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Eichſtaͤdt CHelurih Karl Abraham), geboren 
8. Auguft 1770 zu Obſchatz, großherzogl. weimari⸗ 
ſcher geh. Hofrat und Profeſſor der Beredtfamfeit 
und Dihtfunft zu Jena, wo er: die neue Jenaiſche 
allgemeine Literatur-Zeitung ſeit 1803 beforgt, et: 
ner der vorzüglichften Philologen und Humaniſten unfe- 
rer Zeit, Er hat fich befonders durd Ausgaben von 
Claſſikern (Diodor, Lucrez) und durch Ueberſetzungen 
hiftorifcher Werke, vorzüglich in Bezug auf das Elaf- 
ifhe Alterthum, verdient gemacht. Sein lateinifcher 
Styl verdient Elaflifh genannt zu werden. 

: Eichſtaͤdt (Aichſtaͤdt), Stadt im Regenkreiſe 
Bayerns und Hauptſtadt des herzogl. Leuchtenbergi— 
ſchen Fuͤrſtenthumes Eichſtaͤdt, an der Altmuͤhl, mit 
6000 Einw. Vom heil. Willibald um 740 gegrün- 
det, ward es im sten Jahrhundert Hauptſtadt des 
vom heil, Bonlfacius gegruͤndeten Bisthums im fraͤn— 
kiſchen Kreiſe, welches auf 22 Q. M. etwa 58,000 
Einw. zaͤhlte, 1802 aber ſaͤculariſirt und als Fuͤrſten— 
thum an Bayern, dann dem Großherzog von Toscana 
gegeben wurde; im Preßburger Frieden kam es aber 
im Jahre 1805 wieder zu Bayern. Es ward in der 
Conv. Lex. VII. 1 
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Folge der Siß bed bayerifchen Dberdonaufreffes, dann 
aber , im Sabre 1817, dem Wicekönig Eugen von 
Stalten (f. d.) zum abhängigen Fürftenthume gege— 
ben und gehört zum Degen - Sireife. In der dor- 
tigen Walpurgisfirhe fließt aus den VBruftgebeinen 
der heil. Walpurgis das in jener Gegend vielgead- 
tete heil. Walpurgisöt. 

Eid, Betheurung der Wahrheit mit Berufung auf 
Gott den Allwiffenden und Allgerehten. Kür und ge— 
gen die Zuldffigfeit des Eides iſt fhon fehr viel ge— 
Sprohen worden ‚- und "manche Religionen halten ihn 
für Sünde, was aud bei driftlihen Glaubensſekten 
bäufig der Kal ift, weldhe das Wort Jeſu: „Eure 
Rede fei Ja und Nein, und was darüber iſt, das 
tft Sünde’ in firenger Bedeutung nehmen. Uebri— 
gend wäre, wenn die fittlihe Bildung des Volkes 
mehr befördert würde, der Eid vielleicht entbehrlich 
und zu haufige Anwendung defelben benimmt Ihm den 
Anfchein feiner Heiligkeit In Deu Augen des gemel- 
nen Volkes, daher man über den Leichtjinn nicht flat: 
nen darf, womit viele dieſe Hocheilige Handlung 
begeben. Die verfchiedenen Arten des Eides find: der 
Amtseid, wodurd jemand das Verfprechen lelftet, die 
Pflisren eines ihm cben anzuvertrauenden Amtes ge— 
treulich zu leiſten; derdeinungseid, wodurch jemand vers 
ſichert, von dem Verbrechen oder Vergehen, deſſen 
man iha beſchuldigt, frei zu ſeyn; der Zeugeneid, wo⸗ 
durch jemand verſichert, daß er als Zeuge die Wahr⸗ 
beit, fo welt jie ihm bekannt fey, geftehen welle; 
u. der Unterthanen- oder Buͤrgereid, welcher von Außs 
ländern zur Erlangung des Buͤrgerrechts in manden 
Staaten gefhworen wird. Der Huldigungseld wird 
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dem fouverafnen Herrfher, dem gehuldigt wird, von 
Unterthan geſchworen. Uber bei ftandifchen Verfafs - 
fungen wird auh vom Souveraine ein Eid für Die 
Aufrehthaltung der Verfaſſung gefchworen. Der Religi— 
onseid iſt der, weldenjemand, befonderds der um eine 
Lehritelle wirbt, fhwört, dag erder bejtimmten Reli— 
glon zugethan fey, und gar nichts wider diefelbe leh— 
renwolle. Der Zefteid, jener cwige Zankapfel der Refor— 
mirten u. Katholiken inEngland iſt jener Eid, der feinem 
Staatsbeamten abgefordert wird, um zu bezeugen, daß 
erder anglikaniſchenKlrche zugehdre. Die Ablegung dies 
fes Eides fcheint jest mit einigen Ausnahmen ihr 
Ende erreicht zu haben. 


Eidere, das zahlreihfte Amphibien : Gefchledt, 
von wenigfteng 90 Sattungen, deren nafter oder mit 
Schuppen bedeckter Körper in einem langen Schwanz 
auslauft. Sie wohnen auf feuchten Boden und naͤh— 
ren ſich größtentheilg von Inſekten, find auch, bie großen 
Krofodile ıc. ausgenommen, fehr nüslihe und nicht 
giftige Thlere. Alle Arten Haben Feine Zunge, 


Eider, deutſcher und daͤniſcher Graͤnzſtrom, den ſchon 
Karl der Große zur Graͤnze zwiſchen ſeinem Reiche 
und den Normannen machte, ergicht ſich nach 24 Mei— 
len langem Laufe bei Tonningen in bie Nordſee. Um 
ihn, fo wie weiter nordiwarte hinauf halten ſich die 
Eidergaͤnſe auf, welde an den Flügeln weiß und 
Ihwarz gezeichnet find, einen ſchwarzen Schwanz u. eiue 
blaßrothe, auch ind Schwarzgraue laufende Brujt Gaben, 
Das Weibchen rupft fih zur Brutzeit die Federn auß, 
mit weldhen es fein Neſt polftert und warm macht. 
Diefe zu rauben achtet der Jäger weder Muͤhe noch Ge⸗ 

1 


= Wien 


fehr, und klimmt darum die höchiten Felfen hinan, fie 
find die bei ung fo befannten Eiderdunen. 
Gierftöde, 2 Fleine weiße, ovale Körperhen zu 
beiden Selten der Gebärmutter , aus vielen außerft 
feinen Gefäßen zufammen gewebr und In allen weib- 
lichen Schlieren vorhanden. Sie enthalten die urfprüng: 
lihen Eier, Feine Bläßchen, die nah der Befrud- 
tung durch die Muttertrompete in die Gebährmut- 
ter hinabgleiten, wo fie fi. bei Gefhöpfen, die leben: 
dige Jungen zur Welt bringen, zum Embryo ausbilden. 
Eifel, ein.an Monumenten aus Der Roͤmerzeit 
und dem Mittelalter reiches ehemalige 8 Dynaftenland 
zwifhen der Mofel, dem Rhein und der Roer. Von 
Schannats „Eiflia illustrata® hat Bärfch eine Ueber— 
fegung mit Anmerkungen herausgegeben (Köln 1824 
2. Bände.) 
Eiferfudht, 1) Mißvergnügen darüber, daß ein ans 
“derer Vorzüge hat, die man nicht befigt, verbunden 
mit den Beſtreben, fie ebenfalls zu erlangen. Die 
Eiferſucht ift meift mit dem Neide versvandt, obwohl. 
nicht geradezu dasfelbe. Eine vernünftige Eiferfucht 
hingegen, vermöge der man fid gleich anderen her: 
vorzuthun ſtrebt, ohne ihnen deßhalb neidig zu feyn, 
und die überhaupt fih nur auf wahre Vorzüge be: 
fhranft, tft Eeineswegs unrecht, und Hat In der je: 
dem Menfhen von einigem Werthe inLiegenden Ehr: 
fiebe ihren Grund. 2) In der Liebe Die Furcht vor 
der Untreue des Geliebten. Die wahre Liebe, welde 
auf den vollendetften Vertrauen berupt und die Ver: - 
einigung der Liebenden gleichfam zu Einem geiftigen 
geben fit, kennt die Furie der Eiferfzcht nicht, und 
nur in ihrem Entftehen ein leifeg eben, ob wit 
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und auch in dem gellebten Gegenftande nicht getauft 

haben, und ob dag geliebte Wefen unfre Liebe mit 
voller Gegenliebe vergelten werde, Iſt aber der 
Bund der Herzen einmal gefhloffen, fo kann feine 
Macht der Erde die Liebenden mehr zweifeln machen, 
fie verzweifeln eher an fich felbft, als an dem Gelieb— 
ten. Defto größer iſt die Macht der Eiferfuht bei 
Bloß Verllebten. Wie viel Unheil fie hier, von. bö- 
fen und gewinnfichtigen Menfchen genahrt, in taufend 
Familien fhon gejtiftet hat, tt leider eine Allen be— 
faunte Sade. 

Eigenliebe foviel ald Esgoismus (f. d.). 

Eigennuß, die Verfolgung des eigenen Vortheils 
ohne Nücficht auf frenides Sntereffe und anderweitige 
Beſtimmungsgruͤnde, fein Intereſſe bisweilen etwa 
hintanzuſetzen. Gewöhnlih iſt audb die Furcht zu 
verlieren damit gepaart, und Gel; und Schmutzerei 
daher enge mit dem Kigennuß verbunden, der aus 
den Egolsmus (f. d.) entfpringt. 

Eigenfhaften eines Dingeg, finddle Merkmahle, 
dfe ihm zufommen. Diefe find wefentlihe oder auf 
ferordentlihe (essentialia oder accidentia), je nach— 
dem fie dem Dinge feiner Art nad nothwendig, oder 
bloß zufaͤlliger Welle zukommen. Die wefentlihen 
fönnen wieder in urfprünglihe und abgeleitete (con- 
stitutiva, quac essentiam ipsam constituunt, et con- 
secutiva, quae ex illis consequuntur) eingetheilt wer- 
den. So iind z. V. Thierheit, Bernünftigfeit, Korte. 
pflanzunge - Berinögen, Sprachfaͤhigkeilt, u. dgl. we— 
fentlide Eigenfhaften des Menſchen, hievon aber wie— 
der Dernünftigfeit und Thierheit urfprünglihe, da= 
gegen Sprachfaͤhigkeit u, Fortpflanzunge: Vermögen bloß 
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abgeleitete, denn diefe folgen erftausjenen. Schließlich 
unterfheidet man auch noch eigenthuͤmliche Eigenſchaften 
(proprietates sensu strictiori, attributa propria), 
welhe dem Gegenſtande ausfchließlid zukommen (wie 
die Sprachfähigfeit dem Menfhen unter allen une 
befannten Chiergattungen), und gemeinfchaftlihe Ei— 
genfchaften (attributa, communia), wenn fie dem Ge- 
genftand mit andern Dingen gemein find (wie dag 
dem Menſchen mit andern Chlergattungen gemein: 
ſchaftliche Fortpflanzungg = Vermögen). 

Eigenfhaften Gottes. Man theilt fiegewöhn- 
lich in die phyfiihen und moralifchen, wobei jedoch 
natürlich das Wort phyſiſch nicht in der gewöhnlichen 
finnlichen Bedeutung genonimen werden darf. Die phy— 
ſiſchen Eigenfhaften Gottes find: Einheit, Ewigkeit, 
Unveränderlichkeit, Allgegenwart, geiftiges Weſen, 
Allwiſſenheit und Allmacht; die moralifhen: Wilhet: 
ligfeit, Altweisheit, Allgerechtigkeit, Allguͤte, All: 
wahrheit, Allfeligkeit und unendiiche Liebe. Gottes 
Eigenfchaften zufammengenommen nennt man Gottes 
Maieftät. — | 

Eigenfhaftswort, ein Wort, weldes dem Sub: 
ftantiv beigefeht wird, um den Begriff, den dad Sub— 
ftantiv im Allgemeinen darftellt, durch Angabe einer 
Befchaffenyeit einer Sadhe, die dag Subftantiv nur 
zum Theil Eenntli macht, genauer zu beftimmen. 
Bei Eigenfhaften, die eines Grades fahig find, kann 
derfelbe ampliativ, diminutiv, comparativ und fupers 
lativ außgedrüdt werden. 

Eigenfinn, das Beharren auf feinen Meinungen 
und Entfchlüßen, auch bei erfannter Unrichtigkeit der: 
felben, ein Fehler, der aus dem Wunſche, immer 
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Recht zu behalten und aus ber falfhen Scham, gez, 
irrt zu haben und dieß geftehen zy müffen, hervor—⸗ 
geht, übrigens Schwaͤche, Beſchraͤnktheit des Gei— 
ftes oder Laune verräth, den Frieden ftört, und das 
her forgfältig vermieden werden follte. Veſonders ift 
er Gelehrten eigen, die fih in ein Syſtem recht hineln- 
gedacht haben, und nun im Kleinften niht von dem 
mit faurer Mühe Errungenen abgehen wollen, findet 
fih aber auch ſehr haufig beim weiblichen Geſchlechte 
und bei großen Herren. 

Eigenthum, Eigenthums-Recht. Das Ei- 
genthum tft das gewöhnliche dinglihe Recht, vermoͤ— 
ge deffen Natur jemanden die unbedingte Befugniß 
zufteht, über eine einzelne koͤrperliche Sache nah Will: 
kuͤhr zu fchalten. In Hinſicht feines Umfanges er- 
ſtreckt es fih nicht bloß auf die Subſtanz der Haupt: 
Sache, ſondern auch aufalle Zuwädfe, und feine Natur 
zerfällt in 5 Hauptrechte, namlich dag Recht über die 
Subftanz der Sache zu verfügen oder Proprietäts- 
Recht, 2) des Nutzungs- oder Gebrauchsrecht, nämlich 
das Recht des Frucht: Genufed., und das des fonftigen 
Gebrauchd ohne Fruchtgenuß, und 3) das Beſitzrecht, 
vermoͤge deffender Eigenthümer bie Sade ſelbſt befi- 
Ken oder den Beſitz auch auf andere übertragen kann. 
(©. Possesio.) Wer diefe Rechte in feiner Perfon 
vereinigt, it Eigent huͤmer in der wahren juridi— 
fhen Bedeutung des Worte. 

Giland, fo viel ald Infel, daher Eilande eine In— 
fel:Sruppe. j 

Gileithya, die Schusgöttin der Gebarenden 
eine Tochter Zupiterg und der Juno. Ihr Mythud 
verfiocht fi mit dem Dianens (f. d.). 
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Eimbed,Stadt In Hanover mit 5000 Einwohnern, 
Geburtsort des Hiftorifers Engelhufen. 

Eimer, ein Maaß zu Ftüßigkeiten, befonders zum 
Weine In Sachfen madhen zwei und fiebenzig Kan: 
nen gewöhnlich einen Eimer, zwei Gimer eine Ohm, 
drei einen Oxhoft, vier eine Pippe, und vier Orhofte 
ein Suder Wein. Im Handverifchen machen 52 Kan- 
nen einen Eimer, 3 Eimer eine Ohm und 7 Ohme 
eine Fuder. Im Dejterreichifhen gehen 40, im Bay- 
erifhen 60 Maße auf einen Eimer. Im Würtember-: 
siihen aber gehen 160 Maas auf einen Eimer und 6 
Eimer auf ein. Fuder, 

Ginbalfemiren, Leichen, davon alle Fluͤſſigkeiten 
und Eingeweide entfernt find, entweder gänzlich aus— 
trocknen oder mit Salz auflöfen, impraͤgniren oder mit 
eromatifhen Subflanzen ausfüllen und beſtreichen, da: 
mit fie der Faulniß widerftehen. Diealten Negyptier 
waren In diefer Kunft die erfahrenften, und man hat eg 
feitdem zu feinem fo hohen Grade mehr darin gebracht. 

Einbildungsfraft (imaginatio). So Fönnte 
man wohl, etymologifh genommen, den ganzen 
Sinn, ja das ganze theoretifche Geiſtesvermoͤgen des 
Menfhen nennen. Denn was lt alles Borftellen und 
Erfennen anders als ein Snfihhineinbifden des Gei— 
fies? Und ſonach wäre aud) jede einzelne Vorſtellung 
oder Erfenntniß ein Gebilde deffelten, einvom Geiſte 
geihaffenes Bild (imago) von der eben Dadurch) vorge: 
ftellten oder erkannten Sache. Allein der Sprachge— 
brauch hat das Wort auf einen kleineren Anfang be- 
fhräanft, und Einbildungskfraft heißt ihm gu Folge der 
Innere Sinn (f. Sinn), wieferne er mit anfhaulider 
Klarheit theild etwas wiederholt, was man [don wahr: 
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genoinmen (elnen gehabten finnfihen Eindruck mit ei— 
ner gewiſſen Lebhaftigkeit vergegenwärtigt, theils 
aus verſchiedenen Wahrnehmungen etwas geſtaltet) 
was man ſo noch nicht wahrgenommen hat. Man 
unterſcheidet daher die wiederholende und die ſchoͤpferi— 
ſche Einbildungskraft (imaginatio reproductiva et 
productiva). Dieſe letztere heißt auch vorzugsweiſe 
Dichtungsvermoͤgen oder Phantafie (unter welhem 
Artikel etwad weiteres darüber zu finden feyn wird), 
nnd die Erzeugniſſe derfelben Dichtungen, Fictionen, 
Phantasmen oder auch ſelbſt Phantaſien. — 

Einfalt, 1) vom Verftande, bezeichnet Mangel 
an Kalenten oder Kinfihten daher gemeiniglich 
Dummheit, Albernhelt; oft nur ein bloßes Nichtwiſ— 
fen in einzelnen Fallen; 2) in den ſchoͤnen Künften 
das Ungefünitelte, einfah Natuͤrliche, Nalve (ſ. d.); 
5) beim Morallfhen bezeichner es cine einfadye bies 
dere GSinnesart und einfah, ſchlichte Handlungs: 
weife, Daher oft ſtatt Redlichkelt, Rechtſchaffenheit 
u. ſ. w. Die zahlreichen Auhanger jener Afterpolitik, 
welche von der Moral nichrs weiß, nebmen jcdody nreift 
die Intelleftuelle und moraliſche Ginfalt für gleich— 
bedeutend. — Schön iſt Schubart Gedicht „Preis 
der Einfalt,“ und werth gelefen zu ſeyn. 

Eingebung, göttlihe, Siehe Inſpiration und 
Dffenbarung. 

Eingelegt nennt man ein Tonftüe, welches ei— 
gentlich nicht in eine Muſik gehört, und gewoͤhnlich 
von einem andern Komponiften ift, infoferne ed zwi— 
fhen den Saͤtzen oder Stüden diefer Muſik aufges 
füprt wird. Befonders legen Sänger und Sängerins 
nen in Opern, wo fie Feine vortheilhuften Parthien 
\ 
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haben, gerne ſelche Stuͤcke ein, um ſich zeigen zu koͤn⸗ 
nen. Die Intendanzen ſollten uͤbrigens dafuͤr ſorgen, 
daß dieß zum wenigſten nur ſehr ſelten und nur am 
paſſenden Orte mit gehoͤriger Auswahl geſchaͤhe, da— 
mit nicht das eingelegte Stuͤck gegen den muſikali— 
ſchen Charakter der Oper und die ihr zu Grunde lie— 
gende Dichtung zu ſehr abſteche. 

Eingelegte Arbeit nennt man eine kuͤnſtliche 
Arbeit, wo allerlei Figuren in Holz, Metall u. dgl. 
ausgefchnitten, in die Vertiefung einer andern Ma— 
terie gelegt, und darin Tefeftigt werden. Man lies 
fert jest fehr fhöne Arbeiten in diefer Manier, die 
befonders zu Moͤubles verwendet werden. 

Gingewetde, alle innern Theile der Bauch- und 
Bruſthoͤhle Dee Körpers zufanımen. Im weiteſtenSinne 
gehören zu ihnen die Darme, der Magen, der Schlund, 
die Lymphgefäfe, Arterien und Venen des Rumpfs, 
das Herz, tie unge und die Leber. Das Etudium 
von der Befchaffenheit der Gingeweide (die Splanch— 
nologie) iſt für den Arzt eines der wichtigſten. 

Eingeweide- Würmer, find melſtens lang und 
ohne Gliedmaſſen, fehr einfah in Bau: und Lebens: 
Art, theils gebärend, theils elerlegeud, unt leben 
meiftim Gedarme anderer Thlere. Am Menfchen giebt 
es den Spulwurm, den Springwurm und den fehr 
DE Eh Bandwurm, der auferft hart zu vertrei: 
sen iſt. 

Einheit, die Uebereinftimmung aller Theile eines 
Werkes, befonders eines Kunſtproduktes, unterein- 
der zum Ganzen. Die Beobachtung derfelben ift eine 
Hauptpfliht des Künftlers, und manche haben fogar - 
das Wefen ded Schönen in die Einheit des Man: 
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nigfaltigen geſetzt, worüber der Artikel Schoͤnheit zu 
vergleichen iſt. 

Einhorn, ein in der Bibel oft vorkommendes, 
haͤufig fuͤr fabelhaft gehaltenes Thier, das ſich aber 
wirklich in der Gegend des alten Meroe finden ſoll, 
von der Groͤße einer Kuh und dem Bau einer Ga— 
zelle. Das Männchen hat ein langes und gerades 
Horn auf der Stirne, daher Einhorn. 

Ginflang in der Mufif zwei Töne von gleicher 
Höhe oder Tiefe. 

Einfommen, die Summe deifen, was Jemand bin= 
nen einer gewilfen Zeit, 3. DB. eines Jahres, er— 
wirbt. Das Einkommen iſt rohes, wenn die zu fels 
ner Erzielung noͤthigen Ausgaben davon noch nit 
abgezogen find, reines Ginfommen aber, wenn dieß 
bereits geſchehen ift. Nur das lestere kann bei Feft- 
ftellung eines dem Einkommen angemeilenen Ausga— 
benetats, fo wie bei einer DBefteuerung auf dag Ein— 
kommen zu Grunde gelegt werden. Einkommen wird er= 
zielt durh Vermögen — (liegende Gründe und Ca— 
pitalien, daher Landrente und Gapitalrente) — dann 
durch Arbeit, weiche Lohn verfchafft, daher Arbeits— 
lohn. — Dasjenige Steuerſyſtem, dem zufolge die 
Steuern nah dem VBerbaltniffe des Elnfommeng un— 
ter die Steuerpflichtigen ausgetheilt werden, ſcheint 
zwar dem Grundfage einer nah dem Verhaͤltniſſe der 
Kräfte gleichen Beſteuerung am melften zu entfpres 
den, ift aber das fchwierigfte In der Ausführung, 
indem es nicht moͤglich ift, das Rein-Einkommen ei— 
ned Jeden genau zu beftinmen, dann aber auch 
das Einkommen zu oft fih veraudert, daher man nie 
durchaus zuverläffige und billige Steuer:Quoten für 
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eine verhaͤltnißmaͤſſig auch nur kurze Periode feſtſe— 
sen kann. Ueberdieß koͤmmt es auch nicht nur dar— 
auf an, wie viel ciner reines Ginfommen hat, fon- 
dern auch, wie groß hinwieder die Ausgaben find, die er 
zu beftreiten hat, denn der ledige Mann z. B. wird 
leichter mit einfahem Einfommen leben, als der Ba: 
ter einer zahlreichen Familie mit doppelter Summe. 
Sa felbit das Nifico, das mir einer Erwerbsart mehr, 
ale mit einer andern, verbunden iſt, muß in Erwaͤ— 
gung gezogen werden. Dieſe wohl unüberjteiglihen 
Hindernipe einer vollflommen durchgeführten Einkom— 
mens: Steuer bat v. Jacob in feiner ‚„„Staatsfinanz- 
wiſſenſchaft“ zu heben gefudt. 
Einmaleins, Multipfications = Tabelle, worin 
man leicht bie Produkte niedriger Siffer findet. Das 
Eleine geht bis auf 10 X 10, das große mindefteng 
bis 20 X 20. Es foll von Pythagoras erfunden ſeyn, 
daher fein lateiniſcher Name Abacus Pyıhagoricus. 
Abacus heißt nämlich eine Rechentafel. 


Einftedein, fehr ſchoͤner Flecken in der Schweiz 
in einer fehr angenehmen gefälligen Lage, beruͤhmt in 
ber ganzen Umgegend durch) die Wallfayrt zu dem Gna— 
denbilde der fchwarzen Muttergottes, die ſich in einer 
eigenen von ſchwarzen Marmor gebauten Kapelle in 
der Kirche der prachtvollen Benediftiner- Abtei dafelbft 
befindet. Einſiedeln ift der Geburtsort des berühm: 
a Theophraftus Bombaftus Paracelfus von Hohen 
beim. 

Einfiedelei, Wohnung eines Waldbruderg , in 
englifhen Gärten häufig nachgeahmt, heißt dann ges 
woͤhnlich Eremitage. . 
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Ginftedler, Gremit, Waldbruder,, ein folder, 
der von jeder menſchlichenGeſellſchaft getrennt, in einer 
einfamen Gegend befonderg in Wäldern ein religiös: 
befhautfiches Leben führt. Als Stifter des Einfiedfer: 
fo wie desganzen Moͤnch-Lebens überhaupt wird Anto= 
nius der Einſiedler (f. d.) genannt. 

Einftande = Nceht, Mäher = Nedbt, bag an 
manden Orten den Dlutsverwandten oder Nach— 
barn zuftändige Recht, ein Haus oder Grundſtuͤck um 
eben den Preis, den ein anderer-geben will, zu Faufen. 

Eis iſt nicht eigentlich gefrornes Waffer, fondern 
nur nicht aufgethautcg, denn das Eis fomnit dem ur— 
ſpruͤnglichen Wärmeftofflofen Waſſer viel näher, als 
das flüffige, dasung nur darum als die primitive Form 
erfheint, weil uns, wenn es Eis fft, feine Nutzbarkeit 
meiſt entgeht. Bei gewiſſem Kältegrad ber Luft (ſ. Eid: 
punkt) verliert das Waſſer fo viel Waͤrmeſtoff, daß es 
aufhoͤrt flüffig zu ſeyn und fih kryſtalliſirt, d. h. Gig 
wird, und je groͤßer und langwieriger die athmosphaͤri— 
ſche Kälte iſt, deſto mehr Härte befommt dag Eis. 
Die im Waſſer befindliche Luft entweicht in Blaͤßchen 
und die Maſſe wird größer, folglich aud) fpezififch Leich- 
ter; daher ſchwimmen die Eisihollen und Gisberge, 
und daher fprengt dag fich bildende EIS fogar Bomben, 
Baumſtaͤmme und Felfen, 

Eis (kuͤnſtliches,) auch Gefrornes, Gelee genannt, 
fejte, fehr Ealte, mit Hülfe des wahren Eiſes aus dem 
Eiskelfer im Sommer bereitete Speife aus Früchten 
und Zuder zum Abkühlen, in füdlihen Ländern ſehr 
gewöhnlich, weshalb das natürliche Eis vom Aetna ein 
wichtiger Handels-Artikel von Neapel ift, Sn Kalfutta 
bereitet man das kuͤnſtliche Eis durch Verduͤnſtung; 
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und wo Elsgrubeg fehlen, ſchafft man fih Ele mit 
Hülfe des Salpeters und andern Salze. 

Eiſak, ein wegen feines jähen Gefälle nicht 
fhifftarer Strom in Tirol, deffen tiefes Thal zu den 
romantifch f[hönften In Europa gehört. 

Ei8:Bar, Polar: Dar, weiber Bär (Ursus 
maritimus), erreiht Pferdes-Groͤße und cine für die 
Schiffer fehr gefaͤhrliche Stärfe, denn er ift In Etande 
durch Einen Schlag feiner Pforte das größte bemannte 
Boot umzuſtuͤrzen. Doch wird er wegen felnes Fellee 
und Pelzed mit äußerft weichen langen weißen Haaren 
haufig gejagt. Er bewohnt die dußerfien Nordländer 
und ſchwimmt Meilen weit nad Sechunden und Sifchen. 
Sein gefäprlichfter Feind foll das Wallroß feyn. Im 
warmen Gegenden muß er, wenn man ihn erhalten 
will, oft mit Waſſer begoffen werden. Seine Leber 
hält man für giftig. 

Eisberg, f. Gletſcher. 

Eiskap, der noͤrdlichſte befhiffbare Punkt der Wefle 
Küfte von Nordamerika, 

Eifen, weißgraues, unedles Metall, von allen dag 
unentbehrlichfte, nebft dem Kupfer das verbreitetite, aber 
auch das härteite und am meiften elaftifche, daher das 
Sprihwort: Noth bricht Eiſen. Die Eifenbereitung 
war fhon dem Tubal der Bibel, dad Meteorelfen aber 
dem Homer befankt, letzteres tft das nur felten zu 
findende gediegene Eifen. Das Eifen wird in den 
Hochoͤſen aus verfchledenen eifenhaltigen Erjen ges 
ſchmolzen und heiße dann Roheiſen, darauf wird es 
erft durch Erweihen, Glühen und Hämmern zum 
Stabelfen gearbeiter. Will man Cifenblcd daraus 
verfertigen, fo fommt das Roheiſen auf die Blechhaͤm⸗ 


* 


u TE ie 

mer, wo e8 zum Schwarzbleche gefchlagen wird; dag 
weiße Blech erhält man durd Verzinnung. Das Elfen 
zieht den Magnetan, u, wird, am Magnete gericben, feLbft 
magnetifh. Für den Handel liefert Schweden dag 
meifte und beßte, dann Rußland, Norwegen und Steyr 
ermark. Die alte Chemie nennt dag Eiſen Mars, 
vermuthlih, weil esdem Kriegsgotte geweibtwar, und 
giebt ihm auch das Zeichen dieſes Planeten (2). 

Eifenadh, Sachſenweimariſche Stadt mit 8000 
Einwohnern. — Die Hauptitadt eines gleichnamigen 
Fuͤrſtenthums in Thüringen liegt an der Weile. In 
der Wähe befindet fih das Schloß Wartburg, wohin 
der Shurfürft Sriedrih Dr. Lurhern bringen ließ, um 
ihn vor Nachſtellung zu fibern. 

Gifenhäthen (Aconitum), eine fehr fihöne, aber 
auch fehr giftige Pflanze, deren Dlüthe einem Helme 
ähnlich ift, woher vermuthlid fein Name. Es wädft 
vorzüglich in den Alpenthaͤlern, wird aber auch als 
Zterpflange in die Gärten verpflaust. Es giebt ein 
gelbes und ein blaues, letzteres iſt dag giftigſte, bes 
fonders in felnen Wurzeln. 

Eiſerner Brief (auh Moratoriun), ein Schußs 
brief, wodurdh ein Souverain einen verfhuldeten Ume 
terthanen gegen feine Gläubiger auf einige Zeit fhüßt, 
und gleichfam eifern, d. i. unverleglih madt. Eiſern 
wird aud In der Rechtsſprache alles das genanıt, was 
auf beftändige Zeiten feftgefest iſt, 5. B. ein eifern 
Kapital, ein eiferne Pacht, Elfengitt. 

EiſerneKrone, die lombardiſcheKoͤnigskrone, wird 
zu Manza Im Malländifhen verwahrt, und heißt fo 
nach einem Im Innern angebrachten Gifenreife. Wach 
ihr nannte Napoleon feinen 1305 für ptalten geſtif⸗ 
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teten Orden, der 1515 unter die öfter. Hausorden auf: 
genommen wurde. 

Eiskraut, f. Mesembrianthemun, 

Eisleben, die Hauptitadt der Graffchaft Mans— 
feld, dermalen prenßifh, mit 5400 Einwohnern. Ste 
iſt der Geburts- und Sterbeort Dr. Luthers. In feis 
nem nach dem Brande von 1689 wieder hergeſtellten 
und 1817 erweiterten Geburtshauſe, befindet ſich der— 
malen eine Armenſchule. 

Gisoceane, Eismeere, 2 Haupttheile des allge: 
meinen Oceans um die beiden Pole herum. Das füb- 
liche Eismeer begranzt fein Land, fondern nur ale ma— 
thematiſche Gränze der füdlihe Polarfreid, das noͤrd— 
liche iſt größtentheilg durch Alien, dag höchfte Eurvpa 
und Amerika begranzt, und haͤngt durch die Cooks— 
Straße nılt dem großen Dcean, durch die Theile des 
Meeres aber, welde Island und Grönland befpühs 
len mit dem atlandiſchen Dccan zufammen. Das noͤrd— 
lihe Eismeer hat den obyfhen Meerbufen , dag weife 
Meer, die Bafflnsbat als Thelle und ift felten 
ganz mit Eife belegt, wahrend der füdliche Polar-Ocean 
nur Cine Eisfläche zu feyn fcheint. Man nennt beide 
auch Eidmeer, Polarmeer. 

Eispunft, die innere Temperatur, welde erfor: 
deriih it, Damit Waſſer zum Gefrieren gebradjt 
werde. Sm NMeaumärfhen Thermometer tft ber 
Eispunft (dad Rivoauch ZO Grad. Die Fahrenheitſche— 
Sfala hat dagegen zu O. den Finftliden Eispunkt, 
den die Kälte des mit Salmiak vermifhten Schnees 
Fonftituirt, und derum 52 Fahrenheitſche (14 Reau— 
mürfhe Grade) unterm Eispunkt liegt. (Vergl. 
Thermonieter.) Sn feftverfchloffenen Gefaͤſſen hält dad 
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Waſſer noch tieferen Kaͤlte-Grad aus, als den des Els— 
Punktes. Merkwuͤrdig iſt es, daß das Waſſer, wenn 
es ploͤtzlich noch mehr als zu o erkaͤltet, erſt wieder 
eine eigene Waͤrme annehmen muß, um gefrieren zu 
koͤnnen. 

Eklektiker heißen jene Philoſophen, welche kein 
beſtimmtes Syſtem ganz annehmen, ſondern aus allen 
beſtehenden das auswählen, was ihnen das beſte und 
vernünfrigite ſcheint; daher eine folde Yhilofophie die 
eklektiſche heißt. 

Eftipfe, f. Sinfterniß. 

Ekliptik, Sonnenbahn, derjenige größte Kreis au 
. der Himmelsfugel, welcher den Aequator in zwei ent 

gegengeſetzten Punfren unter einen Winkel von 253059 
durchſchneldet, und den die Sonne (In Folge der wah: 
ren, nach entgegengefester Richtung genommenen Be- 
wegung der Erde) jährlich einmal zu durchlaufen ſcheint. 
Die Punkte, wo die Efliptif den Aequator durchſchnei— 
det, heißen Aequinoctial- oder Nachtgleiche Punkte (f. 
Tag: und Nachtgleiche) diejenigen Punkte aber, wo 
die Sonne In der Efliptif am Höchften oder am Tief: 
fen ſteht, heißen Golftitlalpunfte, und die Tage, an 
weichen fie diefe Punkte berührt, Solftitia (f. d.), Eon: 
nen = Stillitandstage. Den Namen hat die Efliptit 
daher, daB ſich in ihrer Naͤhe die Sonnen- und 
Monde = Finfternipe (Eklipſen) zu ereignen pflegen. 
Die Sternbilder der Efliptif find unter dem Namen 
der 12 Himmeldjeihen oder des Thierfreifes (f. d.), 
Zodiacus, befanıt. 

Efloge, f. Idyll. . 

Efftafe, häufig mit Begeiſterung verwechfelt, be- 
zeichnet eigentlich den Zujtand der Vergütung, daher 
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geute, die wie in Verzädung und gottlihen JInſpi— 
ration ſprechen, Efflatifer genannt werden. 
Efftröm (Daniel,) geboren in Eüdermannland 
1711, war Direftor aller mathematifhen Anjtalten 
in Schweden und einer der beiten Mechaniker. Er 
ftarb 1756 und es wurde ihm eine Denkmuͤnze ges 


prägt. : 

Elaſtizitét (Federkraft, Spannfraft, Schnell 
kraft) heißt jene Eigenſchaft der Körper, vermoͤge 
der fie zwar gebogen, ausgedehnt und zuſammenge— 


drüdt werden fünnen, aber doch, fobald die beugen— 


gende, ausdehnende oder zuſammendruͤckendeKraft auf: 
höret, Ihre vorige Geftalt wieder annehmen. Es find 
zwar alle uns befannten Körper, obſchon pft nur im 
fehr geringem Grade, elaftifh, man nennt aber ins 
befondere diejenigen fo, bei denen fih dieſes Ver— 
mögen ganz vorzüglich Aufert, fo z. B. Etahl, El 
fenbein, die Luft und die Dünfte. Es giebt Körper, 
welche für fih nicht fehr elaftifch find, die aber in Ver: 
bindung gebradt große Echnellfraft befißen, 3. B. 
Zinn und Kupfer; jedes allein ift wenig elaftifch, aber 
zufammengefhmotzen und zu einer Glocke gegoſſen 
aͤußern ſie die groͤßte Schnellkraft. Die uͤbrigen Me— 
talle koͤnnen durch Haͤmmern elaſtiſcher gemacht wer— 
den. Jedoch hat die Elaſtizitaͤt auch ihre Graͤnzen. 
Zu ſehr gehaͤmmerte Metalle zerbrechen eher als daß 
ihre Schnellkraft weiter zunähme. Eine Saite, zu 
ſehr ausgedehnt, gebt, wenn fie auch nicht von eins 
ander reißt, doch nicht wieder zu ihrer vorigen Laͤn— 
ge zurüd. Die Schnellkraft iſt eine der wichtigften 
Eigenfchaftender Körper. Auch zum Wohle des Men— 

fen trägt fie jchr viel bei. Dei warmem Wetter 


find wir nicht fo munter, als bei Faltem. Die Wär: 
me hemmt namlich die Schnellkraft der Muskeln, und 
eben deßwegen find zu warme Zimmer fehr (hädiich. 
- Elba, ehemals Aethalla, tosfanifhe Inſel unweit 
der Kuüfte Italiens, mit 17,000 Einwohnern. Als 
Napoleon am 11. April 1814 die Entfeßungsurfunde, 
in der er allen Anfprühen auf Franfreih, Italien 
und jedes andre Land entfagre, unterfchrieben hatte, 
ward Ihm nebft einer jährlichen Nente von 2 Millt: 
onen Franken die Eleine Snfel Elba mir allen Sou— 
verainitätsrehten von den MWerbünderen überlaifen. 
Am 20. April wurde er unter einer ſtarken Bede— 
fung von Truppen ber verbündeten Mächte aus Fon— 
- tainebleau abgeführt, am 27. zu Frejus zur Abfahrt 
in fein neues Kalferthun eingefcifft, und landete 
dafelbft am 3. Mal, Allein bei der großen Freiheit, 
die er auf feiner Inſel genoß, entkam Napoleon fchon 
im nächften Sabre wieder, indem er in Abwefen- 
heit des mit feiner Bewachung beauftragten Obri— 
ften Campbell am 26. Febr. 1815 mit 1110 Mann 
fih einfhiffte, am ıten März auf der Rhede von 
Srun in der Provence landete, und mit feinem, von 
Stadt zu Stadt vermehrten Hecre bereftsam 2oten 
März wieder zn Paris im Triumph einzog, begleitet 
von den Eruppen, die man des Morgens hatte aus: 
sieben laſſen, um fi feinem Bordringen zu widerfe: 
gen. — Nach feiner Oefangennchmung fiel Elba wieder 
an Zosfana, dem ed ehemals gehört hatte, zuruͤck. 
Ehbe, ein großer Fuß In Teutſchland, welcher in 
Schleſien auf dem Stiefengebirge tel dem Teufels— 
Grunde nahe an der boͤhmiſchen Graͤnze fin der Herr⸗ 
ſchaft Kynaſt entſpringt. Anfangs biibet fie 2 Bäche, 
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bie große Elbe, welche fi aus ſechs, und die kleine 
Elbe, welche fih aus fünf Brunnen fammelt; beide 
aber kommen bei Gendorf zufammen; und die Elbe 
durchftrömt hernah ganz Böhmen, Ober: und Nie— 
derfachfen, nimmt die Moldau, Saale, Spree, Havel, 
Elde und Ilmenau in ſich auf, wodurd fie fehr groß 
und ſchiffbar wird, und fallt endlich bei Ruͤtzebuͤttel 
in die Nordſee. Brüden über diefelbe find zu Dres— 

den (bie fchönfte von allen), Meißen, Torgau, Wit: 
tenberg und Magdeburg. Sm übrigen iſt die Elbe 
fehr fifhreih und bat einige Goldkoͤrner in den fad): 
ſiſchen Vergzufluͤßen, auch SKarniole, Granaten u. 
f. w. Srüher gab es mehr ald 35 und darunter fehr 
bedeutende Elbzölle, deren Laſt ſchon der Wienerfon- 
greß wegzwwälzen bemüht war, was aber erjt die 
Convention von Dresden den 25. Juni 1821 bewirfte, 
- worauf den 1. März 1822 die freie Elbefchiffahrt in 
Kraft trat, die von fehr großer Wichtigkeit iſt. Es 
beftehen nun nur mehr 14 Elbzölle, und’ bei Ihnen 
find nur fleine Gebühren zu entrichten. 

Elbee (Gigot d' geboren zu Dresden 1751), trat 
aus der hurfähfiiher in die koͤnigl. franzoͤſiſche Ar— 
mee ald Kavallerielleutenant, 309 fiıh aber beim Aus: 
bruche der evolution auf fein Landgut bei Anjou zu— 
ruͤck. Allein die aufgeftandenen Bauern der Vendée 
wablten ihn 1795 zu ihrem Heerführer, in welder 
Eigenfihaft er fiegte und beftegt, endlich aber auf 
der Inſel Noirmoutiers gefangen und den 2. Säner 
1794 erfchoflen wurde. 

Elberfeld, Stadt im Bezirke Düffeldorf, der 
preußifhen Provinz Cleve-Berg, liegt an der upper 
und zählt 24,570 Einwohner, Es ift bekannt durch 
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feine ausgezeichneten Bleicen, indem das Klare Perg: 
Waſſer der Wupper hiezu befonderg geeignet ift, feine 
Zwirn:Spißen:, Seiden:, Siamoiſin-, Schnuͤren-, Lein— 
wand-, und Baumwoll = Fabriken, fo wie auch durch 
feinen Wechfelbandel und feine Meffen. Es iſt der 
Sitz der Rheiniſch-weſtindiſchen Compagnie und des 
teutfh = amerikanffhen Bergwerfvereindg, der mit 
500,000 Thlr. Kapital in Mexiko baut. Noch vor 
200 Sahren lebten bier kaum 800 Menſchen. Die El—⸗ 
berfelder fo wie überhaupt die Bewohner des ganzen 
Wupperthales find wohlhabend und gewerbfleißig. 

Elbeuf, Fabrik und Manufaktur - Stadt in ber 
Normandie, im Departement Unter: Seine, 4 Stun: 
den von Rouen, mit 6000 Einwohnern, treibt jlarten 
Handel mit Tuͤchern befonders in Kranfreih, aber 
auch nah Stalten, Spanten und der Kevante. 

Elbing, Handelsftadt Inder Provinz Weftpreußen, 
an dem Fluße gleiches. Namens, mit 19,469 meift 
evangelifihen Einwohnern, Stärfe-, Zuder:, Tabaks, 
Segeltuch- Fabriken und flarfem-Seehandel. - ES hat 
eine Schiffewerfte und beträdtlihe ‚Ausfuhr von 
Landeserzeugniſſen. 

Eldon (John, Lord), Großkanzler von Großbritan— 
nien und Pair des Reichs, einer der groͤßten lebenden 
Juriſten, der dritte Sohn des Kaufmanns Willlem 
Scott, geboren 1750, in den Pairs-Stand ——— 
1799. — N, 

Eldorado, ‚ein fabelhaftes Land, ungefähr glel⸗ 
her Art mit dem Schlaraffenlande. Gold: und Edel— 
Steine find fo haufig dort ale. Schlamm und Pflafter: 
fteine auf unfern Straßen. Franz Orellano, ein Ber 
‚gleiter Pizarros, brachte die Erzaͤhlung davon zuerft 
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uach Europa, und die Dichter machten fich dagfelbe 
batd zu Nußen, 3. B. Voltaire im Candide. 

Eleatifer, eleatifhe Schule, heißt die von Zeno 
(f. d.) geftiftete Schule, von deffen Geburteftadt Elea 
in Unteritallen. 

Eleftra, ı) eine Tochter des Dceanı und ber 
Tethys, 2) eine der Danalden, 5) die Schweiter des 
Kadmus, von der eines der 7 Thore Thebens Porta 
Electridos hieß, 4) eine der Plejaden (f. d.). 

Eleftra, ded Agamemnon und der Klytaͤmneſtra 
Tochter, fandte, nahdem Agamemnon durch ihren 
Stiefvater Aegiſthus gemordet worden war, ihren 
Heinen Bruder Drefted, ihn vor gleihem Schiefale 
zu bewahren, nah Phocis zu feinem Onkel Stro: 
phion, mußte aber dafür von Aegiſthus, befonderg 
da fie gar nicht fagen wollte, wo Dreftes hin gefom:- 
men, viel erdulden. — Als Oreſt (f. d.) nah dem 
Morde feiner Mutter von den Furien geplagt umher 
irrte, und Elektra auf ihre Nachfrage beim Delphi- 
fhen Orakel erfuhr, derfelbe fei von einer taurifchen 
Priefterin der Diana umgebracht worden, wollte fie 
eben die In Dianend Tempel als ihre Priefterin 
tretende Iphigenia mit elnem Zeuerbrande tödten, 
als Dreft hinzufam und den Schweftermord verhin- 
derte. Nachher vermaplte fih Elektra mit Pylades, 
dem Sohne Strophiong und dem Bufenfreunde Oreſts; 
gebar auch von ihm zwei Söhne, den Medon und 
Strophlon. Eine berühmte Tragödie des Sophokles 
iſt „Eleftra“ betitelt. 

Elegie, nicht bloß ein Klaggediht, wie man nad 
der Etymologie (von EI E! Ay! Ah! Ach! rufen) 
vermuthen follte, fondern überhaupt jedes Gedicht, 
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welhes der maͤſſige Ausdrud gemiſchter Empfinduns 
gen, hefonders einer fanften Wehmuth, tft. Ihre 
Gegenftände find daher fehr mannigfaltig; ungluͤckli⸗ 
he, hoffnungslofe Liebe, eignes oder fremdes Elend, 
der Tod geilebter Perfonen und jeder andere DBerluft, 
der entweder feiner Natur nah, oder fchon dur 
Milderung der Zeit, nur fanfte und wehmuͤthige 
Trauer erregt. Auch kann der ſchwaͤrmeriſche Tief: 
fin der. Liebe, wenn fie gleich nit ungluͤcklich und 
hoffnungslos fft, und jede Ahnliche Gemuͤthsbewegung, 
Inhalt der Elegie werden. Daher Horaz (ad Pison. 

-v. 75 s. fagt.) — 
Versibus impariter junctis querimonia primum, 
Post ctiam inclusa est voti sententia compos. 

Das elegifhe Versmaas der Alten war Das Di: 
ftihon (f. d.), der mit dem männlihen Herameter 
abwechfelnde weibliche Pentameter, wodurd) der fei— 
erliche Gang des herolfhen Versmaaßes unterbrochen 
und gemäßigt wurde. In neueren Sprachen hat man . 
diefe Versart entweder durch unmittelbar abwechfelnde 
männliche und weiblihe Alexandriner oder fünffüffige 

Jamben nachzuahmen gefucht, oder auch diefelbe ganz 

‚, aufgegeben, und irgend ein andres Syibenmaaß das 
zu gewählt. Im Deutfchen hat man das alte elegi— 
(he Versmaaß mit vielem Glüde nahgeahmt, oft 
aber auch abwechfeinde weiblihe und männlidhe tro= 
hälfhe Werfe, ihres ſchwermuͤthigern und ſanftern 
Ganges wegen, dazu gewählt. Der Urfprung der ei- 
gentlihen Elegie iſt unter den Griechen zu fuhen; 
wir haben aber feine griehifhen Gedichte diefer Art 
mehr, die wahren elegifhen Inhalts find, nur ver: 
ſchledene Stüde in elegifher Versart find noch übrig, 
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wohin vorzuͤglich die Kriegslleder des Tyrtaͤus und 
einige Fragmente des Mimnermus gehören. Dagegen 
werden die Elegien der römifhen Dichter: Tibull, 
Properz und Ovid immer zu den beiten gehören, ob: 
wohl diefe Acht fentimentale Dichtungs art dem Geifte 
der neuern Zeit beffer als dem reinplaftifchen des 
klaſſiſchen Alterthumes entfpridt. (Vergl. hierüber 
den Artikel: Antik.) Unter den Deutfhen nennen 
wir als elegifchen Dichter vor allen den herrlichen 
Hölty, und glauben, daß unter feinen Arbeiten die 
„Elegie auf ein Landmaͤdchen“ dag vollendetfte Mufter 
einer wahren Glegie feye. Aber auch Klopſtock, Go: 
the, Voß und Matthiſſon (befonders durd die Ele— 
gie in den Ruinen eines Bergſchloßes) haben treffli⸗ 
ches in dieſer Dichtungsart geleiſtet. 
Eleftrizttät, die Eigenſchaft eines Koͤrpers, 
wenn ergerie ben wird, andre leichte Koͤrper an ſich zu zie⸗ 
hen, wiedervon fi abzuftoßen, oder bei Berührung 
andrer leuchtende und ftehende Funfen von fid) zu ge: 
ben, Schon Thales Fannte diefe Giyenfchaft, die man 
zuerft beim Bernftein (zAezreov, electrum) wahrnahm, 
und, nachdem man ſie auch bei andern Koͤrpern ent— 
deckt hatte, mit dem Namen Elektrizitaͤt belegte, 
auch Pliniug (Hist. nat. XXXVII. 3. ©.) war fie nicht 
unbefannt. ber bei feinem andern Körper, als dem 
einzigen Bernftein, hatten die Alten diefe Eigenſchaft 
wahrgenommen, und man wußte nicht mehr von der 
Elektrizität, bis zu Anfange des 17ten Sahrhundertg 
der Engländer William Gilber diefelbe auch an meh— 
ten andern Körpern entdedte, und zugleich fand, daf 
fie durch Reiben bedeutend verftärft werden Fönne. 
Sm Anfange des 18. Jahrhunderte machte die Elek— 


trizitaͤtslehre durch Stephan Gray die wichtigſten Fort: 
fohritte, und Desagulierd bradte zuerft, was man 
von der Gleftrizftär wußte, auf allgemeine Geſetze zus 
ruͤck und führte zuerſt Kunſtausdruͤcke ein. Die fhnell: 
ften Fortfchritte aber hat dleſe Wiffenfchaft, wie die 
Naturwiſſenſchaften überhaupt, in der neuefien Zeit 
gemacht. Man nimmt jegt gewöhnlih an, daß durch 
die ganze Körperwelt eine einzige feine Materie vers 
breitet feye, welche den Grund aller elektrifhen Erfchelz 
nungen enthält. Das Metall, der Menfd und andre 
unelektriſche, dasheißtfoihe Körper, welche durch 
Reiben nicht dahin gebracht werden koͤnnen, Zeichen 
der Elektrizitaͤt, naͤmlich des Anziehens, Abſtoßens 
und Leuchtens im Finſtern von ſich zu geben, neh— 
men die elektriſche Materie von einem geriebenen ur— 
ſpruͤnglich- elektriſchen Koͤrper ſehr leicht auf, verbrei— 
ten dieſeibe ſogleich auf ihre Oberflaͤche und durch ihr 
ganzes Weſen, und theilen ſie andern gleichartigen 
eben ſo leicht wieder mit; Glas, Harz und Seide aber 
nehmen (eben deßwegen, weil fie urſpruͤnglich 
eleftrifche Körper find) bie elektriſche Materie faft gar 
nicht auf, werden dagegen durch Meiben eleftrifirt. Man 
hat daher Gelegenpeit genommen, alle Körper In Lel- 
ter und Nichtleiter der Elektrizitaͤt (des eleftrifhen 
Fluidums) abzutheilen. Priſtley und Cavallo haben 
fehr weitläufige Tabellen über die Leitung geliefert. 
Als gute Keiter ftehen die Metalle oben an, und zwar 
nah von Marum und Becquerel in folgender 
Ordnung: Kupfer, Gold, Silber, Zink, Platine, 
Cifen, Zinn, Bley, und Duedfilber. An Diefe 
reinen fih die Holzfohle, erbiste Dampfe, Waſſer 
und überhaupt feuchte Körper. Die beften Nichte 
leiter find, wie bereits geingt, Glas, Seide und 
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Harz. Körper welche nur fehr wenig leiten, heißen 
Halbleiter. Bon einem Körver, welder von lauter 
Nichtleitern umgeben iſt, fayt man, er ſei auf einer 
Inſel (iſolirt). — Das Anziehen und Abftoßen der elek— 
trifhen Materie it eine fehr intereffante Erfheinung, 
und führt auf zwei verfchiedene, einander entgegen: 
gefeste Kräfte hin; beide zeigen fih fehr auffallend, 
denn wenn 3. B. eine Perfon eine Glasroͤhre reibt, 
und dabei ffolirt geftellt ift, fo werden beide eleftrifch, 
und zeigen elefrrifhe Erfchelnungen, nur mit dem Un— 
terfhiede, daß das, was von der Roͤhre angezogen, 
von der Perfon zurüßgeftoßen wird. Gleichermaffen 
verhält es fih mit allen Körpern, welhe das Neiben 
des elektrifhen Körpers verrichten und Reibzeuge hei- 
Ben. Diefe beiden verfhiedenen Kräfte nun werden 
Durch zwei eufgegengefeste Elektrizitaͤten erklärt, von 
Denen die Phyſiker die eine die pofitive, die andere 
Die negative Elektrizität genannt (wa durch — E und 
— E bezeichnet wird) und den Grundfaß aufgeitellt 
haben, daß gleichartige Elektrizitaͤten ſich abjtoßen, 
ungleichartige aber anzichen. Franklin Hingegen, der 
Vater der empirifhen Gleftrizitätslehyre, nahm nur 
eine Art an, und leitete das Anziehen und Abftoßen 
bloß aus dem Mehr oder Weniger derfelben her. 
Eleftrifirmafchine, eine Erfindung der Deut- 
fhen und zuerft In der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts von Haufen In Leipzig eingeführt, iſt eine me: 
hanifhe Vorrichtung, die Elektrizität urfprünglich 
elektrifher Körper durch Reiben zu erregen und an: 
dern mitzutheilen. Zu diefer Mafchine gehdren vor- 
zuͤglich 5Stüde: 1) Ein Nichtleiter, d. 1. ein Koͤr⸗ 
per, der zu elektrifhen Erfcheinungen erregt werben 
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foll, wozu man ſich gewoͤhnlich der Glasſcheiben be— 
dient, welche mittelſt eines Rades herumgetrieben wer— 
den. 2) Ein Reibzeug, an dem der Nichtleiter gerieben 
wird. Wenn bdiefer ein gefchliffenes Glas iſt, fo 
pflegt jenes aus ledernen, mit Haaren auggeftopften 
Kiffen zu befteyen. Die duffere Oberflaͤche dieſer 
Kiffen wird mit einens Amalgam von 2 Theilen Queck— 
filber und einem Theile Zink mit etwas feiner Kreide 
vermifcht, beftrichen, und die Kiffen feibft mittelſt einer - 
Feder an dem untern und obern helle der Glas— 
Platte angedrüdt, damit fie den Ungleichheiten des 
Slafes nachgeben Fonnen. 5) Ein Conductor, oder 
ifolirter Leiter, auch erfter oder Hauptleiter genannt, 
welher an einem Ende mehrere Spiken hat, welche 
dag an der Dberfläche der durch die ſchnelle Reibung 
eleftrifirten Scheibe angehäufte elektriſche Fluidum 
fehr ſchnell einſaugen, was dann beitebig zu Verſuchen 
benuͤtzt werden kann. Die Form des Conductors iſt 
gewöhnlich cylindriſch, ſeine Größe unbeſtimmt, und 
feine Iſolirung geſchieht am Beſten durch Glasfluͤße, 
die man noch mit Siegellack uͤberziehen kann. 
Elektrometer, eine Vorrichtung, welche die 
Stärke und Beſchaffenheit der Elektrizitaͤt eines Kür: 
pers meflen oder bejlimmen foll. Du Fay und Nollet 
arbeiteten zuerſt an der Herſtellung eines Elektrome— 
ters, dann erdachten Mehrere eine große Anzahl Elek: 
trometer, bie aber nicht leiften, was Ihr Name fagt,- 
fondern meiſtens nur’dasu dienen, um daraus unge— 
fähr zu beurtheilen, ob eine Gleftrizität ftärfer oder 
fhwäder ſey, ale die andre, aber nicht, wie groß 
fie eigentlich ſeie. 

Elettrophor (beftändiger Gleftrigitätsträger,) In 
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der Grundlage cine Erfindung Wilke's, in der der— 
maligen gewöhnlichen Form aber Volta's, beſteht aus 
einem in ein leitendes Gefaͤß gegoſſenen Harzkuchen, 
der mit einen Deckel von Zinn oder trodnem Holz, 
nit Stanfol oder Gliberpapier: belegt, verfehen iſt, 
welcher Deckel au einem nicht leitenden Körper, 2. 
B. feldnen Schnuͤren, gehoben werden kann, und 
wenn cr ein hohler Cylinder ift, Trommel heißt. 
Wird dag Gleftrophor durd) Reibung des Kucheng mit 
dem Katzenfell oder der Fuchsruthe eleftrifirt, und feßt 
man nun denDeckel mirteift der feidenen Schnüre darauf, 
fo giebt derfeibe Funken, fobald man ihn mit 
dem Singer berührt. Diefer Apparat hat die Eigen: 
Ihaft, daß, wenn er vor Feuchtigkeit bewahrt wird, 
er die einmal In tem Kuchen erregte Elcktrizirät Mo: 
nate lang bewahrt, daber man ſich feiner fatt einer 
Elektriſirmaſchine bedienen Fann. 

Elemente, Grund- oder Urftoffe, nennt nıan jene 
Körper, die aug ungleichartigen Materien nicht wei: 
ter zuſammengeſetzt, ſomit einfad) find. Ehedem hielt 
man Erde, Waller, Luft und Feuer für die Elemente, 
aus welchen alle übrigen Körper zufanınrengefest wären. 
Man hat aber jest durch die sortfchritte der neueften 
zeit in der Chemie gefunden, daß diefe vermeintlihen 
Elemente allerdings zufammengefeßte Körper felen, 
während man dann aufder andern Seire wahrnahm, daß 
wir viele andere Körper, die die Alten theils nicht kanns 
ten, theils nicht für Elemente hielten, nicht weiter zerle— 
gen Fünnten, und die neueſie Chemie nennt daher, 
ohne fid) auf die Frage einzulaffen, weldes die wah— 
ten und urfprünglichen Srundftoffe felen, alle jene 
Körper, welche bis jetzt nicht weiter zerlegt werden 
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koͤnnen, vor der Hand Elemente, ohne dadurd bei 
haupten zu wollen, daß man mit ber Zeit nicht viel— 
leicht auch diefe Körper werde zeriegen fünnen, und 
fo auf mehr oder weniger Glemente ftoßen werde, Die 
Körper nun, welde die heutige Chemie als Elemente 
aufführt, werden in Smpondcrabilien und Pondera— 
bilien getheilt. Zu den Imponderabillen (unwaͤg— 
baren Körpern) rechnet man: Waͤrmeſtoff, Licht— 
Etoff, miaynetifhe und elefrrifhe Materie, zu den 
Ponderabillen (waͤgbaren Körpern) aber Sauerftoff, 
Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohle, Boron, Schwefel, Jod, 
Shlor, Selenium, Bremium und alle Metalle. Wir 
haben daher im Ganzen jest 51 Elemente. Die neue- 
fien Naturphiloſophen endlich betrachten zwar Erde, 
Waſſer, Luft und Feuer nicht als Elemente, aber als 
die urfprüunglihen Darftellungen der verfchiedenen 
Grundformen, in welchen die Materie erfheint, der 
feften, tropfbar flüßigen, ausdehnbaren ıc. 

Elementarunterricht, der erfte Unterridt 1) 
überhaupt im Lefen, Schreiben und Rechnen, dann 2) 
instefondere In jedem belichieem Fade. 

Elenthler (cervus Alces), die groͤßte Gattung des 
Hirſchgeſchlechtes, auch dicker und ſtaͤrker gebaut als 
der gewoͤhnliche Hirſch, hat flachgeſchaufelte, breite, 
oft 5 Centner ſchwere Geweihe, einen Höfer auf 
den Schultern, ſehr lange und flinke Läufe und 
lebt nur einzeln im nordöftiihen Europa und füdlichen 
Sibirien. 

Eleonora von Guienne, die Tochter und Erbin 
des Herzogs Wilhelm X von Aqultanien, eine Aufferft 
ränfevolle Dame, war zuerſt die Gemahlin Ludwigs 
VI. von Frankreich, den fie auch nad) Yalaftina beglei— 
tete. Diefer ließ fi) aber, als er von Ihrem ſchlim— 
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men Charakter ſich überzeugt hatte, wieder von ihr 
fheiden, obwohl er dadurch Guenne und Poitou, wel: 
ches fie ihn zugebracht hatte, wieder verlor. Darauf 
würde fie die Gemahlin Könige Heinrich IL. Plantage: 
net von England, den fie mehrere Kinder gebar, 
aber auch dieſer verwünfcdte bald die Der reihen Beſi— 
Bungen wegen eingegangene Helrath) und fuchte in den 
Armen feiner Noſamunde Entfhadigung. Dfe herrſch— 
füdhtige Eleonore, tief gefränft, reiste dafür, ale ihre 
Söhne herangewachſen waren, biefelbe zur Empoͤrung 
gegen ihrem eigenen Vater auf, die diefer jedoch bald 
wieder nieder flug und darauf die Anjtifterin einfer: 
fern lied. Ahr großer Sohn Richard Loͤwenherz be: 
freite lie jcdody wieder. Mährend des Kreuzzuges dies 
fe8 bochgefeierren Helden führte fie mit ihrem Schooß— 
Kinde Johann die Regierung In England. Sie ftarb 
endlih 1204 in einen Kloſter, weyin fie fih, die 
Vergehen ihrer Jugend abzubüßen, begeben hatte. — 
Körner hat in feinem Tranerfpiel: „Nofamunde* ihren 
Charakter am Treflichiten geſchildert. 

Elephant, das größte befannte Landthier (denn 
der Elephant der VBorwelt, der Mammuth, it und nur 
in feinen Reiten, Gerippen 2c. befannt, und feine Spur 
vorhanden, daß er noch Lebend fih irgendwo befinde) 
lebt in Allen und Afrifa wild, und begattet fih -aud 
nur in diefer Eiyenfhaft, In gezaͤhmtem Zufrande nie, 
daher wir auch von der Zeit der Begattung gar Feine 
Wiſſenſchaft und von jener der Traͤchtigkeit des Weib: 
hend nur Vermuthungen und Sagen haben. Er hat 
einen ſehr langen dehnbaren Ruͤſſel, worin er feine 
Hauptſtaͤrke beſitztund unter feinen Backenzaͤhnen find 2 
befonders fang und hervorragend, ferner zeichnen ihn 
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aus ein kurzer Hals, kleine Augen, große lappige here 
abhängende Ohren, dicke Füße, ein dünner, Furzer 
Schweif und eine dicke, ſparſam mit Haaren befebte 
Haut von grauer oder bräunliher Kurbe. Weiße 
Elephanten find Außerft felten und werden bei den 
Hindus göttlih verehrt. Der Elephant wird 
12 bid 18 Fuß Hoch und nahrt fh nur von Vege— 
tabilien. Xermöge feiner Gelehrigkeit laͤßt er ſich zu 
verfcehiedenen Künften abridten und die Alten bedien— 
ten fih der GElephanten Im Kriege, wo fie ganze 
Thuͤrme auf fie bauten. Pyrrhus fhlug mit ihrer 
Hilfe die Homer. Zum natuͤrlichen Feinde hat der 
‚Elephant das Nashorn. Der aſiatlſche und afritanifche 
Elephant feinen zwei verſchiedeneRagen zu feyn, leßtes 
rer iſt Eleiner, aber viel wilder u, feine Zähne find dicker 
und länger. — Aus den angeführten zweihervorragenden 
Zähnen erhalten wir das Elfenbeln, daß bel den Aiten 
gleichen Werth mit dem Golde hatte und keſonders 
zu Werfen der Bildhauerfunft gefuht wurde. Mir 
‘ erhalten das Meifte aus Afrifa. Aug dem Abfalle des 
verarbeiteten Elfenbeines bereitet man durd ftarfeg 
Gluͤhen des Kölner- Schwarz, eine vortreffliche ſchwarze 
Farbe, dagegen liefert das in offenen Gefaͤſſen kalci— 
nirte Elfenbein die fehönfte weiße Farbe. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt endlich die Beſchreibung der Elephanten-Jagd, 
and man diefeibe in den meiften Reiſebeſchreibungen 
indet. 
Eleuſis, in der alten Geographie eine Stadt 
In Attita, Salamis gegenüber, jetzt Leffina, vor: 
güglih merkwürdig durch feinen großen Tempel der 
Geres und de Cleufinifhen Myſterien. Diefe 
ftiftete nah der Mythologie die Göttin Ceres 
ſelbſt, als fie nach Ihrer Tochter Proferpina den Erd: 
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Kreis durchfuchte, und die Eleuſinler fie freundlich auf: 
genommen hatten. Ste nahmen vielleiht im Jahre 
1599 v. Ehr. ihren Anfang, drüdten den Dank für 
die Wohlthaten des Feldbaues aus, waren von allen 
Myſtrien die Heiligiten und zu ihrer Feier dns Feſt 
vom 15. bis 25. des Monats Voedromion, in welder 
. zeit niemand verurtheift werten Eonnte. Perikles 
ließ dazu einen ungeheuern Tempel aus Marmor baue 
en. Um öten Tage der Feier (er hieß Jakchos) holte 
man fingend und fpielend aufden heit. Wege die Mids 
Säule des Jakchos von Athen ab und Die Proceffien 
war oft 50,000 Menfchen ftarf, fpäter ward fie auf Schif— 
fen gehalten. Die Einweihung in die Myſterien ſelbſt 
war mit graͤßl. Ceremonien, auch kuͤnſtl. Gewittern ver— 
bunden, und in den großen Myſterlen wurde man auch 
über Ihre Bedeutung verftindigt; auf ihrem Verrath 
aber fand Fluch und Mord, 

Elfen, in der nordifchen Mytholdgie Gelfter, bie 
bald fihtbar, bald unjichrbar herum fihweifen. CE 
gab ihrer zweierlei, nämlich die lichten Elfen und die 
Schwarz:Elfen. Gene waren gute Geiſter des Him— 
meld und jehr fhöne Wefen, aber diefe bößartige, übel: 
geftaltete, haͤßliche Erdgeiſter, die unter der Erde fich 
aufhielten und befonders Schaͤtze bewachten. Sie üb: 
ten viele Spudwerfe aus und fuchten die Menſchen zu 
(hreden und zu quälen. Bon diefen böfen Elfen oder 
Alfen-fchreibt ſich auch unſer Alp und die Meinung von 
feinem Drüfen ber. 

Elfenbein, f. Elephant. 

Elgin (Lord, Graf), geb. 1769, ſtammt von dem 
berühmten, reichbegabten Scfährten Wilhelms des Gre- 
bersRobert Bruce ab u. widmere fich vorzüglich dem Stu: 
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dium der Alterthüner und Künfte. Sein Gefandt- 
- fchaftspoften in Konftantinopel 1799 gab ihn Ge— 
legenheit, außcrordentlih viel für fein Lieblings: 
Sad zu thun, denn der Großherr, der ihn perfünlich 
fhäßte und ihm fogar den Mondsorden ertheilt hat: 
te, gab ihm die Erlaubniß, überall den Alterthuͤ— 
mern nachfpüren lafen zu dürfen. Elgin fammelte 
davon eine fehr große Zahl, befonders in Griechen: 
land, brachte fie 1814 nah England und verkaufte 
fie 1816 um 230,000 Thl. ans britifhe Mufeun, wo 
fie nun ale die Elgins Marbles prangen; die wid: 
tigften find vom’ athenifhen Parthenon. 

Eli, auh Heli, ein Hoherpriefter, welcher 40 
Jahr lang das Nichteramt uber Iſrael augübte, aber 
leider über dem Wohle feines Volkes die Erziehung 
f. Söhne vernachlaͤßigte, die nacher dem Kafter andingen. 
Die Schreckens-Bothſchaft von dem Verlufte der Bun— 
deslade an die Philifter erfchredte ihn fo, daß er mit 
dem Lehnftuhle umftürzte und auf der Stelle ftarb. 

Elis (alte Geographie und Gefch.), eine der 8 
Landfchaften des Peloponnes, war in jeinem öftlichen 
Theile gebirgig, aber feine fruchtbaren Ebenen waren 
von mehreren Flüßen bewallert, unter welchen der 
Alpheus der größte war. Der heiligen Spiele wegen, 
die jedes fünfte Jahr. unter dem Vorſitze der Eleer 
in dem beillgen Haine, Altid bei Dlympla, einer 
eleifhen Stadt, gefeiert wurden und von daher die 
olyınpifhen hießen, war die gauze Landfchaft und 
befonders die Hauptftadt Elid dem Jupiter geweiht. 
Bon den Dertern erwähnen wir außer Elig und 
Olympia aud Pylus und Cyllene. Sn der Geſchichte. 
hat fih Elis wenig. ausgezeichnet, Es war daffelbe 
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in früherer Belt von verfchiedenen Stämmen unter 
verfhiedenen Stammfürften bewohnt, zur Zeit ber 
dorifhen NBanderung (1100 v. Ehr.) erhielt es der, 
Netoller Oxylus, unter deffen Nachfolgern beſonders 
Iphitus (um 880 v. Chr.) als Wiederherfteller der 
olympiſchen Spiele berühmt ff. Um 780 v. Ehr. 
ward auch in Ells die VBolfäherrfchaft - eingeführt. 
Im peloponnefifhen Krieg war es wie die meiſten J 
Peloponneſier auf Seiten Spartas. 
Elias, der Blbel zufolge der größte Prophet nach 
Moſes, lebte zur Zeit, als Ahab und Ayafia in Sfrael, 
und Tofaphat in Juda Könige waren, Er firebte mit 
beitigem Feuer dem befonders unter Ahabs Regie— 
rung immer welter um ſich greifenden Baaisdlenſt ent— 
gegen, und kuͤhnen Muthes hielt er dem Ahab und 
feiner ſchaͤndlichen Gemaͤhlin Iſabel Ihre Laſter vor. 
Aber auch viele Wunder wirkte er. Auf ſein Gebet 
ſchloß ſich der ganze Himmel, daß es drei Jahre und 
ſechs Monate nicht regnete; indem Streite mit dem 
Baalöprieftern fiel Feuer vom Himmel auf feinen 
Altar nieder, der Himmel ward wieder geöffnet und» 
ein großer fruchtbarer Regen fiel auf das vorher dürre, 
ſchmachtende Land. Endilh fuhr er in einem Flam— 
menwagen lebendig zum Himmel empor; feinem Schuͤ— 
ler Elifa aber warf er noch vorher feinen Mantel zu 
(895 v. Chr.). Johannes der Täufer wurde nad) ihm 
der zweite Eilas genannt. Mean glaubte ehemals, daß 
Elias und Enoch (die einzigen, die der Bibel nad 
nicht geftorben find), zur Zeit des. Antichrifte wieder 
fommen und bie Chriften gegen deſſen Anhänger an— 
führen’, dabet aber umkommen würden. s 
Eliſa, Diener, Schüler und Nachfolger bes Ellas, 
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der ihm beifeiner wunderbaren Auffahrt feinen Mantel 
und feinen prophetifchen Geiſt zuruͤckließ, übte als Pro— 
phet des Herm und Vorfteher der Prophetenfhule, 
fein goͤttliches Ant unter den Königen von Iſrael 
-Goram, Schu, Joachas, und Joas, und that beinahe noch 
mehr Wunder als fein Lehrer. Erftarb allgemein bes 
weint, befonder aber von Joas betrauert, ale hundert= 
jähriger Greis zu Samaria. 

Elifa, f. Dido. - 

Eliſabeth, die Gattin des Priefterg Zacharias, 
Muhme der heil. Maria und Mutter Johannes des 
Taͤufers. 

Elifabeth, bie heil., Margraͤfin von Thüringen, 
ein “deal zarten frauen = Sinned, das Froͤmmigkeit, 
anfpruchlofe Milde und ausdauernden Muth im Un— 
glüde in fih vereinte. Ste war eine Tochter des Koͤ— 
nigs Andreas II. von Ungarn, und 12707 zu Pres— 
burg geboren. Als Aiahriges Kind wurde fie fon 
dem damals 11jaͤhrigen Ludwig, Sohn des Landgra— 
fen Hermann von Thüringen, befiimmt und auch am 
Hermannd Hofe welter erzogen. Die Landgrafin 
fonnte für dag zarte ſtille Weſen des Kindes Feine 
Neigung fühlen, daher zog fich biefes Immer mehr 
zu feiner Erzieherin und feinem Beldhtvater und Leh— 
rer bin. Diefe Cingezogenheit und das wahrhaft 
Kiöfterlihe von Eliſabeths Leben fuchte die Landgrä- 
fin als einer Eünftigen Fürftin unwuͤrdig darzuftellen 
und die frühgefhloßne Verbindung wieder aufzuldfen, 
was Ihr aber nicht gelang; Elifabeth wurde 1221 Lande 
grafin, glüflihe Gattin und wahres Bild fuͤrſtlicher 
KTugend und hoher Weiblichkeit, fo nie ihr Gatte 
vor allen Männern durch ritterliche uns glanzte. 
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Doch wollte er auch Im Kampfe gegen die Unglaubigen 
fih Lorbern winden, weinend fchleden die liebenden 
Gatten, und fahen fi auf Erden nie wieder, er 
fiel ein Opfer der Seuche in Stalien, ehe ihn noch 
das Schiff Ind Morgenland trug (1227). Kaum 
war die. Kunde feines Todes erſchollen, fo vertrieben 
ESiſabeths Schwiegermutter und deren jüngerer Sohn, 
Heinrich Raspe, die blühende Wittwe famt ihren 
Kindern aus der Wartburg, unddie Stadt Eiſenach, 
den Mantel nah dem Winde haͤngend, ſchloß deu 
Unglädtichen die Thore. Mitten im ftrengften Win: 
ter war fie mit ihren Kleinen jeden Ungemach, je— 
der Noth überlaffen, da nahm fi endlich der Bi: 
fhof von Bamberg ihrer an, wollte fie auh nochmahl 
verehlichen, was fie aber abfchlug. Unterdeffen hatte 
das Ungluͤck diefer Fürftin Eingang In den Herzen der 
Ritter, die aus dem gelobten Lande fehrten, gefuns 
den, dieſe erklärten ſich fogleih für fie, ihr unges 
rehter Schwager und Ihre boshafte Schwiegermutter 
fahen fich bald zur Ausfühnung gezwungen, Elifabeth 
£ehrte wieder auf die Wartburg, wo fie noch einige 
‚ Zeit ihr voriges Leben, der Nellgion und den Ins 
glüctichen geweiht, fortlebte, dann aber in ein von 
ihr geftiftetes Hospital gieng, in welchem fie noch 
niht 24 Jahre alt 1251 ſtarb. Schon 4 Jahre nad) 
ihrem Tode wurde fie "Heilig geſprochen. Ste tft die 
Stammmutter des fürftt. heſſiſchen Hauſes. 

Elifabeth, die heil., von Portugal, geboren in 
Arragonien 1271, wurde 1282 Könlgin von Portugal, 
erwarb fih durch Milde und um die Landes - Kultur 
Nerdienfte, ftarb 1336 im Klofter zu Coimbra und _ 
wurde 1625 heillg gefprochen. — 
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Elifabeth, Koͤnigin von England, einer der geiſt— 
reichſten Frauen, die je auf einem Throne ſaßen, 
jedoch keineswegs frei von Leidenſchaften, die ihren 
Ruhm beflecken, war die Tochter Koͤnig Heinrichs 
VIII. und der ungluͤcklichen Anna Boley (ſ. d.). Als 
nach Eduards des VI: Tode die katholiſch geſinnte 
aͤltere Schweſter Eliſabethens, Maria, den engli— 
ſchen Thron beſtieg, verfolgte dieſe die proteftantifche 
Elifabeth vielfah, ja fie ließ fogar die Scheidung 
Heinrichs von Katharina durh das Parlament für 
unrehtmaßig, und fomit Elifabethend Geburt für 
unehelich erklären, und wiirde Ihre Schwefter vielleicht 
ganz aus dem Wege geräumt haben, wenn nicht Phls 
lipp von Spanien, den fih Maria zum Gemahle aus: 
erfehen Hatte, ſich für Eliſabeth verwendet hätte. 
Diefe begab fi nun in die Einſamkeit auf ein Land: 
Gut, und lebte hier ganz. Ihrer Ausbildung in den 
Nifenfhaften, deren nur wenige ihr fremd blieben, 


fo wie ihr auch auffer ihrer Mutterſprache die griechi— 


fhe, Latelnifhe, franzoͤſiſche und fralienifche ziemlich 
geläufig waren." Schön war Glifebety nicht, aber 
angenehm und Dbefonders reizend durch ihre biendend 


weiße Haut, aud that fie ſich nicht wenig auf ihre 


Schönheit zu gute, und duͤnkte fi noh am Abend 
ihres Lebens die fhönfte Frau von Europa ſeyn. — 
Marta ftarb den 17. November 1558, und nun be- 
ftleg Eliſabeth in Folge des ZTeftamentes von Hein— 
ri VIIL den Thron. Schnell ward nun die ka— 
thofifhe Religlon in England geſtuͤrzt, und das am 
25. Jan. 1559 eroͤffnete Parlament erklaͤtte Eliſa— 
beth zur Königin nah goͤttlichem Rechte, als 
rechtmaͤſſigen Sproͤßling aus koͤniglichem Blute und 


. 
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zur oberſten Regentin der Kirche wie des 
Staates. Die Biſchoͤfe ſollten nun den Eid der 
geiſtlichen Oberherrſchaft der Krone able— 
gen; von Allen aber that dieß nur Ener, und der 
Papſt ſprach über die Könlgin den Baunfluch aus und 
fagte ihre Unterthanen von Eldes- Treue los. Ver: 
gebens; Eliſabeth wußte dieß Mansver unfchadlic 
zu nahen, man war iu England nicht mehr gewohnt 
von Nom Befehle anzunehmen, und überdieß er- 
füllte der Schauder über die Graͤuel der Bartholomäus: 
Nacht noch alle Gemüther mir Haß gegen bie Katho— 
ifen. Graufamfeiten gegen die Katholiſchgeſinnten, 
befonders die Priefter, traten an die Stelle der von 
dem Danne gehofften Folgen. Das Einzige, was die 
Proteitanten in England nun noch befürcdhteten, war, 
dab Schottlands katholiſche Könlgin Marie, aus dem 
Geſchlechte der Stuarte einft Englands Thron beitel- 
gen könnte. Man drang daher in Elifabeth, um fie 

zur Verhelrathung zu bewegen, allein fie erklärte, 
fi, den Ruhm, als jungfräuffhe Königin geitorben 
zu feyn, erwerben zu wollen, und fo oft fie auch die 
zahlreichen Freier hinhielt, weit fie ihrer nicht gerin— 
gen Eitelfeit ſchmeichelten, dann aber auch, wie eg 
fheint, wirkliche Liebesverftändnife mit dem Srufen 
‚Reicefter ımd fparer mit dem Grafen Eller hatte, 
fo beglüdte fie doch einen mit ihrer Hand, ja aus 
mehreren ihrer Aeuſſerungen und beſonders aus der 
Verfuͤgung, die ſie traf, daß nach ihrem Tode ihr 
Koͤrper nicht unterſucht werden ſollte, koͤnnte man ſchlie— 
fen, daß wohl mehr als bloße Eitelkeit, ſich in dem 
Sturme allein aufrecht erhalten zu haben, daß ein phy— 
ſiſcher Fehler die Urſache dieſer ſonderbaren Weigerung 
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war. Es gelang aber ſpaͤter, ſich vor der armen Marie 
auf andre Weiſe ſicher zu ſtellen. Marie, die ſich dem 
Wunſche der Schotten gemaͤß mit dem Lord Darnley, 
einem Stuart, vermaͤhlt, und von dieſem einen Sohn 
geboren hatte, wurde nad dem Tode ihres Gatten 
von ihren eignen Unterthanen ſo gedraͤngt, daß ihr 
nur die Flucht in die Staaten ihrer Baſe, der Könt- 
gin Eliſabeth, übrig blieb. Ob fie gleih hier die 
heiligen Geſetze des Saftrehts vor jeder Mißhand— 
lung hätten ſchuͤtzen follen, und Glifabeth auf feine 
Weiſe zur Richterin ihrer Thaten beftellt war, fo erwar— 
ben doch ihre Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit Marien 
zu viele Anhänger, als daß nicht die Eiferſucht der 
eiteln Elifaberh mit der ihr eignen Furcht vor Neben— 
Buhlernum die Krone fih hatte paaren fellen. So 
famı es, dab falfhe Rathgeber und die Proteftanten, 
weiche nichts ſehnlicher wünfhten, als die fatholifche Koͤ— 
nigin für inmmer aus dem Wege geraumt zu feben, Eli— 
fabethen, welche die Gigenfchaften eines Manned mit der 
ſchwachen Eitelkeit und kleinlichen Furcht eines Wei— 
bes paarte, bewegen konnten, ſich eigenmaͤchtig zu 
Mariens Nichterin aufzuwerfen, ſo ſehr Marie dawi— 
der auch proteſtirte. Marie wurd der Ermordung ih— 
res Gemahls, und, damit man doch etwas hatte, was 
Die Engländer mit mehr echt zu Richtern über fie 
machen fünnte, der Angriffe auf Eliſabeths Leben be- 
fhuldigt, ohne Eonfrontation mit ihren Anflägern und 
ohne Beweiſe der Anklage zum Tode verurtheilt, und 
den 18. Februar 1587 hingerichtet, zur ewigen Schande 
Englands und feiner Köstgln! Der Graf Leicefter 
(f. d.) der Mann, den Elifaberh von allen am meiften 
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auszeichnete, ob er es gleich am wenigſten verdiente, 
hatte wohl die meiſte Schuld an dieſer ſchlechteſten der 
Thaten Eliſabeths. Mariens Sohn, der in Schottland 
den Thron beſtiegen hatte, wußte Eliſabeth, die tiefſte 
Verzweiflung heuchelnd, beinahe zu überreden, daß 
fie frei fey an dein Morde feiner Mutter; Dagegen 
aber trat num Philipp IL. von Spanien, den früher 
fhon Eliſabeth beleidigt hatte, als fie feine Hand, 
ausfchlug, auf, die unglädtliche Stuart und zugleid) 
die Fatholifhe Neligion zu rahen. Das Werfzeug 
fürdterlider Nahe follte die ungeheure Armade (f. 
d.) werden, die jedoch bald der englifben Geekunft 
und den Elementen zum Raube wurde; ein Unterneh- 
men, das 120 Millionen Dufaten (nad de Thou) 
foftete, war Spanien vollkommen mißglüdt. Dieſes 
Unglük gab Spanien den erſten Stoß und die Eng: 
länder plünderten noch die fpanifhen Silbergallionen 
und ihre Befisungen in Amerika. Nun ftand Elife: 
beth verehrt von Ihren Unterthanen, auf dem höd) 
ften Punfte ihres Ruhmes, zu Englands Seemadt war 
der Grund gelegt, uno Spanien hatte von jetzt an mit 
England fortwährend zu fFampfen, befonders ſcha— 
dete ihm die Unterftäßung, welche letzteres Heinrich 
IV, von Kranfreich gegen die Ligue Teiftete. Aber 
auch Spanien hörte bis zu Philipps Tode (1598) nicht 
auf, Unruhen in England zu erregen, welche erft fpat 
von Eliſabeth unterdrädt werden konnten. Allein bet 
diefer Gelegenheit erlitt fie auch den haͤrteſten Schlag 
des Schickſals, der fie treffen fonnte, Der Graf von 
Eifer nämlich, welcher fi bereits als Befehlshaber 
gegen die Armada ausgezeichnet hatte und bei ihr zu 
großer Gunſt gelangt war, pflanzte als Befehlshaber 
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der Truppen in Irland dort die Fahne des Aufruhrs 
gegen die Koͤnigin auf. Lange zoͤgerte die Koͤnigin 
mit der Unterzeichnung des Todesurtheils uͤber den 
Verraͤther, endlich unterſchrieb fie, der Graf fiel durch 
die Hand des Henkers. Einige Tage darauf uͤberreichte 
eine Hofdame Eliſabethen einen Ring vom Grafen, den 
er ihr gegeben hätte, mit dem Auftrage, ihn gleich der 
Königin zuzuftellen, fie. hatte ed aber vergeilen. Die: 
fer Ring und das lange Zögern mit ber Unterfohrift 
fheinen.zufammenhängend zu fein. Die Königin vers 
fang pfößlic in tiefe Schwermuth, aus der fie ſich 
nicht mehr: erhob, nahm weder Speife, noh Arznei 
mehr zu fih und ſtarb nach 10 Tagen am 5. April 
1603, nahdem fie den König von Schottland, Jacob, 
den Sohn der ungluͤlichen Marie, zum Nachfolger 
ernannt hatte. Zwei Jahrhunderte haben den Glanz 
ihrer weiſen, kraftvollen und gluͤcklichen Regier ung 
nicht verdunkeln koͤnnen, und noch ſpricht der Eng— 
laͤnder mit Stolz. von ihr; und hatte fie auch Fehler, 
ließ ſie ſich von Leidenſchaften hinreißen, wie nicht 
zu laͤugnen, wird auch das ungluͤckliche Schickſal ihrer 
Bafe Marie ihre Regierung ewig beflecken, ſo bleibt 
nichts deſto weniger, wenn man ihre guten Eigen— 
ſchaften dagegen in die Wage legt, gewiß, daß ei— 
ne weiblihe NReyterung wie die der englifhen Eli— 
fabeth eine der feltenften Erfcheinungen in der Ste 
ſchichte iſt. 

Eliſabeth, (Philippine Marie Helene) von Frank⸗ 
reich, geb. zu Verfailles den sten Mal 1764, Lud⸗ 
wigs XVI. geliebte Schweſter. Sie war es, welche 
als die Schreden der Revolution zu wärhen begannen, 
feine furchtſame Seele mit Muth) belebte und ſtets an 
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feiner Seite war, fie war es auch, die ihm einen Seel: 
forger verfchaffte, der ihn auf feinem ſchweren Gange 
. sum Morödgerüfte begleitete. Als bereits Ludwig und 
feine fönlglihe Gemahlin fhon lange geendet hatten, 
führte man auch Elifabeth vor das Schredeng : Gericht, 
‚allein fie erzitterte nicht, wohl aber ihre Michter, als 

fie auf die Frage, wer fie feie, Fühn erwiederte: Sch 
heiße Elifabeth von Franfreih, und. bin die Tante 
eures Könige. Mit 24 andern Echlachtopfern zugleich 
zum Tode geführt,. mußte fie alle, diefe fterben fehen; 
ehe man ihr eigenes Leben endete. Mit Ruhe und Ere, 
gebung gab fie ihr fchönes, dem Wohlthun und der Nies 
ligion gewidmetes Daſein Hin, den 1oten Mai 179%: 
. Elifabeth Petrowna, Kaiferin von Rußland, die 
Tochter Peters des Großen und Katharinene I., geb. 
1709. Die Kalferin Anna Swanowna (f. d.) hatte 
in Jahre 1759 die Tochter ihrer Schwefter, die. Me: 
Ienburgifhe Prinzeffin Anna Karlcwna (Cl. d.), mit 
dem Prinzen Anton Ulrich von Braunfhweig- Wolfens 
büttel vermäblt, und in Gemäßheit! eines Ukas von 
Peter dem Großen, weiher den jeweiligen Monar— 
hen Rußlands berechtigte, feinen Nachfolger zu bes 
fiimmen, den aus diefer Ehe (23, Auy. 1740) ges 
Eornen Prinzen Swan DL, zu ihrem Nachfolger, 
und ihren Liebling, den Herzog von Curland und 
Meichsgrafen Ernft Johann von Biron zum Reiches 
Verweſer ernannt. Aber fhon wenige Wochen nach dem 
Tode der Kalferin ward Biron geftürzt, und Anna, die 
Mutter Swans III. zur Regentiu erklärt. - Während 
nun Anna Die Regentſchaft antrat, Tebte Elifabeth dem 
Vergnügen, und miſchte fih nicht in die politifhen 
Plane, auch ahnete die gutmüthige Anna nichts went: 


ger, als einen Angriff von dieſer Geite. Allein, auf: 
gereizt vom Adel, der fih um Elifabeth fammielte, 
und befonders von Ihren Leibarzt Leftocg, einem feuri— 
gen Franzoſen, gieng fie wirklich allmaͤhlig mit Plaͤnen 
um, fih auf den Thron ihres Vaters durch eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung zu feßen. Jedoch war Leftocgs Feuer zu un— 
befonnen und der ganze Plan ward entdedt, ehe noch 
der Tag feiner Ausführung beſtimmt war, aber die 
Megentin wollte nicht fehen, fie hielt Glifabethen ef= 
ner folhen That nicht fahlg. Ihre Freunde hörten 
aber nicht auf fie zu warnen und zu-Gewaltsmaßregeln 
zu rathen. Dieß erfuhr Leftorg and drang num mit - 
Ungeftäm auf ſchnelles Handeln. Er zeichnete, als er 
einft auf der Prinzeffin Tifche eine Karte fand,.auf diefe 
ein Rab und eine Krone und befhmwur fie mit den Wor⸗ 
ten: „Entweder, oder! Eins für mich, Bas andre 
für Sie“ fo ſchuell ald möglid die Verſchwoͤrung aus⸗ 
brechen zu laſſen, Frankreichs Geſandter ſeie auch 
mit iu dieſelbe gezogen. Während der Stille der 
Naht vom 24. auf den 25. Nov. 1741 wurden nun def 
junge Kalfer Swan und deffen Eltern im.Bette artes 
tirt, er felbit wurde in die Feſtung Schlüfelburg; 
feine Eltern aber auf die Inſel Dwina am weißen Meere 
. gebragt. Muͤnnich, Oſtermann und Andere ſollten 
hingerichtet werden, die mildere Eliſabeth verbannte 
fie nad) Sibirien. Eliſabeth lich ih nun als Kaiſe⸗ 
‚zin.auerufen. Ihre Regierung wäre im Ganzen gut zu 
nennen, wenn lie nicht zu fehr der Spielball ihrer Leio 
denfchaften gewefen ware, und Liebesabentheuer, Guͤnſt⸗ 
linge und Jutriguen eine weniger bedeutende Rolle ges 
fpielt hätten. Ihr Temperament hatte ein Gemiſche 
von Mildem und Rauem, fie konnte über Niemanden die 


Todesſtrafe verhängen, aber Jemanden einer Kleinfg- 
feit wegen auf Lebenslang bei Waffer und Brod in den 
Kerker zu werfen, war ihr eine Kleinigkeit. Dur 
ihre Verſchwendung brachte fie die Finanzen in Un— 
ordnung, wahrend fie auf der andern Seite Land 
von Schweden gewann. Am meiften Geld foftete ihr 
die Theilnahme am 7 jährigen Kriege. Non Fried— 
rich II. durd einige Scherze über ihre Perſon ge= 
tränft, war fie in diefem Kriege feine gefährlichfte 
Seindin. Da Eliſabeth felbft zu jener Seit bereits im— 
mer fränfelte und der Thronerbe Meter gerade dem 
Preußenfönige geneigt war, gieng anfangs das Vorruͤk— 
fen der Rufen immer fehr langfam von Statten, weil 
die Generale fid) den Fünftigen Kaifer nicht zum Feinde 
machen wollten. Als aber diefe gewechfelt wurden, er— 
folgte bald die Niederlage von Kuneredorf und ſelbſt 
Berlin, wurde von den Ruſſen eingenommen. Fried— 
rich waͤre ganz verloren geweſen, wenn der Tod nicht 
ſeine Feindin den 29. Dezb. 1761 ins Jenſeits abge— 
fodert Hätte. Waͤhrend ihrer Regierung Hatten ein 
gewiſſer Lapuchin und feine Frau eine Verſchwoͤrung anz 
gezettelt, die aber entdect wurde, 

Elifabeth, Königin v. Preußen, geb. Prinzeffin von 
Braunſchweig Wolfenbüttel, geb. 1715 zu Braune 
ſchweig, vermählt den 12. Juni 1755 zu Salzdahlen 
mit Friedrich dem Großen, den aber nur der harte 
Wille feines Waters, nicht Liebe mit ihr verband, Dig 
zu feines Vaters Tode (1740) hielt er fich daher ent— 
fernt von ihr, da er aber während diefer Zeit Ihren 
fhönen Charakter hatte achten gelernt, lud er fie da- 
mals, wo fie nur die Auflöfung des gezwungenen Ver: 
haͤltniſſes mit ihr erwarten Eonnte, fchriftlich ein „eis 
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nen Thron mit ihm zu theilen, den zu beſitzen ſie ſo 
werth feie“, und bezeugte ihr bis zu feinem Tode die 
größte Achtung, ob er gleich nie Zärtlichkeit für fie 
fühlte. Ste war eine durch hohe Tugenden und Freude 
am Wohlthun ausgezeichnete Dame, und ihre hin— 
terlaſſenen ſchrifttſtelleriſchen Werke verrathen tiefes 
Gefuͤhl und einen hellen Blick. Sie ſtarb 1797. 

Eliſe Buͤrger, geborne Hahn, Dichterin, zu 
Stuttgard 1768 geb., faſſte, entzuͤckt durch Buͤrgers 
Gedichte, eine ſolche phantaſtiſche Liebe für den Dic- 
ter ſelbſt, daß fie in einem niedlichen Gedichte, wel- 
ches 1789 Im Beobachter erfhlen, ihm Herz und Hand 
anboth, welhe Bürger von gleichen Gefühle durch— 
drungen, annahm. Leider entfprac die Wirklichkeit 
den VBorftellungen der Phantaſie niht, beide fanden 
ſich getäufcht und dieſe bittere Taͤuſchung hatte Bürgers 
frühen Tod zu Folge. Eliſe lebte feither der Dicht⸗ 
Zunft, und wir befisen mehrere Werfe, auch Schlacht- 
gefänge, von Ihr. 

Eliſton, In der Poetik die Weglaſſung eines Buch— 
ftabeng des Wohllautes oder Bersmafles wegen, 3.D. 
dacht’ ftatt dachte. Ste iſt durch befondere Regeln 
bedingt. 

Glirtr, vom arabifhen al- ecsir, ein chemifched 
Arzneimittel aus Wein, Weingelft und harzigen bit⸗ 
tern Pflanzenſtoffen beſtehend; man gebraucht jedoch ge= 
wöhnlich jest dafür das Wort Tinktur. Vekannt find 
Fr. Hoffmanns und Stoughton's Magenelirire. 

Elle, ein fehr gebräuchliches Laͤngenmaas, eigentlich) 
vom Ellenbogen bis zur Spipe des Mitrelfingers, in der 
Megel der doppelte Fuß. Dieß Maaß iſt jeßt in ver— 
ſchiedenen Kimdern verfchleden beſtimmt. 


“ 


Ellenbogen, das Gelenk, wodurch fid der Unter— 
arın, In der Pfanne der Dberarmröhre bewegt. 

Ellenborougb, Lord, mit feinem Tauf- und Fa: 
miliennamen Eduard Law, war der Sehn des gelehr= 
ten Doctor Edmund Law, Biſchofs von Karliste, und 
1748 geboren. Schon frühe ausgezeichnet durdy Fleiß 
und Talente, widmete er fib dem Rechtsfache, und 
gewann bald allgemeines Zutrauen. Bald fand er auch 
« Gelegenheit fidy augzuzeichnen. Warren Haftiuge, der 
1785 aus Bengalen zuruͤckgekehrt war, war in einen heftt- 
gen Prozeß verwidelt worden, den felbit der berühmte 
Erskine zu führen fid) weigerte. Der junge Law wagte 
es, ihn anzunehmen, und führte ihn mit zwei Gehül- 
fen, Plomer und Dallas, verdienten aber damals wenig 
befanntenSadhwaltern, gluͤcklich gegen die berühmten us” 
titten Burke, For und Sheridon durch, fo daß Haftingg 
von feiner Anklage freh gefprocen wurde. Diefer Pro— 
seh hatte 8 lange Sahre gedauert, aber er gründete 
Laws und feiner Gehülfen Gluͤck. Er feltft wurde 1801 
zum Öeneralfiscal ernannt und zum Ritter geſchlagen, 
ja nad) Lord Kenyons Tode 1802 madıte ihn der König 
sum Oberrichter ber Singebend und erhob ihn zum 
Pair, bei weldyer Gelegenheit er den Titel Ellenbo- 
rough von einem Fifwerdörfhen, in weichem feine Bor 
fahren lange Zeit gewohnt, annahm. Wolle 15 Fahre 
war er mit Ruhm feinem Anıte vorgeftanden, als ſei— 
ner durch Ueberarbeitung zerrätteten Gefundheit der 
Erfolg der Hone’fhen Prozeßſache den letzten Stoß gab. 
Diefer hatte die berüchtigten drei Parodien herausgege— 
ben, worin die chriftliche Religion verfpottet wird. 
Die gerihtlihen Verhandlungen über die erfte fanden 
unter Abbot ftatt, die über die beiden lebten unter El— 
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lenborough, beide Richter erklaͤrten die Parodien für 
Schmaͤhſchriften, aber die Geſchwornen den Herausge—⸗ 
ber dennoch nicht für ſchuldig, darüber ertoͤnte ein alls 
gemeines Beifalljauchzen. Dieß griff Ellenborougf fo 
an, daß er fein Amt niederlegte, in eine anhaltende 
Kraͤnklichkeit verfiel und den 15. Dez. 1818 ftarb. 
„Ellingen, Stadt mit 1400 Einwohnern im bayeri— 
Then Nezatfreife, gehörte ehemals dem teutfhen Dre 
den, wie denn auch mehrere Teutſch-Meiſter dort refidirs 
ten, Bam aber bey der Auflüfung des Ordens an Bayern, 
In dbeffen Landen es ſeit 1806, lag, und ward 1814 nebft 
mehrern andern Drtfchaften dem Feldmarfchall Fürften 
von Wrede als Dotation gegeben, deffen Reſidenz es 
aun if. Es befindet fih dort. ein ſchoͤnes und geraͤu— 
miges Reſidenzſchloß mit ſchoͤnen Gärten. 

"Elliot, (Georg Auguſt), Lord Heatfield, der bes 
ruͤhmte Vertheidiger von Gibraltar, geb. zu Stobbe 
in Schottland 1718, zeichnete fih Im 7 jährigen Kriege, 
wo cr ein von ihm eigens errichtete leichtes Neiter- 
regiment anführte, aus, und wurde 1775 nachdem er 
auf die Stelle eineg Generalcommandanten aller Trups 
pen in Irland refignirt Hatte, Gouverneur von Gibral— 
tar, ein Poſten, der bei dem wenige Sahre nachher 
ausgebrodhenen „Kriege von großer Wichtigfelt wars 
Spanien, dad felt 1779 andem Kriege zwifchen England 
und Nordamerika Theil nahm, und Sranfreich namlich 
richteten ihr Hauptaugenmerk auf Gibraltar, und noch vor 
der Kriegserklaͤrung ward es von franz. und ſpan. Truppen 
su Waſſer und zu Land eingeſchloſſen und von aller Zus 
fuhr abgefhnitten. Drei Jahre dauerten die Anftalten 
zu der fürdterlihen Belagerung, bis diefe endlich im 
Sunt 1782 begann, als der Chef der fpan, Armeen, 
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Herzog von Crillon, mit einer Verftärkung vor Gibrals 
tar landete, fo, daß 50,000 Wann am Fuße des Berz 
ges ftanden. Schwimmende Batterien, die fo mit Da 
chern verwahrt waren, daß Ihnen weder Kugeln, noch 
Bomben etwas thun Fonnten und von welchen gegen 
500 Kanonen auf die Feftung fpielten, wurden num 
gegen die Zeftung losgelaſſen; dod Elliot erzitterte 
nicht, wenn feine Mannfchaft gleich nur ſchwach war 
und größtentheils aus Verbrechern beitand; er empfing 
die Batterien mit einem Regen von mehr ald 4000 glüs 
henden Kugeln, zu denen ein deutfher Nagelſchmid 
Schwänfendief, ihm einen Dfen eingerichtet hatte; 
bald flieg der Nauch aus den Vatterien auf, fie gerie= 
then in Brand, und bie darauf befindlihe Mannfchaft 
rief um Hülfe; allein die Kugeln aug der Feſtung ver 
fasten den Schiffen das Annähern und fo wäre die 
Mannfchaft ganz verloren gewefen, wenn nit Elliot 
felbft zur Rettung derſelben Schiffe abgefandt hätte, 
deren Mannfchaft mit eigener Gefahr diefetbe endlich 
bewerkſtelligte. So war dag große Unternehmen vers 
nichtet und ein heftiges Ungewitter, das den Spanleru 
auch noch zu Lande großen Schaden that, zwang fie die 
Belagerung in eine bloße Blofade umzuwandeln, wag 
fie auch big zum Sriedensfchluffe blieb. Dieß war die 
berühmte Belagerung von Gibraltar, die. aber mehr 
den Dertheidiger der Feftung berühmt machte. Elliot 
erhielt den Bathorden und feine 3 tapfern Batalllone 
eine Fahne mit der Auffrift: „Mit Elliot Ruhm und 
Eieg;* er feibft ließ mit Bewilligung des Könige ned 
eine Münze fhlagen, de er jedem feiner Tapfern aus— 
theilte. Gin Anfall von Unpäßlichfeit veranlaßre ihn 
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1790 bie Bäder von Aachen zu befuhen, wo er an 
einem Schlagfluffe ilarb. 

Gilipfe, In der Spradlehre und Rhetorik die Aus— 
laffung eines oder mehrerer Worte, die leicht hinzu— 
gedacht werden können, In der Mathematik die Linie 
des 2ten Kegelfchnitteg, ber die Kegelare nicht parellel 
mit der Bafis ſchneidet, alfo fo zu fagen ein doppelcon 
centrifher, 2 Brenn: Punkte babender Kreis. 

Elliſton (Robert Willtam), geb. 1774, einer der 
erften jeßt lebenden englifhen Schaufpieler und Eigen- 
thuͤmer des Surreytheaters (fonft Royal Circus), 
Miteigenthuͤmer am Aſtleyſchen Pavillon, am Birmings 
hamer Theater, bat auch einen Buchhandel in Briftol. 
Er hat den Aballino für die engl. Bühne zugeftußt. 

Ellora, ein Dorf in Oſtindien, 260 engl. Wellen 
von Bomkay, merkwürdig Durch feine Tempel, welde 
Meiſterwerke der Baukunſt find. Diefe find in Gra- 
nitfelfen ausgewölbt, 1000 Fuß hoch, 145 lang und 
62 breit. Alles Eündet einen erdrädenden Fleiß an. 
Das Gewoͤlbe wird durch mehrere Saulenreihen getra= 
gen und diefe find mit Spbynren, ganz auf Art der 
ägvptifhen, verziert. In befondern Abtheilungen find. 
42 koloſſale Götterbilder aufgeftellt. Alle Verzierun— 
gen-fommen mit denen der alten Aegpptier überein, 
und man darf jih daher wenig wundern, wenn man 
geborne Indier im Heere der Eugländer 1799 in Ae— 
gupten bei den dortigen Kunftwerfen der alten Aegyp- 
tier auseufen hörte: Hiudusd..müßen früher Aegyp— 
ten bewohnt haben! ; 
Eloges, Lobreden, machen in der franz. Literatur 
einen eigenen Zweig ber Beredtſamkeit aus, und find 
eine Geburt des Zeitalterd Ludwigs XIV., in dem fie an 
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die Stelfe der efgentiihen Biographien, natürlih nicht 
zum Bortheil der gefibichrlihen Wahrheit, traten, und 
bald nur Durch deklantoriihen Pomp zu Imponiren 
fuchten. Vortheilhaft zeichnen fich einige von Tho— 
mas, d' Alembert und Laharpe aus. 

Elſaß, ehemals ein deutfhes Herzogthum bed 
oberrheinifhen Kreifes, deſſen letzter Beſitzer der un— 
gluͤckliche Kanradin war, kam dann zerſtuͤckelt in den 
Beſitz mehrer Reichsſtaͤnde. Im 50 jährigen Kriege ero— 
berte es der Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar, 
und Frankreich gefiel dieß fhöne Land fo wohl, daß es 
nicht eher ruhete, big es daſſelbe ganz fein eigen nennen 
tonnte, was auch der Hauptfade nach geſchah, ald 
Ludwig XIV. die Hauptftadt Straßburg beſetzte. Doc 
behielten noch einige Reichsſtaͤnde Beſitzungen im Elfaß, 
bis nad dem Ausbruce der Revolution der National 
Sonvent diefelben ale eine von der Natur felbft Frank⸗ 
reich angewiefene Eroberung anfah, und die Exiſtenz 
einer fremden Staatsgewalt im franzöf. Gebiete nicht 
länger dulden wollte. Zwar bot er den Neicheftänden 
Entfhädlgung au, allein nur wenige verftanden fich 
darauf, und fo war das Elſaß ein Hauptgrund des 
nachherigen Kriegs zwifhen Deutſchland und Frankrelch. 
Seit ı815 tft wieder ein Theil des Elſaß, namentlich 
Landau, mit Deutichland vereinigt. 

Gisbeere, PrunusPadus, ein fehr fhöner Straud) 
mit traubenförmigen, äußerft angenehm duftenden Bluͤ⸗ 
then und fohwarzen Beeren, die zu einer Gelze ge: 
focht werden. ne 

Elfter, Corvus Pica, eine lang gefchwänzte, weiß 
und (chwarz gefärbte, ehr muntere Gattung des Rabenge⸗ 
ſchlechts, vonder Größe einer Taube, hoͤchſt nüglich durch 
Vertilgung des Ungeziefers, daher mit Unrecht verfolgt. 


Ste wird In mancher Gegend fir einen den Haufe: 
gluͤckbringenden Vogel, in andern für einen Ungluͤcks— 
Vogel gehalten. Ihre Nefter haben die Elitern. auf: 
hohen Bäumen, gewöhnlich nahe an den Dörfern; fie 
fteplen, wie alle Gattungen des Nabengefchlechtes, ſehr 
gerne glänzende Saden, find auch zum Sprechen ſehr 
leicht abzurichten, der ſonſtige Ton Ihrer Stimme aber 
iſt eine wahre Ohrenpein. 

Elſter, zwei Fluͤſſe in Sachſen, 1) die weiße, gro⸗ 
ße, voigtlaͤndiſche, entſpringt an der boͤhmiſchen Graͤnze 
und fließt in die Saale; in Ihren Fluten fand 1813 der 
Mrinz Poniatowski den Tod; 2) die ſchwarze ent— 
fpringt bei Budiſſin und fallt in die Elbe, 

Elvas, ſtarke Feftung der portugiejifhen Proving: 
Alentaio, auf einem Granitfelfen, mit 16,000 Einm. 

Elwangen, Stadt in Würtemberg mit 1500: €. 
der Sig eined Oberamts, audy der Negierung und Ste. 
nanzfanımer des Jaxtkreiſes, In der Nähe Spuren deg, 
alten Hömermwalles, der fogenannten Teufelsmauer. 
Jahrhunderte hindurch war es der Sitz einer eignen 
gefürfteten. Probſtei. 

Elyſium, nach der griehffhen und roͤmiſchen My⸗ 
thologie der Wohnort der Selisverſtorbenen, ſollte 
im Abendlande Liegen und fein eigenes Licht haben, 
die herrlichften Gegenden zeigen, und wegen feiner reis 
nen Luft dort Niemand frank werden, Die Seligen 
follten darin ihre liebſten Erdenfreunde, auch Jagd 
und Kampffplet wieder finden, von Orpheus Leier 
entzuͤckt werden, und ohne zu ſaͤen, 5 mal aͤrnten. — 
Uberhaupt nennt man. häufig einen Dit, wo man ji 
wohl fühlt, bildlich fein Elyſium. 

an eine berühmte Buchdrucker⸗ Fanne in 
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Amfterdan und Leiden die im 16ten u. 17ten Jahrh. (don 
3595 — 1650) blühte u. deren dufferfi correfte u. ſchoͤ— 
ne Ausgaben der Klafliter noch jebt fehr gefucht werden 

: Email, leichtſchmelzbare Glasfluͤſſe, die aus 
feinen Griftallglafe, Zinn und Bleiafhe beftehen, 
und mit welchen man Metalle, wie mit einer Vorzellan- 
tinde überzieyt(emalllirt); daher Enraillemaleret, 
Schmelzmaleret, bet weicher man mit sladartigen, 
im Feuer gefhmolzenen (metallifchen) Farben malt, 
welhe auf einem feuerfeften Grunde (. DB. einer 
feinen Gold- oder SKupferplatte), der mit Schmelz 
überzogen ift, eingebrannt werden, fanft verfließen 
und dauerhafte Gemalde geben. Uneigentlich fpricht 
han auch von einem Emall der Zähne. 

@manation, Ausfluß, das Ausfließen, daher 
in’der Theologie und Philoſophie der Alten dag Em ae 
natlongsfyften,die Lehre vom Ausfluße aller Dinge 
aus einem höcften Prinzipe, befonders ausgebildet 
duch Zoroaſter. In der Gefhihte der Dogmatik ift 
Emanatlonslehre jene Borftellung und Lehre von der 
Dreieinigfeit, vermöge welder der Sohn und der hei— 
ige Geiſt ald Ausflüge der Gottheit angefehen wer— 
deu. In der Phyſik verfieht man Darunter die Anz 
nfäme Nevtons, daß die Lichtitrahlen augfließende 
sder ausftrömende Theilchen aus leuchtenden Koͤr⸗ 
pern felen. Man nennt dieß Syſtem auch das Emif- 
fiong = Syitem. 

Cmancipation bie bei den Roͤmern die Ent: 
laffung des Sohnes aus der väterlichen und die des 
Sclaven aus der Gewalt des Herrn. Sie gefhah vor . 
dem Praͤtor unter gewißen Felerlichkeiten. — Inter 
Emancipation der Katholiken in Irland verfieht man 
die Aufhebung ‚der bürgerlichen und kirchlichen Be— 
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ſchraͤnkungen, denen die Katholiken in Großbritanfen 
unterworfen waren; ſie konnten kein oͤffentiiches Amt 
bekleiden und waren von jeder Parlaments- Mahl 
ausgefchloffen. Das Streben nad) Befreiung von fol- 
den Einfhränfungen währte lange Sahre; endlich in 
diefem Jahre (1329) ſetzte die Standhaftigfeit des 
Herzogs von Wellington, jetzigen Premierminifterg, der 
aud) den Koͤnig und den bisherigen heftigften Geg— 
ner der Emancipation, den Minifter Peel, für diefelbe 
zu gewinnen wußte, dieſe Maßregel zu Englands 
Ehre volllommen durh. Nur fehr wenige Einfhrane 
- Zungen find geblieben. Vieles trugen zum Gelingen 
diefes wichtigen Schritted die gegenwärtigen aͤußern 
Verhaͤltniſſe bey, weldhe es für dag engliſche Kabinet, 
wenn es mit gewohnter Kraft in diefelben eingreifen 
wollte, durdaus notbivendig machten, erft Srland 
zu beruhigen und fo die innern Angelegenheiten zu ord— 
nen. Seibſt die ehedem heftigften Feinde der Eman— 
cipation wurden durch den Drang der Zeitumftände zur 
Nachgiebigkeit bewogen. 
„ Emanuel der Große, König von Portugal, von 
1495 bi8 1521. Sn feine Regierung fallen die Ent; 
deckungs-Reiſen Vasco's de Gama (1497) des Admiral 
Cabral (1500), Americo Vespuccks (1505), die Hele 
denthuten des großen Almeida und des Alphong 
Albuquerque. Portugal feierte unter ihm fein goldnes 
Seltalter, der Handel gedieh und Portugals Beſitzun— 
gen in DOftindien und Brafilien erweiterten fih unter 
ihm, die Araber und Juden aber verwünfhten ihn, 
denn jene vertrieb er, und Ddiefen ließ er die Wahl 
zwifchen dem Chriſtenthume und dem Tode. ji 
Emanuel I. byjantinifher Kalfer, Fam 1143 ftatt 
feines Bruders, der zur Regierung untauglich war, 
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auf den Thron. Seine Herrfchaft war wegen der 
Stuͤrme der Kreuzzuͤge eben nicht die ſicherſte, noch 
weniger ausgedehnt. Gr hätte jedoch diefelbe ausdeh— 
nen föunen, wenn fein Charafter Ibn nicht daran ge⸗ 
hindert haben würde. Allein von Natur falt, abitofs 
fend und mißtrauifh, ſah er in den Heeren ſeines 
Schwagers, des Kalferd Konrad, und des Königs von 
Frankreich, Leute, die ihm gefährlichere Feinde werden 
fonnten, als die Türfen es waren, und that ihnen 
als Chrift größern Abbruch, als ihnen die Ungldubigen 
in den größten Schlahten bitten thun fünnen, denn 
er lied unter das Mehl, dag cr Ihnen zu kaufen gab, 
Gyps und Kalt mifhen, und einzelne Heerabthelluns 
gen durch falſche Wegweiſer den Feinden in die Hände 
liefern. Auf diefe Weiſe mußte freilih der Kreuz: 
zug mißlingen. Die gedachten ihm aber die Vene— 
tianer und König Roger von Sizilien, die Ihn fo in 
die Enge trieben, daß er den Frieden nur auf ſchmaͤh⸗ 
iihe Weiſe fih erfaufen konnte. Darauf verfuchte 
es ed mit andern Voͤlkern, aber mir cben To wenig 
Gluͤck, u. fo vfer ihm aud) die Seftirne weißfagten (denn 
er war ein großer Aſtrolog), fo wenig hlelten fie ihm. 


Dieb ärgerte ihn fo, daß er vom feidigen Treiben der 


Melt gar nichts mehr wiffen wollte, und in ein Kilos 
ſter ging, wo er auch bald darauf 1180 ftarb. 
Emanuel IL, byzantifher Sailer, Sohn Go: 
hanns V. Palaͤologus, hatte außer dem Gebiethe fels 
ner Hauptitadt Konftantinspel wenig Beſitzthum, und 
feibft die war ihm nicht fiber. Gleich Aufange hatte 
er Thron:Streitigfeiten mit feinen Neffen Johannes, 
in weiche fih der türfifhe Sultan Balazer milhte, 
und ihn zwang das Neid mit feinem Neifen zu thei— 
fen. Bald rüjtere fih aber Bajazer zum Zweitenmale 


furhtbar, und drohte dem Chriſtenthume im Oſten 
vollends den Untergang. Troſtlos verließ Emanuel 
feine Kalferftadt, und fuhte bei Europas chriſtlichen Mo= 
narden Hülfe, die er aber nicht gefunden haͤtte, als er in 
Paris dag Schickſal Bajazets durch Tamerlan (f. d) 
erfuhr. Emanuel kehrte nun zurüd, und herrſchte, be— 
fonders während Bajazets Söhne um den varerlihen 
Thron ſtritten, mehrere Jahre in Ftieden und 2bohls 
fand. Zuletzt gieng er der Welt überdrüpig iu ein 
Klofter, uud ftard 14253. 

Embargo, ein fpanifhes Wort, bezeichnet ben 
Beſchlag, der bei bevoritehender oder ſchon gefchehe: 
ner Kriegserflärung auf die in den Hafen befindlis 
hen feindlihen Schiffe, bisweilen auch, um Ruͤſtungen, 
die in deu Hafen vorgehen, u. f. w., nicht vor der Zeit 
befaunt werden zu laſſen, auf die nentralen nnd eige— 
nen Schiffe gelegt wird. 

Emblem, ein Sinnbild mit einer Denk: oder 
Ueberſchrift; haufig wird jedoch nurdag Sinnbild un- 
ter dem Worte Emblem begriffen, und die Ueber— 
fohrift dann Devife genannt. 

Embryo, der Itame der ungebornen Leibesfrucht, 
die niht mehr Et ift, bid zum Aten Monate, wo fie 
daun Fötug heißt. Der menfhlihe Embryo iſt erft in 
der dritten Woche nach der Empfangniß fihtbar, nach 
dem Ende der Akten Woche fieht man eine häpfende 
Bewegung, die als Herzſchlag anerkannt iſt, er hat 
jeßt die Größe einer Fliege, iſt aber noch durchſich— 
tig, was jedoch. zu Ende des 2ten Monats ſich 
verliert, man facı dann fhon Augen, Naſe, Mund, 
Ohren und auch die Stiedmaflen unterfhelden, ob er 
gleich erft die Größe eine Biene bat. Im dritten 
Monat bekommt alles mehr Ausdrud, das Geflecht 
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wird erkennbarer, er wächst fort, wird Fötug und kommt 
endlih ald Kind zur Welt. 

Emden, Stadt im Handvrifhen an der Ems, die 
ehmalige Hauptftadt Oſtfrieslands, mit 12,000 Einw, 
und bedeutenden Handel. 

Emeritug, bei den Roͤmer ein Krieger, ber fels 
ne Zeit ausgedient hatte, daher gleichbedeutend mit 

Veteran. Diefe Bedeutung trug man aud aufs Eis 
vilfach über, und nannte fo jeden, den man wegen 
Alters: oder Kranfheitsfhwäche in den Ruheſtand vers 
fest hatte, Emeritus. 

Emeſa, Stadt in Syrien, berühmt durd die 
Schlacht zwifhen dem Kalfer Aureltan und der Königin 
Zenobla von Palmira. 

Emigranten, Auswanderer in Waffe, denen au 
freigeftanden hätte, im Vaterlande zu bleiben, wenn 
fie Opfer und Gefahren nicht [heuten. Am gewöhne 
lichften verfteht man, wenn man von den Emigrans 
ten fpriht, darunter diejenigen Ausgewanderten, wels 
he Frankreich verließen, als die Revolution in ihrem 
Beginnen ſich gegen Hof und Adel ausfpradh, und In 
iprem Verfoige zur Zeit des Schredensperiode jeden 
menſchlich Gefinnten mit Schauder erfüllte. Hoͤchſt 
traurig war das Loos diefer ausgewanderten Leute, 
hilflos und ohne Mittel irrten fie umher. Goͤthe bat 
uns von ihrem Zuſtande in feinem Gedichte „Herrmann 
und Dorothea“ eine mahlerifhe Skizze entworfen. Im 
Auslande fehlte Ihnen der Beiſtand und. auf der Nude 
kehr ind Vaterland fand der Tod. Viele ſchloſſen 
fih an den Prinzen von Conde an; aber der Sieg 
floh ihre Fahnen, und das Condeifhe Corps wurde 
1799 aufgelößt. Da hatten endlich die Schreden auds 
gewüthet, und aus ihnen war die Konful: und Kalferz 
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Zeit emporgewachſen, die den Ungfüdlichen bie Ruͤck⸗ 
kehr ins Vaterland erlaubte. — Ferner ſind auch die 
engliſchen und iriſchen Emigranten in Nordamerika, 
die Salzburger Emigranten in Preußen und Nord— 
Amerika, die Zlanderfhen auf dem Flaͤmming und die 
bolländifhen in Oftpreußen zahllod und befannt. _ 

Gmilan, eine neue weiße Töpferwaare, dem Por⸗ 
selain und Steingut aͤhnlich, von Chriftian Droöfe tn 
Elzersberg 1810 erfunden. 

Eminenz, der den Gardinälen eigenthuͤmlich zu— 
fommende Titel, von Urban VIII. im Sabre 1650 
ihnen zugleich mit den (ietzt nicht mehr exriftirenden) 
Ehurfürften beigelegt. Ehmals hieß auch der Johan⸗ 
niter-⸗Großmeiſter fo. 

EG mir (edel, fürfttlih), in Arabien und der Türfet 
ein Ehrentitel derer, die Ihr Gefchleht von Muhomedu. 
feiner Tochter Fatime ableiten, und zur Auszeichnung 
einen meergrünen Turban tragen. Docd wird Das 
Wort auch zu. gewiffen Aemtern und Verrichtungen 
gefeßt, 3. B. Emir Hadfhy, der Anführer der Pile 
ger auf Saravanen. 

Emmerling(Emberiza citrimella), ein durch gang 
Güropa verbreiteter Vogel aus dem Gefchledhte der 
Ammern, der auch Goldammer oder Geldgans heißt. 

Gmmat, helvet. Nebenfluß in der Gegend von 
Luzern, fließt im Canton Bern und ergießt fih in 
weſtlichem Laufe bei Biberih in die Aar. Das äufe 
ferft fruchtbare und romantifh ſchͤne Emmenthal, 
durch feine vorzüglich trefflihen Kafe berühmt, ent» 
halt gegen 6000 Käufer. Ä 

Empedokles geb. zu Agrigent auf Sicillien um 
560 vor Chriſtus, einer der berühmteften Philoſophen 
aus ber Schule des Pythagoras, ſtammte aus vorache 


ft 


mer Familie und war ber Liebling feiner Mitbürger, 
die Ihm fogar das Diadem antrugen, welches er aber, 
ein Feind aller Unterdrüfung und Erhebung über an— 
dere, ablehnte, und felne Mitbuͤrger bewog, die bisherige 
ariitofratiihe Verfaflung abzufhaffen und eine rein 
demofratifhe einzuführen. Dieß und feine übrigen 
trefflihen Eigenfchaften madhten Ihn zum Liebling deg 
Volkes, das, obwohl er feinen Reichthum durd eine 
Pracht in der Kleidung zeigte, wie fie damald nur 
Königen eigen war, ihn dennoch nicht beneidete, fon= 
dern vieimehr ald den Herfteller und Beſchuͤtzer ber 
Sreipeit und allgemeinen Wohlthäter beinahe vergoͤt— 
terte. Auſſer der Philoſophie und Naturwiſſenſchaft 
widmete er ih auch der Dichtfunft und Rhetorik, 
und brachte auch vermutblih der Wiffenfchaft fein Les 
ben zum Opfer, Indem er bei Unterfuchung des Kraters 
som Aetna verungfüdt feyn fol. Andere laſſen 
ihn freilich durch feine irdiſche VBergötterung Im Kopfe 
unrichtig werden, und fagen, daß er, um nad feinen 
unbefannten Tode als Gott verehrt zu werden, fid 
freiwillig in den Krater geftürzt habe, jedoch hätten 
die Götter, wie der Spötter Zuclan fagt, fein Todes— 
Bett den Menfben bekannt gemacht, Inden der 
Werna die Sandalen Des eiteln Phllofophen ausge— 
worfen und dadurh den Menihen den Glauben an 
feine Gottheit benommen habe. Doch verdient diefe 
Erzählung, die den Charakter der Berläumdung träyr, 
wenig Slauben. — Das dem Empedokles oft beige 
legte Gedicht uber dieSphäre wird für unaͤcht ges 
halten, die Ueberbtelbfel feiner Gedichte aber hat $. 
W. Sturz (Leipzig, 1806) nebft einer Abhandiuug 
über fein Zeben und feine Philofophie herausgegeben. 


Gmpfängniß, der von ber Natur in tiefen 
Schleler gehüllte Akt des thierifhen Lebens, durch 
welchen das weibliche Geſchlecht von dem männlichen 
den zur Befruchtung dienlichen Stoff empfängt. Die 
phyſiologiſchen Theorien derüber find bie jest nur 
noch auf mehr oder weniger haltbare Hypotheſen ges 
baut. 

Empfindung, In der philofophifhen Kunfte 
Eprame jede fubjektive finntihe Vorftellung, fomit 
der Anſchauung (ſ. Anfchauen) als einer objeftiven ent⸗ 
gegengeſetzt, wird aber aud) haufig mit Gefuͤhl ganz 
gleichbedeutend genommen; daher Empfindfams 
keit, die Anlage eines Menfhen, von dem, was 
wirklich ruͤhrend iſt, leicht gerührt, das heißt zu hoͤ⸗ 
beren Gefühlen hingeriffen zu werden, fo 3. B. von 
einer fhönen Naturfzene zum begeifterten Lebensge⸗ 
fühle, von einem Kirchhofe zur fhwermüthigen Sehne 
fucht, oder von der Schilderung fremden Ungluͤcks zum 
fanften Mitleid, u. f. w. Uebertriebene und über 
fpannte Empfindfamfeit heißt Empfindelei, jedoch) 
werden beide Begriffe im gemeinen Leben häufig ver« 
wechfelt, und Empfindfamtelt für Süßlichfeit, Affec« 
tation u. f. w. genommen, wag fie eigentlich ganz 
und gar nicht ift, wohl weil viele, die überhaupt Fels 
nes höhern Gefühles fähig find, einen Unterſchied 
zwifhen beiden ‚nicht zu machen vermögen. Die Em= 
pfindelei wurde befonders in den fiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch J. M. Millers berähms 
ten Siegwart und andre Romane dieſes Schlages in 
Teutſchland allgemein, bis endlich dieſe ſehnſuͤchtige 
Seufzer-Perlode der beſonders durch Goͤthes Goͤtz 
aufgeregten Sturm- und Drang: Epoche weichen mußte. 
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Doch glaubt noch jetzt manches. verbildete Glied des 
fhönen Geſchlechtes, welches gleihfam nur zu Einer 
Empfindung geworden iſt, gerade durd feine laͤcher—⸗ 
lihe Emfindelei, die es fälfhlih für Empfindfamfeit 
bält, fih am vortheilhafteften bemerkbar zu machen, 

Empbafe, f. Nahdruf. 

Enphyteufe, dad Nutzeigenthum oder Recht an 
“ elner fremden unbeweglihen Sache, welches jemand 
unter der Bedingung der Verbefferung (Kanon) ale 
Zeichen der Anerkennung (Mefognition) Des Oberei 
genthums übertragen worden tft, 2) das Grundſtuͤck 
- felbft, worauf das emphyteutiſche Nechr errichtet iſt, und 
5) der darüber gefchloffene Vertrag. Der, welcher dag 
Dbereigenthum Eefist, beißt Grundherr ( Dominus 
directus) und der, welder nur dad Nutzeigenthum 
bat, Grundhold (Dominus utilis), Emphyteuta. — Es 
giebt drei Arten diefer Emphiteuſe; ndmlidh ent— 
weder iſt 1) dem Grundholden dag nutzbare Eis 
gentbum in der Art überlaffen, daß ihm gegen. Ente 
rihtung beflimmter iahrlihe Abgaben über dag Gut 
freie Difpofition zufteht, und bei Veraͤnderungsfaͤllen 
nur der Körmlichfeit wegen, gegen Entrichtung eineg 
beftimmten Handlohns, die nie zu verweigernde Bes 
mwilligung des Grundheren nachzuſuchen ift, oder 2) dag 
nutzbare Eigenthum iſt auf Die Lebenstayge bes Grunde 
bolden befcdhranft, und dag volle Gigenthum vereint 
ſich nah des DBeilkers Tode wieder In den Händen 
des Obereigenthuͤmers zu feiner freien Verwendung, 
oder endlich 5) Die Fortdauer des Beſitzers bängt.ganz 
von der Willführ des Grundherrn oder deſſen freien 
Abſtiftung ab; Güter erfter Gattung heißen erbs 
rechtsbare, Suter zweiter Sartung Teibfällige 
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und Güter Ießter Gattung Herrengunft oder vers 
anleitete Freiftift. Alle übrigen Abarten der Ems 
phytheuſe reihen fich unter die vorftehenden 5 Gats 
tungen und ihr Unterſchied gründet fi nur auf mils 
dere oder firengere Urvertraͤge. 


Empirie, Empirismus u.f.w.f. Erfahrung. 


Empörung, der Aufftand gegen die beftehende Re⸗ 
gierung im Staate, iſt Mevolution, wenn fie die ge⸗ 
maltfume Aufhebung oder Aenderung der Meglerung 
feibft zum Zwede bat, Aufruhr aber, wenn einzele 
nen Maßregeln der Regierung dadurd) entgegen gear— 
beitet werden folk. Sie iſt in beiden Fällen ein Staats⸗ 
Nerbrehen. Siehe Aufruhr und Revolution. 


Emporfirde, bie erhabenen Sitze in der Kits 
he, dad Chor, gemeiniglih Porkirche genannt. 

Ems, Marktflecken und Bade: Ort an der Lahn Im 
der Wetterau im Großherzogthume Naſſau, mit einer 
Außerft romantifken Lage. Es befinden fib bier 
mehrere warme Quellen, felbft mirten in der Lahn 
fprudeln folhe auf. Der Trinfbrunnen find 7, von 


einem derfelten, dem Kraͤuchen, werden jährlich bek 


50,000 Krüge verfandt. Die Namen der Bäder find: 
bie alten, die neuen, die Kürten: und landgraͤflichen 
Bäder, die Bubenquelle und das Mondeltad. Der 
Mittel: oder Kurbrunnen fft der wärnfte. Die eriten 
Brunnen:Gebaude wurden bier 1583 errichtet. Daß 
Waſſer, weldes zur Gattung der alkalifch-falinifchen 
gehört und aufferdem noch viel Luftfäure enthält, tik 
dDienlih gegen hronifhe Gatarrhe, Werftopfungen, 
Gicht ꝛc. Jenſeits der Lahn, am Spieß, iſt die betaͤu— 
bende Hundsgrotte Ähnlich der von Neapel, In Ems 
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ſchloſſen den 25 Auguſt 1785 die Erzbiſchoͤfe von Koͤln, 
Mainz, Trier uud Salzburg, durch Abgeordnete Die 
Emfer Punttation ab, welche den immer mehr 
geftelgerten Eingriffen der röm. Kurie In die echte 
der Deutfch = Fathol. Kirche ein Ende machen follte, und zu 
deren Ausführung fie der Unterftügung Kaiſers os 
ſeph II. gewärtig waren. Da fie aber die Suffraganz 
Biſchoͤfe nicht dazuyezogen hatten, biefe hierin nur 
erweiterte, ihre Macht befchränfende echte der Me— 
tropolitanfirchen fahen und der Kurfürjt von Pfalze 
Bavern aanz auf Seiten des Pabſtes war, fo miß— 
lang das linternehnien. : 

"Emfer, (Hieronymus), Luthers heftiger Gegner, 
geb. 1477 zu Ulm aus altadeligem Geſchlechte, woranf 
er ſich viel einbildete, war feit 1504 GSeftetär dee 
Herzogs Georg von Sachfen zu Dresden, auf deſſen 
angeblichen Befehl er auc das Neue Teftament übers 
ſeßte. Er ftarb 1527. Seine Schriften werden jetzt 
theuer bezahlt. 

Enclaven, Theile eines Staatsgebieths, die von 
einem andern ringsum eingeſchloſſen find, auch Fleine ſol⸗ 
che Staaten felbft, deren es befonderd viel im Norden von 
Deutfhland, vorzüglich In den Preuß. Staaten giebt, wo 
es wegen des Zollſyſtems die größten Anlaͤſſe zu Streitig- 
gelten gab; Preußen hat fih daher mir einigenbdiefer En 
elaven vertragen, Indem ed zivar von den eingeführten 
Waaren die naͤmliche Abgabe zieht, weiche bie preuß. 
Unterthanen bezahlen müßen, dann aber den. Betrag 
der Verbrauchsſteuer diefer Enslaven wieder vergütet, 
wodurch dem Schleichhandel abgeholfen fft. 

Encvelopädie, 1. Enzyklopädie. 

‚En eavourfiraffe, ſ. Evo, 
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Endemifh, einem Volke oder Lande eigen, daher 
endemifhe Krantheiten, folhe, welde in et: 
nen beftimmten Landftrihe häufig und allgemeln jind, als 
fo örtliche, meint klimatiſche Urſachen zum Grunde baben, 
wiewohl folhe auch vonden Sitten und der Lebensart et: 
nes Volkes herrüpren können. Co finden wir 5. B. die 
Kröpfe In Turol, das Fautfieber in Weſtindien, die Ent: 
zuͤndungskrankheiten in höher liegenden Gegenden; folche 
endemifhe Kranfheiten Eonnen aber, wenn fie fich über 
ihren gewöhnlichen Bezirk ausbreiten oder zu fehr zu— 
nehmen, epidenifch werden, wie man ven den Fauls 
Sieber und gelben Steber leider zur Genüge erfahren hat. 

Endivien, f. Cichorium. 

Endreime, ı) die Reime am Schluße der Verde 
Abfhnitte, 2) ein Scherz der neuen Poefie, die ſoge— 
nannten Bouts-riınes. Es werden namlich dem Dice 
ter die Reime vorgefchrieben und dann feiner Einbil— 
dungsfraft es überlaffen, dem Gerippe den übrigen Köre 
per beizufügen und fo ein Gedicht daraus zu machen. Da 
man gewöhnlih zu folhen Endreimen die feltenften 
Reime und Ausdrüde wählt, fo werden dieſe Kinder 
der Laune meift burlest. Ein hübfches Gedicht folder 
Urt finden wir bei Bürger an Sophie Beder. 

Endymion (Myth.), ein Jaͤger, ein Hirte, oder 
ein König von Elid, von großen Vorzuͤgen des Her: 
zens und nicht weniger Schönheit. Die erften madıs 
ten, daß Jupiter ihm ewige Jugend und Unfterbiiche 
keit, nach Andern einen ewigen Schlaf auf feine Bitte 
heſchehrt hat, feine Schönheit aber rührte felbft die 
keuſche Luna (Diana ald Göttin des Mondes) fo, daß 
fie bei Nacht von ihrem Wagen herunter ftieg, den 
ſchoͤnen Schläfer zu Füffen, Einige deuten diefe Mythe 
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auf Endymions Liebe zur naͤchtlichen Jagd; andere 
auf feine fleißige Beobachtung des Mondes, wobei er 
des Tages geſchlafen und daher Gelegenheit zur Sage 
gegeben habe, daß er bejtändig fchlafe, und Diana ihn 
in feinem immerwaͤhrenden Schlafe beſuche. 
Energie, Thatkraft, Krafıfülle, Vermoͤgen zu 
großen und fhweren Thaten, daher energifh, Eräftig 
auftretend. 

Engadin, 6300 Fuß über dem Meere gelegenen 
Theil des Innthales in Graubündten, zwiſchen ho— 
ben Gebirgen, voll berühmter Narurfbönhelten. Die 
Gufana und Scalerto theilen es in Ober- undlintetz 
Engadin, die zulanımen 18 Meilen lang find. 

Eugel, nad der Bibel, gefharfene Geiſter von hoͤ⸗ 
beren Gigenfchaften als die Menſchen, und nicht im 
materielle Körper gehülft. Einige derfelben fündigten, 
and wurden von Gott verftofen und den Stetten der 
Finfterniß überliefert. Dieſe heißen böfe Engel, 
Teufel, Danonen (f. d.), und haben Vergnügen 
am Böen... Sie haben zwar noch eine Kenntniß Gote 
tes, .allein-fle wirft bei ihnen nur Schreden. Gie 
find Feinde der Wahrheit, und fuhen den Menfhen 
zu betrügen. ‘Die guten Engel aber, die nicht fürte 
digten, gewöhnlich vorzugsweife Engel genannt, los 
ben Gott und erfüllen feinen Willen, freuen fi 
ver Wahrheit und des Guten und find mit Gott in 
der feligften Verbindung. Gott bedient fih Ihrer zus 
Ausführung der Abfihten, die er mit den Menichen 
bat, fie find die Bothen- Gottes (daher Engel, 
ayyeloı, von a’yysllo, abfenden); zum Dienfte deret, 
die die Seligkeit ererben follen, «usgefandt.” Daher 
Beſchuͤtzer und Wohlthäter der Menſchen und Zeugen 


der Buße des Suͤnders. Es giebt verfchledene Klaſ— 
fen unter ihnen; vielleiht Klafificirt fie der höhere 
oder niedere Grad firtliher Volllommenheit. Co 
werden ung Gabriel, Raphael und Michael ald Erz: 
engel genannt, andere heißen Cherubime, Gera 
phime, u. f. w. 

Engel, (Johann Jakob) ausgezeidhnet als treffii- 
cher teutfher Profaift, Aefthetifer und praktiſch-phi— 
loſophiſcher Schriftfteller, geb. 1741 zu Parchim und 
geitorben dafelbft 1302, war Lehrer des jeßlgen Koͤ— 
nigs von Preußen, dann Dberdireftor des Theaters 
zu Berlin bis 1794. Die Kritik des Geſchmackes 
nnd die Theorle der Kunft verdanken ihm viel. Won 
feinen Werfen führen wir an feinen Philoſophen für 
die Welt und feinen Fürftenfplegel, feine Ideen zur 
Mimik, ein wahres Lehrbud für angehende Schau— 
fpieter, und feine dramatifhen Stüde: der Edel— 
fnabe und der dankbare Sohn. In ſeinem treffli— 
hen Zeit- und Sitten- Gemälde, Lorenz Stark, hat 
er feinem Großvater Brafh, einem Rathsherrn und 
Kaufmann zu Parchim, ein bleibended Denkmahl ges 
fest. Seine Werfe erfchienen zu Berlin 1801 — 18306 
in 12 Bden. 

Gngelöburg, Castello di S. Angelo, ein altes, 
rundes, feſtes und feit Alexander VI. zu einer 
Gitadelf eingerihtetes Gebaͤude in Nom, zu dem eine 
Bruͤcke führt. Kaiſer Hadrian beitimmte dieſen Pa— 
laſt zu feinem Grabmahle, daher die Engelsburg auch 
auf lateiniſch Moles Hadriana heißt. Crescentius 
verſchanzte ſich darin 985 gegen Kaiſer Otto II. 
Bon daher hieß das Gebaͤude Turris Crescentii, 
feinen jetzigen Namen hat es yon der bronzenen Bilde 
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Säule eines Engeld, welhe auf der oberften Spiße 
des Gebäudes jteht. 

Engelhardt, ı) Danlel auh Angelofrat, geb. 
1569 u. geſt. 1635 als Superintendent zu Köthen, ein 
fehr berühmter reformirter Theologe. 2) Karl Auguft, 
der verdiente u. unter dem Namen Richard Roos 
befannte Jugendfchriftfteler und Dichter, zu Dresden. 

Engerling, einweißer Wurm mitgelbem Kopfe, die 
Made des Maifafers, iſt befonders den Pflanzen, de- 
ren Wurzeln fie abnagt, ſehr ſchaͤdlich; ihr größter 
Seind iſt der Maulwurf, 

Enghien, (Louis Antoine Henri Bourbon, Her: 
308 von), Sohn bed Prinzen Condé, geb. 1772, ein 
Lebengwürdiger, für Menſchengluͤck begeifterter Prinz, 
verließ fhon fehr jung (1789) fein gährendes Mater: 
land, durchreifte verfhiedene Thelle Europas und war 
1792 nad) Flandern gegangen, um unter den Befehlen 
fe'ned Vaters den Feldzug mitzumahen. Das Bour: 
bon’fhe Corps wurde aber aufgelöft, worauf er fi 
als Sommandant der Avantgarde des Eondetfhen Corps 
auszeichnete, Nach dem Lüneviller Frieden privati— 
firte er aus Liebe zur Prinzeſſin Rohan- Mocefort 
zu Ettenheim tm Badifhen. Gerade um diefe Zeit 
ereigneten fih DBorfälle, die dem erften Konful fehr 
gefahrlih waren, die jedoch berfelbe mit feiner ange- 
ſtammten Energie unterdrüdte. Daß der Prinz um dies 
ſelben gewußt habe und fortwährend mit dem englifchen 
Gefandten einen Briefwechfel unterhielt, iſt Thatfache, - 
in wielers er aber In die Geheimniſſe verwidelt war, 
unbekannt. Dem Konful konnte diefe Mitwiſſenſchaft 
um foweniger entgehen, als deffen Spione überall 
ausgeſandt waren, und er befchloß daher, ſich des 
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ihm fcheinbar gefährlichen jungen Mannes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Wider alles Voͤlkerrecht fandte er mitten im 
Frieden Mititair nah Ettenheim, das doch im Ba: 
difhen lag, und lieg während der Nacht den Prinzen 
gefangen nehmen, der fi zwar vertheidigen wollte, 
aber ſammt feinem Gefolge entwaffnet wurde. Man 
brachte ihn in großer Eile nach Paris und von da 
nach St, Vincenneg, wo er, müde von der Neife und von 
Hunger erfhöpft In einen Schlummer verfallen, Nachts 
11 Uhr aufgewedt und vor ein Kriegs-Gericht von 
8 Offizieren geftellet wurde, das Ihn, well er (andre 
Verbrechen waren: nicht auf ihn zu bringen) gegen 
Sranfreih den Degen geführt und von England mo= 
watiih 950 Guineen befommen, um 4 Uhr Morgeng 
zum Tode verurtheilte. Der Präfldent des Kriegs: 
Gerichts, der General Hulin fühlte zwar Mitleiden 
und wollte, da der Prinz auf eine perfünliche Unter: 
redung mit dem erften Konful Drang, nod an Bona⸗ 
parte berichten, alleinder Gommandant der Gendbar: 
merie Savary, der ſchon geheime Aufträge In dieſem 
Derreffe hatte, fagte, die Kommifion ſey beendet und 
ließ den 21. März 1804 Morgens um halb 5 Uhr dag To: 
desurtheil am Prinzen durch Gensdarmes d' Elite voll: 
siehen. Der Unglüdlihe verlangte, daß man der 
Prinzefin Rohan eine Lode und, einen Ring von ihm 
als letztes Undenfen geben möchte, ein Soldat hatte 
den Auftrag auch angenommen, allein der nebft Mu- 
tat bey der Erecution gegenwärtige Adjutant Bona- 
partes rip Ihm alles mit den Worten: „Niemand 
barf hier Aufträge eines Verraͤthers übernehmen « 
wieder aus der Hand. „Nun wohlan meine Freunde“ 
fagte mit unerfchätterlicher Faſſung ber Prinz und — 
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ſank iu dieſem Augenblide.— Den Konful follen feine 
Gemahlin und Mutter von feinem harten Befehle 
abzubringen gefucht Haben, er fühlte fih auch be— 
wegt — aber da kam die Nachricht, daß das Urtheil 
bereite vollzogen fey, welches Savary aus zu großer 
Dienftwilligteit befchleunigt hatte. 

England, der füdlihe Theil Großbritannieng 
(1. d.), das Stammland der britifhen Monarchie, uns 
geben von der Nordfee im Ofen, vom Ganal im 
Süden, vom atlantifhen Dcean und dem iriſchen 
Meere im Weſten; ein Feiner Theil davon, unge 
fahr, das Htel bildet das Herzogthum Waled. Enge 
land zerfiel fonft in 7 ungleiche Provinzen, naͤm—⸗ 
ih die 2 fädhfifhen Koͤnigrelche Effer und Wef« 
fer, die Königreihe Dftangeln und Mercda, Kent, 
Northnumberland und das Herzogtbum Eornwall, Gebt 
iſt diefe Einthellung durch die 40 altengliſchen und 12 
walefifhen Shires gänzlich verdrängt, deren Größe 
und Volkszahl hoͤchſt verfhleden iſt; deun Radnor— 
ſhire hat nur gegen 25,000, aber Yorkſhire gegen 
10,40,000 Einw. Die widtlgften Etrdine find die 
Themſe, Humber, Savern und Merfey. Der Boden 
in meiſt fruhtber und wohlbenust, und im Nordwe— 
fien ſtark gebirgig, obgleich auch dort der hoͤchſte Berg, 
der Wharn, nur 4050 engl. Fuß über der Meeresflaͤche 
erhaben fit. Das Klima iſt feucht und veränderlih, 
ohne heitern Himmel, aber doch nichts weniger als 
ungefund, denn gerade In England giebt es die ſtaͤrk⸗ 
ſteu und aͤlteſten Leute. Hitze und Kälte find gemaͤßigt, 
and der Froft felten 24 Stunden aneinander ftreng 
anhaltend. Durch einen faft unerfhöpflihen Reichthum 
von Steinfohlen entfchädigt, treibt man die Waldungen 
fait alle ab, erbeutet aber bes Getreides doch nicht 
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genug für den Bedarf. Man baut meiſtens Walzer, 
Serfte, Kartoffeln, Bohnen und Grünzeug, und die 
Felder find meift In viele Schläge getheitt, auch einges 
‚begt, wodurd fie vom Triftzwange frei werben. Die 
Viehzucht iſt trefflich und die engliſchen Pferde gehoͤ— 
ren zu den beſten auf Erden, wiewohl bei Todesſtrafe 
fein eugliſcher Hengſt ausgeführt werden darf, eben fo 
ift die engl. Schaafzucht berühmt, aber der ſtarke Wok 
(enertrag von 1°/s Milk. Sentrn. jährlich reiht doch noch) 
fiir den Bedarf der Fabrifen nicht hin. Garten- und 
Obſtbau ſteht auf einer hohen Stufe der Vollkommen— 
heit, und der Bergbau liefert jährlich 60,000 Centr. 
des beten Zinns, 200,000 Centr. Kupfer, 850,000 Ctr. 
Blei, 50,000 Centr. Zint, 5 Mill. Centr. Eifen, 2 
Mill. Centr. Salz, 130 Mill. Eentr. Steinfohlen, 
und über 10,000 Gentr. Graphit. Im Fabrifkweſen 
und Handel behauptet England wohl den erjten Nang 
auf Erden. Seine Fabrifate in Baumwolle, Wolle, 
Flachs und Seide, In Leder, In Stahl und andern Me— 
tallen, fein Steingut, Glas und Papier find überall 
befiebt und mehr ats 1 Diertel feiner Volksmenge if 
durch die Fabriken beſchaͤftigt. Sein innerer Handel, 
durd) eine Menge Canaͤle erleichtert, übertrifft alle Vor— 
ftellung, und fein auswärtiger Handel macht ihm fapt die 
ganze Erde verwandt und größtentpeils zinsbar; findet 
auch für die freigenden Lebengbedürfniffe immer neue 
Wege, z. B-jestin Sudamerifa. Ohne dieGanalfahrzeuge 
rechnet man für Englands Handel 55,000 Schiffe. Die 
Volkszahl beläuft fih auf 12,422,700 Einw., von wel— 
hen allein eine Million auf London fommt, das die 
Hauptftadt iſt, andere beträchtliche Städte find York 
und Mancheiter, lehteres befonders aldg Handels = uud 
Fabrikplatz berühmt, ausgezeichnete Univerfitäten find 


zu Cambridge undDrfort, jetzt auch eine zu London. Die 
Londoner Bank ift die erfte in Europa. Die engl. Volke: 
verfaffung hat 5 Stände, 1)den Herrenjtand oder hoben 
Adel, 2) dieRitterſchaft, den ntedern Adelund 5) den 
Bürgerftand; die Geiftlichkeit mache keinen eigentlichen 
Stand aus, fondern gehört allen drei Stufen an. Eigent— 
lich giebt e8 aber nur2 Stände, den hohen Adel und dag 
Volk, wozu dann auch der niedere Adel gehört, ed koͤnnen 
auch Feine Spalrungen in den Verhaͤltniſſen des Vol: 
kes hervortretten, weil das hohe Adeldvorreht nur 
immer auf den dlteften Sohn übergeht, jedem aber 
der Weg zu den hoͤchſten Ehrenftellen offen fteht, und 
Die Vorzüge des Adels fehr unbedeutend find. Der 
hohe Adel befteht aus den Herzogen, gewöhnlich Glie— 
der der koͤnigl. Familie, nur Wellingtong Berdienfte 
erwarben dem großen Feldherrn den Herzjogenrang, 
Marquiſen, Grafen, Earld, Viscounts und Baronen; 
jeder vom hohen Adel wird Lord genannt und kit Pair 
Des Reichs, aber auch der Major von London iſt waͤh— 
rend feiner Amtsführung Lord. Der nicdere Adel 
Heitcht aus den jünyern Söhnen des hohen Adels, 
DBaronets, Nittern, adellgen Sutsbefisern (Gentle— 
men) und denen, welhe einen perfünlihen Adel durch 
Aemter oder Würden erhalten Haben. Zum VBüryer: 
ftande gehören alle großen Landeigenthäner, dann alle 
Handwerker und Taglöhner, leider aber iſt diefe Klaffe 
größtentheild In Drüdender Armuth und nirgends geben 
wohl Armuth und Ueberfluß einen fo ſchneidenden Sons 
traft als in England. Die Zahl der engl. Deputirten 
{m Unterhauſe, fo wie der Pairs im Dberhaufe ift 
jener,von Schottland und Arland im höchiten Grade 
überwiegend fo, daß das engliſche Intereſſe faft Immer 


für das des ganzen Reiches Großbritanniens gilt. Die 
herrfhende Kirche, die Episkopalkirche, hat 2 Erzbid- 
thümer von Ganterbury und von Dorf und 20 Bis— 
. thümer. Andere Glaubenspartelen find geduldet, je: 
doch der Gottesdienft der Katholiken einigermaßen bes 
fhränft. Jeder Shire iſt ein Lord » Lieutenant vorge— 
feßt; die Courts of Common pleas; of Kingsbeach, 
of Erchequer und of Chancery find die hoͤchſten Gericht s⸗ 
doͤfe; die mittlern find theils koͤnigliche, theils geiſt— 
tihe, theils ſtaͤdtiſche, theils die der Lords; geringere 
Streitfachen entſcheiden die Friedensrichter, wichtigere 
haͤufig eine Jury, uͤberall wird der Buchſtabe des Ge— 
fetzes ganz genau beſolgt (obwohl dasſelbe ganz veral— 
tet und oft für unſere Seiten nicht mehr anwendbar 
iſt; aber der Engländer halt am Alten und bilft lieber 
durch Novellen diefen Fehlern ab, deren Zahl bereits 
ſchon ungeheuer ift und die Prozeſſe fehr ſchwierig macht), 
und nur durch) die Deportation nach Neuhelland find die 
Todesitrafen weniger häufig geworden. Die Habeas: 
Corpus: Ufte und bie große Verantwortlichkeit der 
Beamten fihert jeden Engländer vor Unrecht und Ver— 
zögerung feiner Sade, und die Stantegefängniffe find 
fo trefflih eingerichtet, daß fie ınehr einem Zujtplaße 
als einem Gefängniſſe gleihen. Die Engländer, groͤß⸗ 
tentheils Nachkommen der Angelſachſen, doch gemiſcht 
mit britiſchem, kaledoniſchem, daͤniſchem und normaͤn⸗ 
niſchem Blute, bewohnen faſt ganz England, ſind meiſt 
groß und ſtaͤmmig gebaut, ernſt und kalt, aber gelfi= 
voll, liberat, großmuͤthig, patriotifh, inımer von re— 
ligidfen und politiſchen Gründen geleitet, aber auch 
hochmuͤthig wegen ihrer Nationalität, haufig von vaune 
geplagt, bizarr und andern Nationen oft mehr laͤcher— 
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lich, als liebenswuͤrdig, gewöhnlich aber nichts defto weni— 
gerfehr achtbar. Bravour, befonders aufder See, iſt ih— 
nen wie angeboren, an raffinirtem Verſtande kommt 
Ihnen Feine Nation gleich. Viel haäuslicher Sinn erfeßt ih— 
nen Den Mangel an Gefelligeit, nirgends giebt es aber 
auch ärgere Saͤufer, Freffer, Spieler und Leichtfinnigere 
Verfhwender ale in England, und nirgends wird mehr 
gewettetald dort, befonders bei Pferderennen, Voxen, 
Hahnengefechtenie. Die Sprade, elue Tochter der platts 
deutfchen, iſt mit griechiſchen, franzoͤſ., latein., nors 
maͤnniſchen und urſpruͤnglich britiſchen Worten fo ge⸗ 
miſcht, daß man fie nur halb zum germaniſchen Staͤmme 
rechnen kann. England, wahrfcheinlic von Frankreich 
aus bevölfert, hieß früher Alblon (f. d.), unter den 
Kaifer Klaudius (48 nad Chrifto), wurde ed römifche 
Provinz, Britania magna oder Romana genannt und 
war dur bedeutende Feftungswerfe, deren Spuren 
man noch ſieht, von Schottland getrennt. Als dag 
roͤmiſche Reich in feinen eignen Pfoſten einfanf, 
rief man die Legionen, die ſich noch hier befanden, nach 
Italien; fogieich erneuerten die Ureinwohner, die Pike 
ten und Efoten, ihre Angriffe auf die wehrloſen Bri— 
ten, dieſe riefen die Angelfachfen zu Hilfe, welhe auch 
Tanıen (449), aber Ihnen gefiel dag Land fo wohl, dag 
fie das Beiſpiel von der Fabel des Igels und Dadıfes 
nachahmten, in England blieben und die Briten felbft aug 
ihren eigenen alten Wohnplaͤtzen vertrieben. Der lehte 
britifhe Held war König Arthur (f. d.), Der Etifter der 
Tafelrunde. Seit diefer Seit regierten fädfifche Kds 
nige, worunter ſich vorzäglic Alfred der Große (i. d.) 
auszeichnete. Unter feinem Enkel wurde dag fand eine 
Beute der Dinen. Zwar kam 1041 wieder ein König aus 


fähfifhen Blute, Eduard der Bekenner, auf Englandl 
Thron, aber fein Tester Wille wurde feinem Volke zum” 
Kodestreihe, denn er feste Wilhelm von der Nor— 
mandie zum Grben ein, der nah der Schladt bei 
Haftinge England gleihfam im Sturme nahın und 
ganz als eroberted Land betrachtete. Er führte ganz 
franzdf. Gefege und Sitten ein, und gab die beiten 
Sändereien feinen normannifhen Vaſallen. Unter 
feinen Nachkommen erweiterte ſich bie Herrichaft Eng— 
lands fo, daß felbft der größte Thell Frankreichs das 
zu gehörte, bis endlich der unfclige Streit. der weiß 
fen und rothen Nofe das Land verwüftete und bie 
Samilie Wilhelms des Eroberers durd) fich ſelbſt ver- 
nichtete. Darauf kam Heinrich VIL. aus den Haufe Tudor 
zu Krone; Ihm folgte fein Sohn, Heinrich VIII., derdie 
anglifanifhe Kirche einführte, ünd deffen große Tochter 
Elifabeth (f. d.) vorzüglich den Grund zu Englands Größe 
legte. Ihr folgte Jakob I. aus dem fhottifhen Hauſe der 
Stuarte, leider aber nelgte fi) diefe Familie zu fehr auf 
die Seite der in England gehaßten Kathollfen und gab 
zu Eurzfichtige Negenten, bie felbft dag Beifpiel Karls J., 
der unter dem Henfersbeile verklutete, nicht Flüger 
machte. Der Protektor Gromwell( f. d.), der fid) 1655 die 
Herrfhaft über dag nah Karls Tode Nepublif gee 
naunte Neid zuzueignen gewußt hatte, trug durch bie 
Schiffartsakte, vorzäglid zum Englands Handel und 
Eıiffart bei. Nach Cromwells Tode gelangten zwar die 
Stuarte wieder zur Negierung, aber bald darauf verloren 
fie mit England unter Jakob IT. auch noch dag Reich ihrer 
Ahnen, Schottland, das unter Anna 1707 mit England 
vereinigt wurde. Mit Georg I. befiieg 1714 das Deuts 
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ſche Haus von Braunſchweig-Luͤneburg-Hannover den 
Thron, Georg III. vereinigte 1801 auch noch Irland mit 
England und gab den 5 Reichen den Nanıen Britiſches 
Reich. Man vergleiche den Artikel Großbritanien. 

Engliſche Kunſt und Wiſſenſchaft. Die 
bildende Kunſt erſcheint in dem feuchtluftigen dem 
Geldgewinne und deßhalb dem Mechaniſchen nachfire- . 
benden England ziemlich arın, und es gibt in Male— 
rei und Sculptur niht Einen Engländer unter den 
Heroen der neuern Kunft, dod verdienen als Maler 
ein Reinolds, Welt und Weftall allerdings Erwaͤh⸗— 
nung und Jones, Wren u. A. waren vortreffliche Bau— 
meiſter. Dagegen lebt ein hoher dichteriſcher Geiſt 
ſchon in den altengliſchen Mythen vom Koͤnig Arthus 
und feiner Tafelrunde, dem großen Zanbrer Mörıin, 
u.a. m., in denen fi fchon ganz der ernfte, firenge 
harafterifirende Nationalſtolz der Engländer aus- 
fpricht, und bereits vor Altrede Zeiten find die Wiſ⸗ 
ſenſchaften in England nicht mehr fremd. Alfred 
ſelbſt pflegte und ſchuͤtzte ſie, und vor ihm ſchon ha— 
ben Beda Venerabilis und Alcuin gebluͤht. Spaͤter 
trat jedoch auch bier der druͤckende Geiſt der Schola— 
fit an die Stelle des freien Mirkeng. Erit als im 
Jahre 1474 der Kaufınann William Garton bei feis 
ner Ruͤckkehr von einer weiten Reiſe die VBuchdrus 
ckerkunſt mit nach London brachte und in Weſtmuͤnſter 
uͤbte, begann die ſchoͤnere Zeit fuͤr Dichtkunſt und Wifs 
fenfhaft in England, und befonders bluͤhte erftere 
bald durh Spencer, Ehakefpeare und Milton, welche 
lestere beiden als Herven fir Drama und Epos da: 
ſtehen, die noch kaum einen Nebenbuhler gefunden 
haben. Seitdem bluͤhete die Poefie in England mit 


— 75 — 
abwechſelnden Gluͤcke fort bis auf die neueſte Zeit, 
und Waller, Dryden, Denham, Pope, Young, Thom⸗ 
ſon, Goldſmith, Swift, Sterne, Gray, Addiſon, 
Byron, Walter Skott haben ihren unbeftrittenen 
Werth; eben ſo als Profaiter Sheridan, Ersfine, Shers 
(ot, Hume, Nobertfon, Gibbon, Richardſon, Fielding, 
Goldfmith, Addifon, Chefterfieid, Sterne Ic.;5 als 
Theaterdichter aber nächft Shalefpeare befonders Web⸗ 
fter, Field, Rowley, Ben, Johnſon, Dryden, Ottwav, 
Gibber, Steele, Colman, Garrik, der zugleich einer 
der vorzüglichften Schaufpleler felbit war, Foote, Sheri« 
dan ic. — Aber aud) die ernten Wiſſenſchaften fanden, 
feit Erasmus von Rotterdam 1497 zu Drfort die ers 
ften fruchtbaren Keime philologiſcher Bildung angdzue 
ftreuen begonnen harte, Eingang in England; Leicht 
erflärlich iſt es übrigens, daß ſich der politiihe u. Kauf— 
mannggeift der Engländer mehr zu den marhematie 
schen, phyſikaliſchen und überhaupt praftifhen Willens 
fhaften, als zur eigentlihen Spefulation binneigte, 
obwohl aud bier durch BVaco von Verulam, dieß Ge— 
nie wie wenige, Hobbes, Locke, dann durd) Berkeley, 
Hume und Fergufon fehr viel geleitet wurde. Des 
befchränfte Naunı erlaubt ung nur noch die Namen 
der vorzäglihften Männer aus den verfhledenen File 
chern anzugeben, als Phllologen : Pokocke, Elarte, Hyde, 
Lightfoot, Selden, Spencer, beide Pearſon, Beve— 
vidge, Bentley, der in England für den vorzuͤglichſten 
Kritiker gilt, Markland, Taylor, Baxter, Cunning⸗ 
dam, Walefield, Barnes, Upton, Musgrave, Niake 
pherſon, Brewſter, Wilkins, Lowth, Kennikot, Dow, 
Colebrooke ıc. 2) als Theologen auſſer Mehrern der 
bereits genannten auch Fell, Uſher, Bingham, Chand⸗ 
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ler, Buttler, Lardner, Patrick, pyle, Doddridge, Locke, 3) 
als Juriſten: Littleton, Coxe, Hobbes, Milton, Sidney, 
Lode u. als praftifhe Suriften: Somers, Cowper, Par—⸗ 
ter, Talbot Murray, Thurlow, Ersklne, Romilly ꝛc. 
4) ald Phpſiologen, Anatomen und Meuzte, Harvey, 
Wharton, Gliſſon, Sydenham, Hunter, Cruikshank, 
Monre, Baker, Darwin, Brown, Jenner, der ör— 
finder der Schußpoden-Impfung ꝛc. 5) als Chirurgen 
Sharp, Hunter, Bell; 6) ale Gelehrte in den Na— 
turwiffenfchaften: Baco von Berulam, Olibert, Bars 
low, Boyle, Hook, Newton, Halley,. Woodward, Parz 
Einfon, Johnſon, Deillington, Grew, Wilſon, Franke 
lin (den auch England zu feinen gelehrten Mitbire 
gern zählt), Cavendish, Srawfort, Hales, Higgins, 
Kirwan, Prieſtley, Davy, Curtis, Edwards, Adams, 
Ellis ꝛc. 7) als Mathematiker, Mechaniker und Aftros 
nomen: Harriet, Briggs, Cutler, Wallis, Leslie, Bas 
tow, Newton, Wren, Flanıfted, Maskelyne, MacLau— 
tin, Bradley, Wollafton ıc. 3) als.ale Philoſophen: Baco 
von Verulam, Hobbes, Sidney, Locke, Hume, Paley; 9 
als Geſchichtsforſcher u. Chronologen: Raie igh, Margham, 
Fuller, Beveridge, Guthrie, Gray, Goldſmith, Gillies, 
Gibbon, Robertſon, Hume, Bolton, Macpherſon; 10 
als Geographen: Dalrymble, Arrowſmith; IL) als 
Statiſtiker: Sinklair, und für Staatswirhſchaft: 12) 
Smith, Stewart. i 

Englifhe Kirche oder Epiekopal: Kirche, eine 
Partei der reformirten Sirhe, die in brittifchen 
Reiche die herrfchende fit; und in ihrer Verfaſſung, 
in gottesdienftlihen Gebraͤuchen ıc. vom Katholicis⸗ 
mus Vieles beibehalten hat, insbeſondere auch die 
Benennung, die Gerichtsbarkeit und das Suberdina— 
tions-Verhaͤltniß der Bifchöfe, woher fie den Nanıen 
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Episkopal-Kirche hat. She gegen über fteht die pres⸗ 
bpterianiſche. 

Engliſche Krankheit Rachitis, Spina nodosa, 
Ruͤckenſucht, Lendenkrankheit, Doppel—⸗ 
-glieder, Zweiwuchs, eine Modifikation der Skro— 
pheln, ergreift beſonders die Knochen; die dabel did, 
weich, brandig und gefrümmt werden, wahrend Dis 
Zaͤhne ſtuͤckweiſe ausfallen. Erwachſene tödtet fie 
Schnell. Am-häufigften ift fie bei Siindern zwiſchen ?/« 
und 2 Jahren, und bei Manchen in der Neifungszelt. 
Dft rührt fie von der Luftfeuhe der Eltern her. 

Engliſches Reich in Oſtindien, f. Oftindifche 
Geſellſchaft. 

Engliſcher Tanz, ſ. Anglaiſe. 

Engliſche Waaren nennt man vorzuͤglich die in 
England verfertigten kurzen Waaren, welche Bir— 
mingham, und die Zeuche, welche Mancheſter zum. 
Hauptfabrikorte haben. 

Englifiren, einem Pferde den Schweif fo ſtu— 
Ben, Fo er aufrecht ſtehen muß. Letzteres bewir:t 
man durch Wbfchnelden oder Ausreiffen der beiden 
Sehnen, die zum Niedepdrüden des Schweifes noͤ— 
thig find, fo wie durch Einfchnitte in die untere Seite 
der Schweifwurzel, worauf der Schweif längere Zeit 
hinaufgebunden wird , bis er die nöthige Steifheit 
. erhält. Das Englifieren ift jedoch jcht weniger im Ge— 
brauche. 

En Gros, im Großen; überhaupt der Handel, 
‚der dem im Einzelnen entgegen gefest iſt, und fidy ing 
Große erſtreckt. Alle dieienigen, welche Waaren im 
Großen Faufen und fie ebenfo wieder abfeßen, heißen 
Engroiſten oder Großhaͤnder. 


— 78 — 
Enkauſtiſche Malerei, wobei die Karben 
gleihfam eingebrannt werden, auc), wiewohl nicht ganz 
paſſend, Wahemaleret genannt, war bei den Alten 
wegen ihrer Dauerhaftigfeit ſehr beliebt und gefchah 
anfangs entweder durch Zeichnen auf Elfenbein 
mit heißen ftählernen NBerfzeugen oder dur das Auf: 
tragen Des punifhen Wachſes mit heißem Griffel, 
fpäter auch durch Pinfel-Seihnung mit heißem Wacſe. 
Die enkauftifhen Gemälde haben jedoch meiſt ein har— 
tes Anſehn und einen widerlihen Glanz. Seit 1752 
haben Caylus Bien und Bertfcher die Enfauftif, wel: 
he, wie fo manches andere Schöne im Sturme der 
rohen Barbaren zur Zeit der Nölferwanderung uns 
tergangen war, zu erneuern gefucht. 


Enfeladbus in der Mythologie Sohn der Erde 
und des Tartarus, eine der furdhbarfien Niefen, Su: 
piter fohleuderte im Giganten: Kampfe Den Aetna auf 
ihn, wo er num vergebeng tobt und die Laſt von ſei— 
ner Bruft zu wälzen fucht. 


Enkephallagie. Hirnleiden, Enfephalitig, 
Hirnentzuͤndung, Enfephalofele Hirnbruch. 


Enkratiten (bie ſich abhaͤrtenden) eine der frü- 
beiten driftlihen Seften, die im 2ten $ahrhunderte 
ein gewiffer Tatian ftiftete, deffen Schüler Eeverlan 
fie nody weiter augbreitete, nachdem man fie daher 
auch Severlaner hieß. Ste verfhmäpten, um den 
Himmel zu verdienen, allen Einnengenuß, man nannte 
fie daher auch fpottweife MWaffertrinfer. Man kann 
fie als Snoftifer und ihre Erfheinung als die erfte 
auf das Mönchswefen hindeutende betrachten. 

Enfriniten, Lilienfteine, Verfteinerungen von 


chlerpflangen in lilienfoͤrmiger Geftalt, die Thier⸗ 
Pflanze ſelbſt, fheint es niht mehr zu geben. 
Enneper oder Emperftraße führt ihren Nae— 
men vom Fluß Emper, einem Nebenfluffe der Volme. 
In felner ganzen Lange iſt diefer Fluß fo mit Wafe 
ferwerlen befeßt, daß er eine fait endlofe Reihe von, 
Hammer:, Scleif: und Polierwerfen bildet, die nur, 
a. an Senfen jaͤhrlich für */s Millionen Thaler 
efern. 
Ennius, Quintus, einer der älteften römifchen 
Dichter, welcher durch gluͤckliche Nachahmung der Gries 
chen, mit derenSprache er fo vertraut, als auch mir der 
osciſchen u. Iateinifchen war, äußerft vortheilhaft auf rö= 
miſche Sprache und Literatur einwirkte; daher ihn auch 
ſpaͤte e Schriftſteller, Cicero, Virgil und Quintilian 
(X. 1), ſehr hoch ſchaͤtzten, ober gleich den Dichtern 
der klaſiſchen Periode keineswegs an die Seite geſetzt 
werden kann. Er war zu MRudia in Kalabrien 239 
v. Chr. geboren, und ward von Gato, als biefer ald 
Quaͤſtor aus Afrika zurädfehrte, nah Nom gebracht, 
wo er griehifher Sprachlehrer wurde. — Ennius fihried 
18 Bücher römifher Annalen in Herametern von den 
äiteften bis auffeine Zeiten; ein epifhes Gedicht, Ecke 
pio; 6 Bücher Satyren; viele Zuftfpiele, Trauerſpie⸗ 
le ıc., allein nur zerftreute und furze Stellen find ung 
von dem Allen übrig geblieben, die andere Schrifte 
fteller gelegenpeitlih anführten und alfo aufbewahrten. 
Um beften find fie von Franz Heffel, Amfterdam. 1707. 
4. herausgegeben. 
Enoch, Faredd Sohn und Vater Methufalemg, 
den er erft im 65ſten Jahre zeugte, führte der Bis 
bei zu Foige ein ſolch gottgefalliged Leben, daß ihn 
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der Herr In feinem 565ſten Jahre dahin nahm und 
er niht mehr gefehen wurde, fo daß er nädft 
Elias (1. d.) der einzige iſt, der nicht flarb. 
Daher glaubten die erfien chriftlihen Kirchenvaͤ— 
ter, daß er mit Elias gegen den Wntichrift die 
Chriften führen, dabei aber umfommen werde 
(Dffenbarung, Sohannes. XI. Kap.) darauf foll er je= 
doch wieder glorreich auferſtehen. 

Ens, ein Fluß in Oeſtreich, der im Salzburgl⸗ 
ſchen entſpringt und das Erzherzogthum in die Laͤn—⸗ 
der ob der Ens und unter der Ens theilt. Er 
faͤllt bei Ens einem Staͤdtchen mit 3000 E. und einem 
kaiſerl. Schloſſe, in die Donau. 

Enſemble, das Ganze ohne Ruͤckſicht auf ſeine 
einzelnen Thelle, wird beſonders von Kunſtwerken 
gebraucht. Oft iſt die Wirkung des Ganzen Haupt- 
Abſicht, doch gibt es auch Werke, wo das Einzelne 
Hauptſache iſt, z. B. Komoͤdien, wo oͤfters das Ganze 
keiner Aufmerkſamkeit werth, aber die einzelnen Cha— 
raktere wichtig ſind. 

Enbindungs Kunſt, ſ. Geburtshilfe. | 

Enterben (exhereditare,) einen nothwendigen 
Grben von allen Antheilen an der Verlaſſenſchaft aus: 
jchlleßen. Es fann dieß jedoch nur in einem geſetzli⸗ 
chen Teſtamente und aus wahren und gefehmaßigen 
Urſachen gefchehen, widrigenfals er dem: Pflichttheil 
enzufprechen hat. Mehrere Urſachen der Enterbung, 
die fonft galten, find jeßt nicht mehr anwendbar. 

Entern, ein feinliches Schiff mit Hafen heranzie= 
ben und an das unfrige befeftigen, um es eriteigen 
und Durch perfünlihes Gefecht nehmen zu koͤnnen. 
Sehr gewoͤhnlich iſt dieſes Mandyre bei Korfaren 
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gegen die Kauffahrtei-Schiffe, bei Kriegsſchiffen hin— 
gegen wird meiſt der Kampf durch Kanonenfeuer ent: 
fwieden. 

Enthuſiasmus, der Zuftand des erhöhten Le— 
bensgefuͤhles, Begelfterung, Entzuͤckung; daher Ent: 
huftaft, derjenige, der burd, irgend einen Gegenſtand 
der Phantafie oder des Willens leiht in einen fol: 
chen Zuftand verfest wird, bisweilen auch der Schwaͤr⸗ 
mer, und enthuftaftifch, ſchwaͤrmeriſch begels 
ftert, doch alles mehr im guten Sinne. 

Entomologte, die Lehre von den Inſekten (ſ. d.). 

Entfeßen, eine belagerte Stadt oder Veſtung 
von der Belagerung befreien. Dieb kann durch zn 
Hilfe gefandte Truppen, aber auch durch Ueberſchwem— 
mung und Verwuͤſtung der Gegend, fo wie durch Ab— 
fhneidung der Belagerer von der Zufuhr u. f. w. 
geichehen. 

Entwöhnen, einem Kind die Muttermilch ent— 
ziehen und es allmällg zu anderer Nahrung ges 
wöhnen. 

Envoyesß, f. Gefandte. 

Enzyflopädtie (von ’er zuzla zauder, im Kreffe 
herum führen), 1) überhaupt der Name jeder fums 
mariſchen Darftellung einer einzelnen Wiffenfchaft, 
eines befondern wiffenfchaftlichen Gebietes (der Juris⸗ 
prudenz, Theologie, oder endlich aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten zufammengenommen. Gm engern Sinne heißt 
jedoh eine ſolche ſummariſche Darftellung, welde 
bloß die kuͤrzere allgemeinfaßlide VBearbeitung der 
in der fraglihen MWiffenfchaft zu behandelnden Me=- 
terien zum Zwecke hat, innere Enzyflopädie, 
und man unterfheidet von ihr 2) die Bullen Eur: 

Eonv. Ler. VII 
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zvtklopaͤdie, welche die Herleitung und Darſtellung 
des Weſens einer Wiſſenſchaft und des Zuſam— 
menhanges ihrer Theile aus nothwendigen 
Gründen iſt, fo daß fie gleidfam das Fundament 
wird, worauf die ganze Wilfenfhaft nun erft mit 
Eicherheit erbaut werden Tann, und in fo ferne 
ſelbſt als ein Theil derfelben, ale die Grunddiszi— 
piln erſcheint, im Verhaͤltniß zu welcher die übrigen 
nur Derivativ- Dischplinen beigen. Wenn dieſe Aus 
Bere Enzyklopädie ais eine allgemeine d. h. alle Wil: 
ſeuſchaften umfaſſende gedacht wird, heißt fie auch 
wohl vorzugsweife Enzytlepaͤdie der Miffenfchaften, - 
über ihre Form uud Bedeutung ift man aber noch 
lange nicht ind Meine getommen, jedoch Ift die Her: 
leitung der einzelnen Wiffenfchaften und die Darftel- 
lung ihres Innern Zufammenhanges ale Theile der 
Einen Wiſſenſchaft, des Willens überhaupt, ihre Haupt= 
aufgabe. Einen kurzen Abriß diefes Zufammenhangs 
werden wir im Wrtifel „Wiffenfhaft* zu geben vers 
fuhen, und kehren nun zur Innern Enzyklopaͤdie zus 
ruͤck. Dieſe bat freilich durchaus auf den Mang 
einer Wiſſenſchaft gar feinen Anfpruh zu machen, 
fondern fällt mit den gewöhnlihen Auszügen, kurzen 
und faßlihen Daritellungen der Wiffenfchaften, deren 
e8 eine Menge in allen möglichen Kleidern giekt, zus 
fammen. Doch iſt eine gut gefchriebene Innere Ens 
zvklopaͤdie ald Handbuch befonders für ben, der ſich 
nur mit der Wilfenfhaft im Allgemeinen befannt mas 
hen will, immer ein danlenswerthes Geſchenk. Hier 
kann fie entweder in ſyſtematiſcher oder in alphabethiſcher 
Form, als enzpklopaͤdiſches Lexikon, erfeheinen, wenn 
namlich die einzeinen Materien nur nad alphabeti: 
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ſcher Folge abgehandelt werden, und ſolche enzyklo— 
paͤdiſche Woͤrterbuͤcher heißen, wenn ſie das ganze 
Gebiet der Wiſſenſchaften behandeln, auch wohl vor— 
zugsweiſe Enzyklepaͤdien, Univerſal-Lexika u. dgl. 
mehr. Bei den meiſten von dieſen hoͤrt jedoch der 
Begriff des Summariſchen ganz auf, und indem fie 
fih in der größten Weitläufigkeit verlieren, fireben 
fie mehr eine algemeine Niederlage Alles menfihlie 
chen Wiffens, ich möchte fagen, eine wiffenfchaftlide 
Schatzkammer zn werden. . Bon folhen Werten bez 
ben wir Zeutfhe unter andern das Zedler'ſche Univere 
fallerifon, mit den 5 Suppl, Banden 68 Foliobände 
begreifend, dem Geifte feiner Zeit gemäß gearbeitet 
es erſchien zwifchen 1732 und 54) und befonderd im 
genenlogifhen und literaͤrhiſtoriſchen Theile, fo weit 
man nichts Kritiſches fucht, brauchbar, dann. Die En: 
zvtlopädie von Krünig, welche namentlich die Natur⸗ 
wiffenfchaften und was damit zuſammenhaͤngt ber 
handet, und endlih ars der neueften Zeit die große 
Enzyklopaͤdie von Erſch und Gruber in 4°, beide find, 
befonders die leßtere, noch lange nicht vollendet, 
Yon ausldndifben Enzyklopaͤdien muͤſſen wir der franz 
söfifhen von Diderot und d'alembert erwähnen, der 
ren zahlreiche Mitarbeiter gewöhntih nur die franz. 
Enzyklopaͤdlſten genanat werden, und Durch ihren ane 
genehmen Stol und ihre bequeme Philoſophie fich 
großen Anhang und Einfluß auf Ihre Landsleute ver- 
ſchafften, die aber auch durch Ihre gefährlichen Anfichten 
über Welt und Staat nicht wenjg zu dem Verderbe 
nie ihrer Zeit und zur franz. Revolution beitrugen. 
Zum Berufe der-potitifhben Kannengießer erfchier 
nen im vorigen Jahrhunderte In Deutfhland ſoge⸗ 
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natinten Zeitungslexika, encyklopaͤdiſche Wörterbücher, 
weihe ſich vorzüglih mit Geographie und Stati— 
ſtik befepäftigten, und wovon befonders dag Huͤbneri—⸗ 
fhe nicht geringen Larm gemacht hat. Als aber all- 
mälig. die in Deutfchland feit der Mitte des vorigen 
Jahrhundertes angebrochene wiffenfhaftlihe Lichte fid) 
im weiteren Kteife verbreitete und die GConverfation 
verbeflerte , Fam die Buchhandlung des Herrn Brock⸗ 
Haus in Leipzig auf die dankenswerthe Idee, dem 
Publikum ftatt diefer Zeitungslexika ein brauchbares 
Eonverfationd : Lerifon (f. Converſation) In die Hand 
zu geben, deſſen Gebraud) ed auch über die gewoͤhnli⸗ 
de Zeitungs-Unterhaltung binausführen, und auf Ge: 
fprähe über Künfte, Wilfenfchaft u. dgl. Hintelten 
follte. Solcher Lexika find feitdem mehrere, mehr 
oder weniger Umfangsreihe neben den zahlreichen 
Auflagen des Brodhaufifhen Telbit erſchienen, und 
find diefe nicht als förmliche fogenannte Enzyklopaͤdlen, 
fondern als bloße enzyklopaͤdiſche Handiwürterbücher 
für den Hausbedarf zu betrachten. Je mehr Einfluß 
fie auf die allgemeine Bildung haben Fönnen, um fo 
wuͤnſchenswoerther kit ed auch, Daß in ihnen durch Aug: 
wahl und Behandlung der Artifel dem verderbten 
Zeitgeiſte nicht Su Sehr gehuldiger, und immer die Un: 
terhaltung Auf Ihrer wahrhaft wuͤrdige Gegenſtaͤnde 
binzuleiten geſucht werden möge. 

Con de Beaumont, Karl, gewöhnlid nur bie 
Nitterin D’Eon genannt, weit fein Geſchlecht ein Ge— 
beimüsß war, und er bald ale Frauenzimmer, bald ale 
Mann reifte, war zu Tonnerre 1728 geb., und wid— 
miete ſich dent Rechtsfache, warb aber bald von Lud- 
wig XV, zu diplomatifhen Geſchaͤften gebraucht, in 
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welchen er beſonders am Hofe der ruſſiſchen Kal: 
feria Eliſabeth ſehr einfiuß reich war und ſehr viel 
zum Ausbruche des 7jaͤhrigen Krieges beitrug. Dar: 
auf vertaufhte er die Feder mit dem Degen, und 
zeigte ſich auch als geſchickten Officier und tapfern 
Krleger. Er erhielt dafür das Ludwigskreuz, mußte 
jedoch bald wieder feine kriegeriſche Laufbahn mit der 
divfomatifhen vertaufhen, Indem er als SGefandter 
nach London und zwar mit geheimen Auftragen geſchickt 
wurde. Gr fhloß mit England den befannten uns 
vortheilhaften Frieden, als man aber Rechtfertigung 
über feine Handlungen von Ihm verlangte, leljtete er 
diefe nicht, weil er nad feines Könige geheimen Bes 
fehlen gehandelt harte. Alles war nun über Ihn aufge⸗ 
draht und allgemein befdhuldigte man ihn des Lanz 
desverrathe, da bewilligte der König fheinbar feine 
Berbannung, fehte ihm aber ein fehr bedeutendes Sahıe 
geld aus, mit welchem er auf hohen Fuße in Lon—⸗— 
don fortleben konnte. Man ſuchte ihn hier für Eng: 
fand zu gewinnen, er flug aber die bedeutendften 
Anerbiethungen ab. Nachdem ı4 Jahre verfioffen 
and die Gefhihte von den Friedensſchluße bereits 
vergeifen war, wuͤnſchte ihn Ludwig XV. dringendit 
zuruͤck, er willigte aber nur dann in die Ruͤck— 
fehr, wenn feine Unſchuld öffentlich dargethan würde. 
Darüber ftarb der König, Dem Shevallier war ed 
wegen verſchiedner feines Geſchlechtes wegen in Zon= 
don vorgefalfenen Unannehmtichfeiten fehr erwuͤnſcht, 
nad) Fraͤnkreich zuruͤck zu kehren, er ſuchte daher die 
Erlaubniß dazu zu bewirken, die ihm auch Ludwig 
XVI., jedoch mit der Bedingung, Frauenkleider zu 
tragen, erthelite, ſpiter begab. er ſich aber. wie der 


nad London. Als die Mevolution im Veginne war, 
bot er feine Dienfte der jungen Mepubtif an, ward 
aber abgewiefen und als er nun wieder nad London 
ging, aufdie Enigrantenlifte geſetzt. Nun reihte fi 
tn feinem Leben Unfall auf Unfall, aller Huͤlfsmittel 
beraubt, ſank er in die größte Duͤrftigkelt und mußte 
fih in feinem Alter vom Unterricht im Fechten nähe 
zen. Auch dleſe Nahrungsquelle raubte Ihm jedoch bald 
feine Kraͤnklichkeit und er würde jedem Elende preis 
gegeben gewefen feyn, wenn ibn nicht der Chirurg 
Ludwigs XVIII., Elifee, unterftüßt hätte, der auch cc 
feinem Tode 1810 feinen Leichnam fecirte und aufs 
Beftimmtefte darthat, daß der Chevallier einzig dem 
männlichen Geſchlechte angehört habe. Weihe Grunde 
einen Offizier und Ritter des St. Ludwigsordeng In 
Welberkleider ſtecken fonnten, diefe Frage iſt noch 
nicht beantwortet. 

- Eos, bei den Nömern Aurora, die Göttin der 
Morgenröthe, Tochter des Hyperion und der Thia, 
Schweſter der Selene.: Ihre beruͤhmteſten Geliebten 
waren Orion und Tithon, und fhre merfwürdigften 
Söhne Lucifer und Meinnon, worüber das Geeignete 
in den befondern Artikeln zu finden ift. Cephalus (f.d.) 
war gegen die Liebe der Eos unempfindlich, u. wurde durch 
deren Eiferſucht feiner Geliebten, der Prokris (f. d.), 
und durch. diefer Tod feines eigenen Kebeng beraubt 
(Ovid. Met. VII.702). Allegoriſch heift daher der fruͤhe 
Tod eines Juͤnglings ein Raub der Eos. Man dachte 
ſich dieſe Goͤttin als Vorbotin der Sonne und Ver— 
kuͤndigerin des Tages, und nannte fie eben deßwegen 
auch, mit der eigenthuͤmlichen Benennung des leß« 
tern, Hemera. Von den Kuͤnſtlern wird fie in ie 


nem röthlihen Gewande, mit einem Sterne auf dem 
Haupt und oft mit einer Fackel in der Hand dargeftellt. 

Cpaften, die Ueberſchußtage 11 an der Zahl, 
weihe das Sonnenjahr mehr als das Mondjahr bat, 
in der Zeitrehnung Die Zahlen, weide anzeigen, um 
wie viele Tage der teste Neumond vor dem Anfange 
des neuen Jahres vorhergegangen it. Faͤllt z. DB. der 
legte Neumond auf den 16. Dez., fo tft die Epafte 
für das naͤchſte Jahr XV, fällt er aufden 1. Januar, 
fo ift fie 0, und wird in dem Kalender durch ein 
Sternen bezeihnet. Sie wird vorzüglich zur Bes 
rechnung für Oſtern gebraudt; die evangelifhen Staͤn⸗ 
de verwarfen ſie zwar 1700 und fuͤhrten zur Beſtim⸗ 
mung des Oſtervollmondes die aſtronomiſche Rech⸗ 
nung nach den Rudolfiniſchen Tafeln ein, allein dieſe 
weichen jetzt ſehr ab und ſind daher wenig mehr 
brauchbar. 

Gpaminondas, des Polymnus Sohn, von The: 
ben gebürtig, der Schüler des Pythagoraͤers Lyſis, lebte 
bis in fein 40. Jahr in Zuruͤckgezogenheit, einzig ber 
Ausbildung feiner Körper- und Geiftesträfte, und 
begeifterte fich hier zu der Idee, Das ftolze Sparta 
zu züchtigen und feln gebrüdtes Baterland aus feiner 
Berborgenheit Heraugzuzichen. Bald fand jih Ge⸗ 
legenheit, fie auszuführen. Theben hatte Befaßung 
in die böotlfihen Städte gelegt, diefe verlangte Sparte 
wieder zu entfernen, und zeigte ſich fheinbar geneigt 
zum Frieden. Epaminondas Talente waren nicht un⸗ 
demertt geblieben, ihn ſandte man daher nach Sparta, 
dort Unterhandlungen zu pflegen. Doc) dieſelben zer= 
fhlugen : fih an dem harten Sinne des ftolsen 
Sparta, und eilig drangen die Lacedaͤmonier nah Boͤo⸗ 
tien vor. Hier warteten ihrer aber Epaminondas 
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und Pelopidas mit einer zwar kleinen, doch begeiſter⸗ 
fen Schaar, und ſchlugen fie bei Leuktra (571v. Chri). Der 
Koͤnig Kleombrotus fiel, und 4000 Epartauer decten 
das Schlachtfeld. Dieſer Sieg batte den Lacedaͤme— 
ulern den Glauben an Unbefiegbarfeit und mit dies 
fem auch fhon zum heile ihre Macht entiwunden, 
Thebens Anfehen bob ſich. Zwei Jahre nach dieſem 
Eiege wurden Epaminondas und ppelopidas Böotar- 
wen. GSiegreih, mit einem zahlreiben Heere von 
Bundesgenoffen, drangen diefe, ale Eparta fib in 
bie Angelegenheiten Arfadiens mifchen wellte, um 
Sparta felbft zu belagern, in Lafonien ein. Dod 
Spartad alter Ruf, die Treue mehrerer feiner Bun— 
desgenoffen und die Hilfe Athens bemwirften, daß es 
gerettet wurde. Gpaminondas mußte fih mit dem 
Ruhme begnügen, es auf eine Weile geängftiger zu 
baten, wie es ſeit Jahrhunderten nicht war geänge 
fliget worden. Um den Lacedämoniern einen Nachbar 
zu geben, mit dem fie ftets befchäftigt fein würden, 
benüßte er innere Unruhen, die In Sparta ausgebro⸗ 
den waren, um die Meffenter uͤberall her, wo fie 
fih befanden, zur Ruͤckkehr in ihr alted Vaterland 
einzuladen. Unter dem Schuße Thebens kehrten auch 
wirtiih viele Meffenier zurüd, und erbauten die 
Stadt Meifene, am Fuße des Berges Sthome, deren 
Vertheidigung eine thebanifhe Beſatzung übernahm, 
und welche bald der Mittelpunkt wurde, um welchen 
fih immer mehrere Meflenier und Andere fammel: 
ten. Als Epaminondas zuruͤckgekehrt war, erwartete zu 
Haufe ihn, fo wie auch Pelopidas, eine heftige Anklage 
darüber, daß fie das Boͤotarchat bei weitem über die 
feitgefeßte Zeit bepalten hätten. Das Gefeß verur: 
thellte ſie zum Tode, doc ſchnell wußte Cpaminondag 
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die Lacher auf feine Zeite zu bringen, und der Pro: 
zeß endigre mit einem Triumphe für ihn, Doc waͤhlte 
man ihn nicht mehr zum Feldherrn. Als Alcrander 
von Pheraͤ den Pelopidas gefangen hielt, zog Ihm 
ein Heer entgegen, dag die Verreiung des Feldherrn 
bewirken follre, Epaminondas als Freiwilliger mit; 
das Heer befam aber Schläge und verlangte Daher 
dringendit, daß Fpaminondad dad Kommando über: 
nehmen folfe. Kaum war dieß gefcheben, fo gab der 
Tyrann fogleih den Pelopfdas frei, Yon Neuem bes 
gann hierauf der Krieg mir Sparta, mir weichem ſich 
Athen eng verbunden, und dag überdieh (507) die 
Arkadier bei Wider belicgt hatte. Wahrend die Ver— 
bündeten dem bedransten Mantinen zu Hilfe eilen 
wolten, war Cpaminondad Plan, durch Einen Ge: 
waltftreih Sparta ſeibſt zu vernichten. In Eilmaͤr— 
ſchen überfiel er die von Mannſchaft ganz leere Stadt, 
aber auch Ageſilaus hatte feinen Zus erfabren, ſo— 
gleich wendere er um und beide Theile ſtießen auf 
dem Marftplaße zufammen. Werzweiflungewuth be: 
geiiterte die Lacedemonier, fie warfen die Thebaner 
aus der Stadt und beſetzten die Höhen. Nun entſchloß 
Epaminondas ſich zu einer offenen Feldſchlacht. Diefe bez 
ruͤhmte Schladt fiel (27. Juni 562. Chr.) bei Mantines 
vor. Schon hatte fih der Siegfürdie Thebaner entichies= 
den, als Epaminondas durch einen Wurfſpieß verwun— 
det wurde. Die Aerzte erklärten, dap, wenn man ihm 
den Speer aus der Bunde ziehe, er fogleih fterben 
werde; weinend fanden bie Seinen um Ihn ber. 
„Iſt der Sieg erfochten, und mein Schild gerettet ?“ 
(prah er noch mir fhwacher Stimme. Man beiahte 
ihm die Trage, und zeigte Ihm den Schild. Diefen 
füpte er, (er hatte ihn verloren geglaubt), und rip 


danıı mit feiner Iehten Kraft den Speer aus ber 
Wunde, mit den Worten: „Ich habe genug gelebt!“ 
Ein Strom Blutes ergoß fih und mit ihm fein Leben. 
Seine Schickſale finden fi bei Nepos befchrieben. Er fagt 
von ibn, Epaminondas fele ein Mann gewelen, den 
alle Tugenden fihmudten und fein Lafter befledte. 

Epaulette, das.bequaftete Achfelband anf der Uni— 
form der Offiziere. Bel der Gavallerie heißen fie ei⸗ 
gentlih Dragons, 

Epee, (Sharled Michel Abbe del) geb. 1712 zu 
Derfallles, der hochverdiente Gründer des Pariſer Taub— 
ftummen : Juftituteg, das fein Nachfolger Abbe Sicard 
noch verbeflerte, ftarb 1790. Er genoß die perfönliche 
Achtung Kaiſers Joſeph Il. und auch Katharine fhäbte 
ihn boy. Sein Eifer in der Angelegenheit eines Taube 
ftummen, den er für einen verftioßenen Sohn des 
Grafen Solar hieft, ware bald der Unfhuld verderblich 
geworden. Del Epee' erlebte indeß den Ausgang des 
Prozeſſes, der ungünftig für feinen Zögling ausfiel, 
nicht mehr; Diefer nahm darauf Siriegsdienfte und 
ftarb im Hospital, die Begebenheit felbft aber gab 
zu den befaunten franzoͤſ. Drama, welches Kobebue 
bearbeitet hat (der Taubſtumme), Gelegenheit. 

Epernay, Stadt an der Marne im Departement 
Marne mit 4500 Einw., iſt der Hauprliß des Chame 
payner : Weinhandels. 

Ephemeriſch, was nur einen Tag dauert, vor— 
übergehend, daher Tageblätter und Zeitſchriften haͤu— 
fig Epbemeriden genannt werden. (Auch heißen die 
afironom. Jahrhuͤcher, moraus die Kalendermahes 
fhopfen,. Ephemertden.) Ephemeren nennt man 
in der Zoologie die Eintagsfliegen, und Ephemeton 


, 


— 01 — 
fin der Botanik bie Zeitlofe, eine im Spätherbft bins 
hende Giftpflanze (f. Colchicum). 

Sphefus, eine der 12 Hauptftädte des alten Jo⸗ 
niens an der Heinaflatifhen Küfte und an der Muͤn— 
dung des Kapſtrus, foll von den Amazonen gegründet 
fevn. Es war der Mittelpuntt des vorderafiarifhen 
Handels, und feinen Dianentempel, eines der 7 Welt⸗ 
Wunder, machte der Zufammenfluß der Welhgefhenfe 
aus allen 3 Weltthellen zu einem ber reichften auf 
Erden, Erwurde von Ktefiphon angelegt, und nad) feiner 
Elnaͤſcherung durch Heroftratus (f. d.) noch prädti« 
ger wieder aufgebaut. Des Handels wegen hielten 
fi unter andern Fremden auch viele Juden zu Ephe— 
fus auf. Paulus ſtiftete daſelbſt eine Chriſtengemelne. 
Unweit der Ruinen von Epheſus liegt jest Alan Sa— 
luk, jene felbft aber umſchließt ein gräuliher Mo« 
raft, den das zurüdgewichene Meer znrüdläßt. Nus 
manchmal befuhben fie noh Hirten. 

Epheuauch Immersrün,lJiedera Helix, baum⸗ 
artiges, fehr lang ranfendes Staudengewaͤchs mit gruͤ⸗ 
ner Blüthe, in deutfhen Wäldern, das vorzüglich gerne 
Felſen und Burgruinen überzieht, und zum Ueberziee 
ben von Mauern und Lauben gebraudt wird. Seine 
Blätter grünen im Winter immer fort. Bacchus trag 
einen mit Epheu ummwundenen Stab, den Thyſus. 

Gphlalteg, f. Aloiden. 

Ephoren hießen die fünf jährlih gewählten ho— 
hen Staatsräthe zu Sparte, deren Unfehen dem der Koͤ⸗ 
nige gleichtam, weßhalb König Kleomenes den Gerichts⸗ 
bof und die Würde der Ephoren aufhub, Damit aber 
der Tyrannei den Weg bahnte, indem die Ephoren 
doch immer das Volks: Intereffe gegen bie Könige in 
Schug genommen hatten. Bel und heißt Ephorug 
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1) foviel ald Superintentend Aber Klrchen-und Schu⸗ 
len eines Bezirke, die Epborie genannt, 2) Vorge— 
fester des landesherriihen Stipendienweſens aufeiner 
Uuiverfirär,. und 5) Auffeher über die Alunnen. 

Ephraim, der Enfel Jakobs und Sohn Joſephsé. 

Eeine Nachkommen, die Ephraimiten, ſtanden im- 
mer in hohem Unfehen, wozu vermuthlih das An- 
fehen Joſephs beigetragen hatte. Der Stamm Ephraim 
gab, als fih nad) Salomons Tode das Königreich 
Israel In Israel nnd Juda theilte, dem Koͤnigreiche 
Jerael in Jeroboam den erften König, und wohnte 
vom Jordan bis and Meer, beſaß den heil. Berg 
Garizim und die Städte Samaria, Sichem, Silo ı. 
Antipatris, daher die Ieraeliten oder Samaritaucr 
auch Ephrainiten genannt wurden. 
- Ephraimiten, fhledte Gulden, */ı und "/ateld 
Guldenftüte von den Juden Ephraim, Itzig und 
Kompagnle zu Leipzig geprägt, die zwar dem Könige 
Sriedridh dem Großen“ der 1759 ihnen die Minzftätre 
übertieg, einen ungcheuern Pacht zahlten, die Muͤn— 
zen aber unter fählifhem Wappen und mit der Jah— 
reszahl 1755 fo ſchlecht ausprägten, daß fie faum 
das Viertel von ihrem Gehalte hatten. Das Volt 
benannte diefe ſchlechten Münzen nachher Ephraimi⸗ 
ten nach ihrem Prager. . 

Ephratae, das Land des Stammes Ephraim, 
auch der alte Name von Vethlehem, daher die Dun: 
fer (. d.) in Nordamerika ihrer Etadt Dunferstown 
unter fih den Namen Ephrata geben. 

Epizykel, ein Kreis, deſſen Mirtel- Punkt im 
Umkreiſe eines andern liegt; daraus bildet fih auch 
diejenige Frumme Linie, die Eplzufiotde heißt. Die 
Lehre von den Eplapfeln war ehedem kn der Stern— 
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Kunde von Wichtigkeit, hat fie aber, felt Copernicus 
die Wiſſenſchaft verbefferte, verloren. 

Epidaurug, altgriehifte Stadt In Argolis, jeßt 
Tapoli di Malvafia, der Infel Aegina gegenüber, haste 
in feiner Nähe den reinen Tempel Des. Ars: 
kulap. ae 
Gpidemie (von Zus und dnuos,. unter dem 
Bolke), eine durch den Einfluß der Witterung, Nah— 
rungs: Mittel u. f. w. entftandene Seuche, die jedoch 
nicht gerade anftekend fern muß. Dieß wird fie 
aber, wenn mehrere dergleichen Kranken ſich In einem 
engen Raume befinden. | 
. Epidermis, das Oberhäutchen, wodurch, wenn 
wie 3. B. an den Lippen, feine Fellhaut darunter 
ift, das Fleifh fhimmert. F 

Epigéneſie, diejenige, dem Evolutionsſyſteme 
(d. d.) entgegengeſetzte Annahme über die Entſtehung 
organiſcher Körper, welche dieſelbe blos durch all: 
maͤhlige Ausbildung (Epigenesis) des an ſich zwar 
ungeformten aber unter den dazu erfoderlihen Am: 
ftänden organifirbaren Zeugungsftoffes der Weltern, 
des Mannes und Weibes, erklärt, indem derſelbe 
bei feinem Zufanmentreffen und feiner Innigen Ver— 
mifhung im Weide einer nur zwedmäßig wirkenden 
Lebenskraft, des Bildungstriebes (f. d.), zuerſt em— 
pfaͤnglich werde, welcher ſich dadurch auszeichnet, daß 
er nah der endlos mannigfaltig verſchiedenen Beſtim⸗ 
mung der organifirten Körper und Ihrer Theile bie 
vielartig organifirbaren Seugungsftoffe auf eben fo 
mannigfaltig aber zweckmaͤßig modifizirte Weiſe in 
beftimmte Geftalten zu bringen vermag. Dieſes Spy: 
fiem, welches jest das allgemeinere ift, hat beſon⸗ 
ders an Biumenbach, auf deſſen Schrift über den 


en VON: vum 
Bildungstricb wir hier verweifen, einen ſcharffinni— 
gen Vertheidiger gefunden, 

Epiglottis der Schidedel, das Zäpfchen, der 
knorpelichte Dedel über der Luftroͤhre. 

Epigonen, f. Theben.. 

Epigram, VD Auffchrift, Titel, Inſchrift, auch 
bie. eingebranute Shiffte an der Stirne des Sflaven, 
2) ein kurzes Gedicht, welches einen intereffanten 
Gedanken mit wenig Worten vorträgt. Epigrammen— 
Dichter find unter den neuern Deutfchen befonderg 
Haug, Schütz, Kyau ꝛc. Heberfeger von griechiſchen 
Epigrammen beſonders Herder und Jakobs. Daß 
jedes Epigram auch witzig ſeyn muͤſſe, iſt eigentl. eine 
dem Begriff des Epigrams zuwiderlaufende Fode— 
rung, doch wird er meiſt in dieſem engern Sinne 
genommen. N 7 ——— 

Epigraphe, Auffchrift, Inſchrift, Motte G. B. 
über Portalen, unter Bildern ıc.), daher epigraz 
phiſch, zum Motto paffend. Auch die Scite einer 
Minze, die Bild und Schrift zeigt, beißt epigra- 
phifh, :hingegen monepigraphifch, wenn fie nur 
Schrift, und anepigraphiſch, wenn fie nur dag Bild 
bat. Epigraphif, Snfchriften- Kunde. 

Tpifter, berühmter Anhänger. der Stoa, 90 in. 
Ehr., war römliher Sklave und aus Hieropolig in 
Phrygien gebürtig. Sein tyranniicher Herr gab Ihm. 
einft einen Stoß mit dem Fuße. „Du wirt mir auf 
biefe Art das Bein zerftoßen’, war des philoſophi— 
ſchen Sflaven gelaffene Antwort, und als der Herr 
den Stoß mit verdoppelter Stärfe wiederholte und 
der Beinbruch wirklic erfolgte, fagte er eben fo ge= 
laffen: „Habe ich es nicht vorausgeſagt.“ Derfelbe lieg 
ihn nachher frei,. doch konnte ſich Epiktet nicht viel 
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erwerben, u. befand fih in der drüdendftien Armuth. 
Zudem verbannte ibn, als Philoſophen, des Tvraits 
nen Domitian Nusfprud mit aus Nom. Er ließ: 
fih in Eptrus nieder, und erwarb fi dDurd die Vor— 
trefflichfeit feiner Lchrfäse allgemeine Bewunderung, 
daher er, ald er nad des Torannen Tode nach Dom 
wieder kehrte, auch dort alle Achtung fand und bei 
den Kaiſern Hadrian und Mark Aurel zu böwjten 
Anſehen gelangte, So daß er fogar Statthalter von 
Kappadozien wurde. Als ein Beweis der großen 
Verehrung, in welder Epiftet jtand, dient, daß man 
feine Studier: Lampe nah feinem Tode für 3000 
Dradmen kaufte. Sein Schüler Arrian fammelte 
feine Sentenzen In feinem bekannten Endirldion. 

Epifur, geb. zu Gargettus bei Athen, 542 v. 
Chr., bildete ſich befonders auf feinen Reiſen und 
durch eignes Forfhen zu einem der größten griech. 
Philoſophen. Wohlfenn war ihm das höcite Gut, 
aber nicht ein finntiches, fondern ein geiftiges, allein 
» dur Tugend erreihbares Wohlfenn. Ob ihm jedod 
Tugend nur als Mittel zu feinem Wohlbefinden heilig 
war, oder ob er nur andeuten wollte, daß die Prin— 
cipten der Vollklommenheit und Glüdfeligfelt feinen 
fo fharfen Gegenſatz bildeten, als es die Stoiter 
annahmen, ift eine Frage. Selne Weltanfihten wa— 
ren übrigens die den Griechen eigenen atomiftifchen, 
und in der Erklärung der Entftehung der Seele neigte er 
ſich freitih fehr zum Materialismus hin. Auf keinen 
Fall aber hat er den Ruf eines Wollüftlingd und 
lafterhaften Menfchen verdient, der erft in unfern 
Zeiten von Ihm abgenommen worden iſt. DieLafter, 
weiche feine Anhänger, bie Epikuraer, in fpaterer 
Zeit, befonders In Ron, auszeichneten, koͤnnen Ihm 
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nicht zur Laſt ſallen, denngerade die größten Lehrer find 
am öfteften mißverftanden und ihre Lehrfäße miß- 
braucht worden. 

Epilepfie, Fallſucht, Hinfallen, ſchwere Noth, 
auch Kraiß genannt, eine langwierige, oft nicht zu 
bebende periodifhe Nervenkrankheit. Der Kranke 
empfindet ein fogenanntes Windanwehen, Das von 
den Füben oder den Händen dem Kopfe zuläuft 
als Vorbothe, gleich darauf ereignet fi) ein plößlis 
es Hinfallen, gewöhnlihd mit einem Schrei verbun— 
den; der Kranke drüdt die Daumen tief cin, ver 
drebt fein Gefiht, die Augen ſtehen weit offen, die 
Pupille ift ganz empfindungsios und der Mund ſchaͤumt, 
auch erfolgen mandhmalfarı, und andere Ausleerun— 
gen. In ı0 bis 20 Minuten ift der Anfall vorüber; 
der Siranfe bat fih während der Zeit fin gänzlicher 
Bewußtlofigkeit befunden, und empfindet nun große 
Mattigkeit. Bet manden Fehren die Umftaude in 24 
Stunden mehrere Male, bei anderen alle Monate, 
noch bei andern unr.alfe halbe Aahre wieder. Dad 
Daumenaufdrehen, zu Rieden geben, Hilft wenig, ee 
beendet zwar den Anfall früher, macht Ihn aber auch 
deſto baider und zwar gefaͤhrlicher wiederfehren. 

Epilog, Schlußrede, daher dem Prolog entgegen- 
gefest, kommt am Ende einer Verfammlung, einer 
theatraliſchen Vorſtellung u. dgl. vor, 

Epimenideg, ein berühmter Dichter u. Philofoph 
des Alterthums, Solons Zeitgenoffe u. Unterftüßer het 
feiner Sefeßgebung, bannte auch die Peſt aus Athen und 
fol ale Hirtenfnabe 57 Sahre lang in einer Höhle 
bei Gnoffos auf Kreta, feiner Baterftadt, geichlafen, 
und bei feinem Wiedererwachen diefe ganz verandert 
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gefünden haben. Man verehrte ihn ald befondern 
Siebling der Götter, und er foll fehe alt geworden 
feyn. Goͤthes Zeftipiel, des Epimenides Erwachen, zur 
Sahrefeier der Reipziger Volferfhlacdht, ift befannt. > 
Epinal, große, doch etwas menſchenleere, ſonſt 
aber wohlgebaute Hauptſt. des franz. Departements 
der Vogeſen, an der Moſel, mit 7600 Einw. 
Epinay (Louiſe Frau von), eine der ausgezeich— 
netſten und beruͤhmteſten Frauen aus dem Zeitalter 
Ludwigs XV., ward an den jungen Delalive De 
Bellegarde verheirathet, dem man cine Generalpaͤch— 
terftelle gab, um fo die Berdienfte von Mad. Epinays 
Vater, der in des Könige Dienfte gefallen war, an 
der Tochter zu belohnen. Gluͤck und Ueberfluß laͤ— 
chelte ihr in den erften Jahren ihrer Che, big diefe 
fhönen Verhaͤltniſſe durch die Neigung ihres Gatten 
zu Spiel und Verfhwendung, die fein Vermoͤgen 
verfchleuderten, zerftört wurden. Gleich Damals machte 
fie die Bekanntſchaft Rouſſeaus, den eine große Nei— 
sung, deren Glut in all ihrer Tiefe und Stärfe er 
felbft in feinen Confessions fchildert, an die junge 
geiftreihe Frau 309. Auch ihre Herz blieb nicht kalt, 
Ein Hausen In ihrem Parke im Thale von Mont: 
:morency (die fo berühmt gewordene Einfiedelet) wurde 
nun die Wohnung Rouſſeaus, den fie feiner Eigen: 
heiten halber nur ihren Bären nannte, und bier ver— 
lebte er in romantifher Liebe goldene Stunden,. die 


- er fih aber felbft trübte.. Er hatte den Baron 


Grimm bei feiner Geliebten eingeführt, der bald ber 
Segenftand feiner Eiferfuht wurde, welche feine Liebe 


in Kälte, und zulest in ſchroffen Widerwillen ver: 


wandelte, Immer mehr verfohlimmerten fi) in der 
Eony. Le. VI. 7 


Folge der Madame d’Epinay häuslihe Verhältniffe, 
bis der Tod fie einer noch fchlimmern Zukunft 1783 
entriß. Mir befisen von ihr die Conversations 
‚Emilie, ein Lehrbudy der Moral für Kinder, wel: 
ches von der Alademie den Preis erhielt, und ur- 
tprünglich für ihre Enfelln beftimmt war, dann Let- 
tres a mon Fils wu, Mes momens heureux. Mid: 
tig für die Sitten Frankreichs zu ihrer Zeit ift ein 
Auszug ihrer Memoires, ihres Briefwechfeld und 
ihrer Verhaͤltniſſe zu Düclos, Noufeau, Grimm u. 
ſ. w. (Paris. 1818. 3 Bde.). 

Epiphanta, die Erfhelnung (Eripaveıe). Bon 
baher wird das Feft der Erfheinung Chriſti oder. der 
heil. 3 Könige, das auf 6 Sanuar fällt, das Epipha= 
niasfeft und die nach folgenden Sontage Epiphania= 
Sonntage oder Sontage nah Epiphanias genanrt. 

Epiphonema, Aus- oder Zuruf, befonders ber 
mit Nachdruck ausgefprochne Schlußfaß einer Rede. 

Epiphora, eine tedefigur, vermöge der mehrere 
oder alle Abfäse einer Hede oder Strophen eines 
Gedichtes mit denfelben Worten endigen, wie 3. B. 
in Höltys „Triuklied im Winter‘ die erfte und 
zweite Strophe. 

Epirus, in der alten Geographie eine Landfchaft 
von Nordgriehenland mit dem Drafel von Dodona 
(f.d.), war Hauptfählich unter Pyrrhug (f.d.) wichtig. 
Der. anfehnlicdhfte Volksſtamm war der der Moloſſer. 
Später ward ed von den Mazedoniern hart gedrüdt, 
Durch die Roͤmer von Ihnen befreit, im der Folge aber 
feidft den Nömern unterworfen, als es dem Antio— 
Aus und Perſeus gegen fie beigeftanden jpar, und 
‚gehörte in fpätern Zelten zu Syrien, dann zu Alba= 
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nlen. 1452 Fam ed durch Amurat II. an die Tür: 
fen. 1447 machte Scanderbeg (f.d.) fein Vaterland 
von ber türfifhen Herrfchaft frei, und erft nad fei- 
nem Tode 1466 Fam es neuerdings unter diefe. Sest 
iſt Epirud ein Theil des türfifhen Arnauts, beſon— 
ders das Paſchalik Sanina begreifend, und bald dürfte 
wohl auch der Name Epirus wieder in Geographie 
und Statiſtik eintreten. 

Episceninm, der Bordertheil der Bühne. 

Eyifhe Poeſie, epifhe Dihtungsart, 
eine der vier -Hauptdihtungsarten (f. Poefie u. Poe- 
tin, begreift alle erzählenden Dichtungen, dag heißt 
alle Gedichte, in denen das poetifhe Ereigniß ale 
etwas bereits gefchehenes von dem Dichter der Eine 
bildungsfraft dargeftellt wird, und ift daher der dramatf- 
fhen Poefte (ſ. d.) entgegengefest, welche es ale 
gegenwärtig gefhehend meiſt mit Einführung der han: 
delnden Perfonen felbft darftellt. Der epifche Dichter 
darf ungaber mit feiner profaifchen Auseinanderſetzung 
bedienen, fondern feine Erzählung muß fhon im Keime 
poetifh, alfo aud) mehr als gefhmüdte Darftellung 
einer unpvetifhen Begebenheit feyn. „Die poetlfche 
Erzählung, fagt Bouterwek, geht von einer beſtimm— 
ten Situation aus, die und in das Innere der Seele 
bliden läßt, wo die wahre Heimat ‚der Poeſie iſt. 
Aus einer folhen, im poetifhen Lichte erfcheinenden 
Situation, entwidelt fie eine Folge von Begebenhei— 
ten, die In ihrer Art ein Ganzes bilden, und in dies 
ſem Ganzen fpiegelt fid von irgend einer intereffan- 
ten Seite die menfhlihe Natur. — Zurepifchen Dic- 
tungsart nun gehört die fogenannte poetiſche Erzäh- 
lung im engeren Sinne, bie Romanze, Ballade, die 
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Fabel und Idylle, in fo ferne ſich namentlich die 
lestere nicht mehr dem dDramatifchen nahert, dann 
das Epos, als die Krone der epiſchen Poeſie, weldhes- 
man wieder in das antife Epos oder Das Heldenge- 
dicht im eigentlihen Sinne, und das romantifche 
Epos theilen fünnte. Eine befondere Art des Epos 
iſt die fogenannte fomifhe Epopoͤe. Endlich gehört 
auch noch der Roman zu den epifhen Dichtungsarten. 
Was den Noman und dag romantifche Epos betrifft, 
fo waren beide, wie aud) (hoͤchſtens die Batrachonıyo- 
machia ausgenommen) Die Eomifhe Epopoͤe u. komi— 
ide Erzaͤhlung den Alten größrentheils unbefannt; 
warum, erklärt fih aus dem, was im Artikel, „An: 
tif’ auch wohl unter ‚„‚Elegle”’ über Die Kunft der 
Alten und ihren Genius gefagt wurde. . 

Epifode. Ungeachtet die Haupthandlung des 
epifhen Gedichtes eine einzige feyn muß, fo verträgt 
daſſelbe doch auch die eingemiſchte Erzählung folcher 

rebenhandlungen, Eplfoden genannt, deren Veran 
Ioffung, Grund und Zufammenhang in der Haupt: 
Handlung Liegt und die der fonft durd Ihre Länge 
leicht ermüdenden epifhen Erzählung mehr Abwechs— 
lung und Mannigfaltigkeit geben und nod mehr Set: 
ten des menfchlihen Lebens in die Dichtung Zu ver: 
flehten (vergl. Epos) dienen. Sie müfen immer 
ver Haupthandlung untergeordnet bleiben, gleih den 
Nebenfiguren eines hiftorifhen Gemäldes die Wir- 
fung und den Eindrud ded Hanptgegenfiandes noc 
mehr befördern und erhöhen. Auch findet ihre Ein- 
fhaltung nur bei natärlihen Nuhepunften flatt, be- 
fonders wenn zwei Handlungen nicht fogleich hinter: - 
einander erzählt werden koͤnnen. Im eigentlichen 
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Epos und dem Noman, als den gröfieren epifchen 
Gedichten kommen die meiſten Epifoden vor, in der 
dramatifhen Dichtung finden fie weniger Anwendung, 
doch werden fie auch hier oft nöthig, um durchaus 
unumgaͤngliche Zwiſchenzeiten auszufuͤllen. Im ge⸗ 
meinen Leben nennt man jede Abfchweifung von dem 
Hauptgegenſtande im Denken und Sprechen eine 
Epiſode. 

Epiſtel, ı) gewoͤhnlich der poetiſche Brief, wel— 
cher wohl von der Heroide (ſ. d.) zu unterfcheiden 
iſt. Die Epiſtel kann epffh, Iyrifh und didaktifch 
ſeyn, meiſtens iſt fie jedoch Das Letztere. Die 
Brief» Form iſt etwas willkuͤrliches; durch die bloße 
Auf- und Anterfchrift wird aber Fein Gedicht zum 
poetifchen Briefe, fondern diefer muß durch und durd), 
gerade wie der gewöhnliche, auf den Schreiber fowohl 
als Empfänger gerichtet feyn, wodurd er dann aud) 
an Wahrheit, Zndividualität und Lebhaftigkeit ge- 
winnt. 2) Die Briefe der Apoftel im neuen Tefte- 
mente an mehre junge Chriftengemeinden n. f. w., 
auch Die Stüde daraus, die bei den Katholiken in 
der Meffe vor dem Evangelium verlefen werden, und 
über die bei den Proteftanten, befonders Nachmit— 
tags, gepredigt wird. — Epiftelfeite, bei den Katholifen 
die rechte, Seite des Alters, weil auf diefer die 
Epiſtel verlefen wird. Die andere heißt aus aͤhnll— 
dem Grunde die Evangeltenfeite, 

Epistolae obsceurorum virorum Korre— 
fpondenz unbekannter Männer, ein fatyrifch-polemifcheg 
Werk im Kuͤchenlatein, welches zu Köln 1505 herauskam, 
u. befonders über die kath. Geiſtlichen damaliger Zeit 
ſehr heftig Toszieht. Es ward- 1517 unter die vers 
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bothenen Bücher gefest. Ulrich von Hutten ſoll einer 
der thätigften Mitarbeiter daran gewefen feyn; im 
übrigen fhreibt man es mehreren Gelehrten aus den 
Diheingegenden zu. Im Jahre 1826 erfchten eine 
neue Auflage Davon. 

Epitaphium, Grabſchrift. 

Eyithalamiun, Hochzeitgedicht, befonderg Im 
edieren Style. 

Epitheton, Beiwort. 

Epizootien, epidemiſch- herrſchende Krankheiten 
der Hausthiere. 

Epoche, der Anfang eines Zeitabfhnittes in der 
Gefhihte, von wichtigen Begebenheiten hergenom: 
men. Daher Epoche madhen, etwas vorzuͤgliches 
leiſten, was der Anfangspunkt eines neuen Abſchnit— 
tes fuͤr die Geſchichte zu werden verdiente, auch 
uͤberh. großes Aufſehen erregen. Verſchieden von 
ESpoche iſt die Aera, Zeitrechnung (ſ. d.). 

Epode, im Chore der Alten die letzte Abtheilung, 
die nach der Strophe und Antiſtrophe geſungen wurde, 
wenn der Chor bereits wieder auf ſeinen eigentlichen 
Platz zuruͤckgekommen war, 2) eine Art ſatyriſcher 
Oden, wo gewoͤhnlich ein laͤngerer Jambus mit einem 
kuͤrzern abwechſelt. Das fuͤnfte Buch der Oden des 
Horaz iſt Epodon liher betitelt. Da aber nicht alle 
Oden darin ſatyriſch find, bedeutet hier diefer Titel 
vielfeiht nur einen Anhang von Oden. 

Epopoe, f. Epos. 

Epopten, Zufhauer, hießen diejenigen, welde 
bei den eleufinifchen Sehyeimniffen und andern großen 
Hrpiterien zugegen feyn durften, In ber erften 
spelfil. Kirchen biegen auch die fo, welche zum Eu: 
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pfange ber Communlon gelaffen wurden. 

Epos. Wie bereits im Artikel „Epiſche Poeſie“ 
gezeigt wurde, ift das Epos dag Ideal der erzählen- 
den Kunft, und wohl der Dichtkunſt überhaupt, ein 
poetifhes Non plus ultra, wie ed Bouterwek nennt. 
Es iſt die poetifche Erzählung einer in ihren Ders 
anlaffungen, Umſtaͤnden, Htndernifen und Folgen 
wichtigen Handlung nach ihrem ganzen MWerlauf, 
aber Begebenheit und Erzählung müfen poetiſch ſeyn 
im höchften Siune des Wortd. „Wo das wahre 
Epos anfängt, fagt Bouterwek, da verſchwindet Alles, 
was den menfhlihen Geift in profsifhe Befchränfung 
einengt. Die wahrhaft epifhe Gompofition iſt welt- 
unfaffend. Sie Enüpft das Ardifhe an das leber- 
irdifhe, das Sichtbare an das Unfichtbare, und aus 
allen ihren Theilen fpriht das Wunder der ewigen 
Ordnung. Ein erzäblendes Gedicht obne Wunder u. 
ohne Erhebung des Geiftes zum Hebernatürlichen iſt, 
auch wenn ed in feiner Art fo viele Schönheiten ver- 
einigt, wie 3. B. Glovers Leonidas, Fein epifches Ge: 
diht. Das wahre Epos verlangt eine große, dad 
Schickſal der Menfhheit, oder einer ganzen Nation 
entfheldende, und fihon dadurd an die unfichtbare 
Leitung, die wir Schiefal überhaupt nennen, auffals 
lend erinnernde Begebenheit. — Zur Ausführung des 
epifhen Gedankens gehört ein ſolcher Neichthum der 
Kompofitionen, daß alles IBefenrlihe des menſchlichen 
Lebens in Ihm zufammengedrangt erfheint. Die epi— 
he Wirkung diefes Reichthums wird nicht «wenig 
verjtärkt, wenn eine kaum überfehbare Menge von 
Begebenheiten fid) in einem Furzen Zeitraume ereignet, 
wie 3.8. die ganze Handlung der Ilias in act 
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Tagen. Die Epopde im vorzüglichen Sinne barf alfo 
au nicht arın an Intereffanten GSharafteren ſeyn, 
weit font nicht wohl alles Wefentlihe des menſchli— 
hen Lebens in ihr erfcheinen kann. Unter diefen 
Sharafteren muß einer, nicht durch moralifhe, ſon— 
dern durch epifche Größe, die das Intereſſe der Hand- 
lung vorzüglih auf ſich Hinzieht, über die andern 
bervoreagen, damit die Compofition lebendige Ein: 
beit gewinne. Wenn aber die Handlung In die neue— 
ven Zeiten fällt, die ung im Lichte der profalfchen 
Gegenwart erfcheinen, fu fehlt es dem Gedichte an 
der eyifhen Magte, die dann durd Feine Kunſt 
der Darftellung erfest werden kann.“ — Ge firengere 
Foderungen man übrigens an ein Epos als das Höchfte 
aller Poeſie mahen kann, um fo einleuchtender tft 
ed, warum wir fo wenige Epopden uͤberhaupt haben, 
und warum, obwohl die meiften Epopdendichter une 
leugbar poetifche Genies waren, doch unter ihren Produfz 
ten vielleiht die einzige Stiade dem Ideale ganz 
entſpricht. „Aber, fagt Bonterwef mit Necht, kann, 
denn nicht ein erzählendes Gedicht, daß fih nur mehr. 
oder weniger der eigentlihen Epopde nähert, ein 
vortrefflihes Werk in feiner Art feyn ? Hatte man 
nicht den Klaffenbegriiff des Epos mißgedeutet, um 
alten erzählenden Gedichten von größerem. Umfange 
den Titel Epopde zu ertheilen, fo wiirde man den 
wahren Charakter jener Gedichte ſelbſt weniger vera 
feplt haben.” In fo ferne erfheint denn aud dag, 
fogenannte romantifhe Epos mehr als eine Art groö— 
Gerer erzäblender Gedichte, die ſich dem Epos nahern, 
denn als eigentlihes Epos im firengften Sinne, Eine 
komiſche Epopoͤe laͤßt ſich allerdings denken, in fo 
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ferne darin das hoͤchſte epiſche Intereffe fih in dem 
höchften Effect des Laͤcherlichen auflöft. Ein ſolches 
Gedicht wird dann eben fo weltumfaſſend feyn, als 
die ernfthafte Epopde. Aber die Fomifiyen Erzahlıne 
gen, die man jebt gewoͤhnlich Epopden nennt, find 
es nicht, fondern nähern ſich ihm nur bisweilen fehr 
entfernt, unbeſchadet ihres fonjtigen Werthes als 
bloße poetifhe Erzählungen, und nur ein einziges 
Merk, freitich von empörender Natur, Voltaire's 
Puͤcelle, ſagt Bouterwek iſt bis jekt der wahren 
dee des fomifhen Epos nahe gekommen. Will man 
auch hier, ſo wie bei der ernſthaften Epopoͤe nicht ge— 
rade fo ſtreng ſeyn, wie dieſer Gelehrte, ſo iſt doch 
ſo viel gewiß, daß nur die allerwenigſten komiſchen 
Epopoͤen wirklich folche find. — Was die Form des Epos 
und mit ihm verwandter größerer erzahlender Gedichte, 
meiſt unter dem Namen Epos zufammenbegriffen, 
betrifft, fo wird, um dem Lefer fogleich den richtigen 
Gefihtspunft zu geben, gewöhnlich mit der Ankuͤn— 
digung des Hauptinhalts der Anfang gemacht. Die 
Ankündigung darf aber nicht zu viel verfprechend, nicht 
prahlerifh, fondern fie muß überdacht, gedrungen u. 
befcheiden feyn. Dann folgt gemeiniglid die Anru— 
fung irgend einer Gottheit oder Mufe, das Untere 
nehmen zu begünftigen, wodurd das Feierliche und 
Erhabene ausgedruͤckt wird, das in der Dichtung herte 
fhen fol. Hierauf führt ung der Dichter gewöhnlich 
fogleih in die Mitte der Handlung felbft, um dem 
Ganzen mehr Rundung zu geben, und holt dann 
fpäter bei: fhilicher Gelegenheit das nach, was er 
am Anfange ausgelafenshat. So Birgit in der Ae— 
nelde, der den, Aeneas Im erſten Buche gleich an 
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Karthago's Hüfte Ianden, und dann erft im folgenden 
der Dido feine bisherigen Schickſale erzählen läßt. 
Das eigentlihe Versmaas des Epos iſt der Herame- 
ter, der Daher auch gewöhnlich der herdiſche Vers ge- 
nannte wird. Er herrſcht durchaus in den Epopöen 
ber Alten. Bei den neuern Völkern finden wir jedoch 
Epopden In achtzeiligen Stangen bei den Stalienern, 
in fünffüßigen reimiofen Jamben bei den Englandern 
und in gereimten Alerandrinern bei den Sranzofen. 
Bei den Deutfhen hat der Herameter feine alten 


Rechte ‚behauptet, doch haben wir auch befonderg für 


die romantifhe Epopoͤe die Stanzen beibehalten. 
Seiner äußern Form nach wird das Epos in einzelne 
Abſchnitte (Nhapfodien, Bücher, Gefänge genannt) 
eingetheilt, und die Abtheilungspunfte geben gewiſſe 
Ruhepunkte in der Handlung felbft oder irgend ein 
Uebergang, welder Die Pauſe des Dichters rechtfer— 
tigt. — Dad dem deal am näcrten ftehende Epos 
haben die Griechen aufzuweiſen, es ift Homerg Jiia— 
de, das Lefte römifhe kit Virgils Aeneide. Des 
Italiaͤners Dante Alighieri göttlihe Komödie beur— 
kundet die hoͤchſte Phantafie und das größte poetifche 
Genie, iſt aber doch Fein eigentliche Epos, fon: 
dern fteht vielmehr namenlos und unvergleihlich in 
der Geſchichte der Dichtungen da. Taſſo's befreiteg 
Ferufalem gehört ohne Zweifel zu den beften Ver— 
ſuchen der neuern Zeit. Die herrlihe Luſiade oes 
Porrugiefeu Camoens ift Fein eigentlihes Epos, ſon— | 
dern vielmehr ein gut gelungenes Gemälde des por: 
tugieſiſchen Nationalruhms. Klopſtock's Meſſiade tft 
in jeder Beziehung genial und naͤhert ſich dem Jdeale 
bes Epos fehr, doc ermüder in ihr das beftändige 
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@inerlel der metaphyfifchen Eraltation. Die Englaͤn⸗ 
der haben das verlorne Paradieß von Milton aufzu: 
weifen. Was die Literatur der Fomifchen Epopoͤe be⸗ 
triffe, fo gehört Voltaires Puͤcelle vor allem hieher, 
fonft haben als Verſuche in diefer Gattung, die meift 
nur komiſche Erzählungen find, Die Sranzofen Bolleaus 
Sutrin, die Staliäner Taſſonis geraubten Waſſereimer, 
die Engländer Butlers Hudibras und Popes Locken⸗ 
Raͤub, wir Teutſche die Arbeiten von Zacharliaͤ und 
Tuͤmmels Wilhelmine. Romantiſche Epopoͤen ſind 
des Arioſt Orlando Furioſo, des Franzoſen Cazotte 
Olivier, die Feenkoͤnigin des engliſchen Dichters 
Spenſer, und die deutſchen Arbeiten Wielands, Ni— 
coiais und Alxingers. 

Erasmus von Rotterdam, mit dem Beine 
men Defiderius, geb. zu Notterdam 1467, der un— 
ehelihe Sohn des Hollanders Peter Gerard Gheerards 
und der Tochter eines Arztes, widmete fi, durch 
feine Vormuͤnder gezwungen, dem geiftliihen Stande, 
trat auch aus gleihen Grunde in dad Klofter Emaus 
bei Gouda, aus welchem er durch den Biſchof von Game 
bray 1470 wieder befreit wurde, und bildete ſich zu 
einem der erjten Theologen und befonders Humani— 
ſten feiner Zeit. Er machte verfchledene Reiſen nad) 
Franfreih, Italien und England, wo er bei Heine 
ridy VIII. fin großer Gunft fand, und einige Zeit 
Profeſſor der griedifhen Sprade in Oxford war. 
Darauf gieng er nad Baſel und ſtarb dort 1556. 
Gin Freund der Unabhängigfelt und Ruhe, 309 Erass 
mus, obwohl ein feiner Weltmann, bie gelehrte Muße 
und Ginfamfeit dem folgen Glanze der Großen vor. 
So grändiid und viel umfaſſend fein Wiſſen 
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war, fo geläutert'war auch fein Geſchmack und fo 
freffend ‚fein, Wis. Ceing Liebe zum Srieden lich 
ihn bei der Refoͤrmation feinen unmittelbaren An— 
theil an den Bewegungen nehmen, Doch war er gegen 
diefelbe nicht gleichgültig. Sein Wunſch gieng auf 
eine allgemeine Kirchenverſammlung der gelehrteſten 
und aufgeklaͤrteſten Maͤnner. Unglaublich viel wirkte 
er aber durch Schriften und Umgang zur Wlederher— 
ſtellung der Wiſſenſchaften und etnes beſſern Geſchma— 
des mit. Seine Werke find eben fo gehaltvoll als 
elegant. Die befte Ausgabe it die von le Clerk, 
Anıfl. 1705. 10 Bde. Fol. Sein ‚Lob der Narrheit“ 
iſt Freunden einer angenehmen Lektüre zu empfehlen. 

Erato, das iſt die Liebenswürdige, eine der Wie 
fen (ſ. d.), und zwar die Mufe der Liebestieder, hat 
einer Eleinen Lyra ähnliches, aber größeres Inſtrument 
zum Attribute, 

Eratoſthenes, einer der berühmteften Gelehrten 
ber alerandrinifhen Schule (f. d.), war zu Cyrene in 
Africa 275 vor Chr. geb. und Bibliothekar zu Alerans 
drien. Seine Verdieujte. um Geographie, befonderg 
matbematifhe, dann aber quch um Aftronomie find 
allgemein anerkannt. - Reider befisen wir von feinen 
Schriften nur nod eine vollſtaͤndig, naͤmlich ein Verf 
Aber die. Sternbilder, Aurtastegicuo. überfhrieben. 
Ein Kommentar über den Aratus wird ibm wohl 
faͤlſchlich zugeſchrieben. Bon feinen geographiſchen Were 
ten,; die lange in vorzuͤglichem Anfehen ſtanden, und 
deren Verluft am meiften. zu bedauern fit, bat die 
wenigen Ueberreſte Seidel gefammelt und herausge— 
geben, 1798. - . un f 
Er bach, ein fränf. Grafengeſchlecht luth. Religion, 
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das feinen Stammbaum bis zu Eoinhard in Karte Peg 
Großen Zeit hinauf leitet, einft im Beſitze dee chur— 
pfälziihen Erbfchenfenamtes ſich befand, in drei Linien 
(Erlah : Schönberg, Erbach-Erbach und Erbach -Füre 
ſtenau) bluͤht und betraͤchtliche Güter befikt... Im 
Stammſchloſſe Erbady im Odenwalde befindet ſich Egine 
hard und Emma's Sarg, aus dem Klofter Sellgem 


ftadt. * 

Erbadel, der vom Vater auf die Kinder forterbt, 
entgegengeſetzt dem Verdienſt-Adel. ©. Adel. 

Erbämter,in einer beſtimmten Familie forterben— 
de Aemter, wie dieß namentlich bei den Kron-Aemtern 
gewoͤhnlich der Fall iſt. Von dem gleichfalls erblichen 
teutſchen Reichs-Erzaͤmtern ſ. dieſen Artikel. Im 
teutſchen Reiche gab es die Hof- und Kronaͤmter 1) 
des innern Hausweſens, Major domus, Kämmerer, 
2) der Küche, Senefhall, Truchſeß, 3) des Kellers, 
Schenk, 4) des Marftalls, Marfchall, Oberft- Hofbeamte 
des Reiches, wovon die erbiihen Kurfuͤrſten, welche 
für die felerliyen Angelegenheiten, wo ihr Amt aus— 
zuüben war, erblide Vikarien beftellt hatten... Solche 
waren: Erbfchenfen, die Grafen von Altham, Erbtruc- 
feffe, die Srafen Truchfeß von Waldburg, Erbmarfchälte, 
bie Örafen Pappenheim, Erkfämmerer, die Fürften von 
Hohenzollern, Erbſchatzmeiſter, Grafen von Sinzen: 
or und Erbhüter des Neihs Grafen von Wert: 
heim. ‘ — 

Erbauen, eigentlich etwas aufbauen, in die Hoͤhe 
bauen, dann aber figuͤrlich zum Guten bewegen. und 
darin befejtigen, gottfelige Empfindungen hervorbrin- 
gen, daher Erbauung die Hervorbringung gottfelt: 
ger Empfindungen, Erbauungsbüher, Erban: 
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ungsanftalten u. f. f. 

Erbarmen, Bereitwilligkeit zum Belftande der 
Reidenden, die aus dem Mitgefühle hervorgeht, 

Erbfolge, der Eintritt in die echte und Pflich— 
ten eines Derftorbenen; das darauf fih gründende 
Recht Heißt das Erbrecht. Man erbt auf den Grund 
eines Teſtamentes oder ab intestato, Der Erbe 
genießt dag Benchicium inventarii, und es fteht 
ihm frei die Erbfhaft anzunehmen oder auszufchla= 
gen, er wäre denn ein Motherbe, in welchem Falle 
er fie annehmen muß. Die Erbfchaft kann aus: 
druͤcklich oder ftillfehweigend angetreten werden. Bon 
dem Haupterben (Univerfalerben) find diejenigen zu 
unterfheiden, die bloße Regate erhalten, und daher 
auh nicht in die Werbindlichfeiten des Erblaffere ein: 
treten. Man vergl. übrigens die Artifel Teftament 
und Snteftaterbfolge. 

Erbleben oder Erbzinsgut, beinahe dem Allo- 
dium gleihbedeutend, daher freice Eigenthum, Das 
man neh Willfüpr veräußern Ffann; der Erblebene: 
träger muß aber einen jährlihen Zins davon an den 
Lehensherrn bezahlen. 

Erbpacht, diejenige Art von Verpachtung, durd 
weihe dem Pächter gegen Entrihtung einer beſtimm— 
ten nie zu freigernden jährl. Pachtſumme ein Gut 
oder Grundjtüd für fih und feine Erben gegeben wird, 
eignet ſich vorzüglich für Staatsgüter, Indem bei eig— 
ner Verwaltung gemwöhnlih fih nur der Verwalter 
bereichert, bei Verpachtung auf gewiſſe Jahre aber 
den Väter das Gut abnutzt, während der Erbpaͤch— 
natärlih für feine Erhaltung und Verbefferung 
orgt. — 
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Erbſe (Pisum sativum) wird bet ung in Fluren 
und Gärten gebaut, ihre Körner geben eine nahr— 
hafte Suppe und ihre Hülfen und Stroh find ein 
Miehfutter, aud) gebraucht man die Erbfen zur Mas 
ftung. Die Suder:Erbfen werden ald Gemuͤße 
fammt den Schotten grün gegeflen.. 

Erbfünde, die Annahme einer urfprünglichen 
Verdorbenheit unfrer moralifhen Natur, welde na— 
mentlich in der Fathollfhen Dogmatik als eine Folge 
der Suͤnde unfrer Stammeltern betrachtet und fid 
dabei auf mehrere Stellen der heil. Schrift, 3 B. 
Pſ. 51. 7., geftüßt wird. Wergl. Concil. Trident. 
de peccato orig. can. 1. 2. etc. — Da das Fartum 
einfeuchtend tft, daß die menſchliche Natur verdorben 
feie, haben aud mehrere Philofophen diefen Ges 
genitand vor ihr Forum gezogen, und namentlich 
Kant hat an die Stelle, der Erbfünde ein radicales 
Boͤſes geftellt, d. h. einen Hang zum Siündigen, der 
zwar nicht angeboren, aber doch fo in der menfchlis 
hen Natur eingewurzelt fheine, daß er fo lange der 
Menſch lebt, nicht vollig ausgerottet werden Eönne. 
Ob die Erklärung der zur Suͤnde geneigten Natur 
der Menfhen durch die. dem Menſchen eigenthuͤm— 
liche Syntheſe des Sinnlihen und Gelfrigen, mo 
beide Extreme gleichfam im beftandigen Kampfe ſchwe— 
ben, und das materielle Prinzip der Sinntichkeit oft - 
die Dberhand gewinnt, obgleich es eigentlih dem 
geiftigen Prinzipe follte untergeordnet feyn, dem 
Philoſophen nicht näher gelegen wäre, als die 
SKantifhe Hypotheſe, tft eine Frage. 

Crbunterthänigfeit, ein Ueberreſt der Leib— 
eigenfchaft. Auf ihr beruhen das Dienft: und. Schuß: 
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Mecht, das Löfe- und Abzugs-Geld. In Preußen 
wurde fie 1807 aufgehoben. — 
Erbverbrüderung, Verbindung von zwei Häue 
fern zu gegenfeitigen Belftande und zu gegentfeitiger 
Succeſſion in fämmtlihen oder einzelnen Xändern auf 
den Kal des Ausſterbens. 
Erbverträge, Verträge über Erbſchaften, wer« 
den in Erbverträge im eigentlihen Sie, das iſt 
Berträge über den Fünftigen Nachlaß eines nod lex 
benden Menfhen, und Erbrezeſſe, Vertraͤge über 
eine fon angefallene Erbfchaft getheilt. 
Erbſchutz, Schub und Erbzins f. Erblehen 
oder Erbzinsgut. | 
Ercilla y Zuniga (Don Alonzo de), Sohn des 
beruͤhmten fpanifhen Rechtsgelehrten Fortunio Gars 
zias, war Page beim Prinzen Philipp, dem Sohne 
Karls V. Als die Araucaner in Chili ſich des ſpa— 
niſchen Joches wieder entheben wollten, zog Ercilla 
mit gegen fie und es chtitand mit ihnen ein furcht⸗ 
barer Kampf, In weldem ihr Muth uud ihre Ge— 
wandtheit die Ueberzahl der Spanier und Die eure 
paifhe Taktik und Kriegskunſt aufivogen. Dieß und 
die Heldenthaten einzelner Spanier und Araucaner 
entflammten den jungen Helden zu einem Heldenges 
dichte, La Araucana, das mitten in dem Ge: 
töfe der Waffen entftand. Go fehr er fidh übrigeng 
durch Tapferkeit auggezeichnet hatte, fo Elagte man 
ihn doch neldifher Weiſe ald den Miträdelsführer 
eines Aufruhrs an, und fhon fand er auf dem Blut 
Geruͤſte, als feine Unſchuld entdedt wurde. Tief ge: 
Fränft verließ er nun Amerifa, kehrte nah Spanien 
zurüd und fuchte feinen Gram durch welte Reifen 
nach Deutfchlaud, Böhmen und Ungarn zu verfheuhen, 
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aber der Gegenſtand feines Herzene, ein geliebtes 
Mädchen, Marie Bazan, deren Delze und Tugenden 
er in feinem Gedichte erhebt, zog ihn wicder Ind 
Daterland , wo er fih 1570 mit ibr zu Madrid ver: 
mählte. Seine Verdienſte aber blieben unerkannt, 
und er farb ums Jahr 1595 in drädender Armuth. 
Don Diego de Santiftevan Sforto lieferte eine Forte 
fegung zu Ercillas Gedichte, welches die weitere Ge— 
ſchihte des Krieges mit dem Araucanern enthält. 
Erdäpfel, ı) Solanum tuberosum, f. Kartoffeln, 
2) fo wird auch an manchen Orten genannt die 
Erdbirne oder Erdartiſchocke Helianthus tu- 
berosus. Diefe ffammt aus Brafilien und gehört ing 
Sonnenblumen: Gefhlehbt. Ihre Anollen geben ein 
ſehr fhmadhaftes Gemuͤſe. Ihr Kraut giebt ein gu: 
tes Viehfutter und Ihre hohen holzigten Stengel ein 
Brenn: Material. | 
Erdachſe, ſ. Erbe. 
Erdbeben, alle Arten von Erdſtoͤßen oder Erd— 
erſchuͤtterungen. Im neuern Zelten waren befonderg 
die Erdbeben von 1746, wobei vima rulnire wurde, 
von 1755, das Liſſabon zerſtoͤrte, von 1774 in Quati— 
mala und von 1735, Kalabriens Ruin für lange Zeir, 
fo wie dag von 1795 In Quito, von 1823 in Aleppo 
und 1824 jencs von Schiras fehr verwültend. Gebir- 
gige, befonders einem Vulkane nahe liegende Kuͤſten- 
kinder find den Erdbeben am meiſten ausgefehf. Ihre 
fhrediihen Wirkungen und ihre oft durch inchrere 
Weltheile gehende MWerbreitung find bekannt genug. 
Da fie meiſtens In die Herbfizeit fallen (das des 
Erjgebirges im Jahre 1824 geſchah Nu Winter), fo 
wird ihre Entftchung durch eingeſchloſſene Wafferdänipfe 
Conv. Les. VII. = u 8° = 
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um fo wahrfchelnliher. Die Bewegungen ber Erde 
find dabei theils horizontal und wellenfürmig, theils 
perpendikulaͤr hebend und nadlafend. Manchmal bes 
kommt die Erde ſelbſt Spaltungen, aus Denen bren— 
nende Gas- Arten oder Schlamm geworfen werden. — 

Erdbeere, Fragaria, die runde, röthlide, an- 
genebm-ſchmeckende Frucht einer Pflanze, aud der 
Tanıllie der Roſaceen. Es giebt davon vorzüglich 
4 Gattungen, die Wald: Erdbeere, dic Garten-Erd— 
teere, die virginifbe und die Ananas =» oder Ricſen— 
Erötcere. Eritere Gattung wädft durch ganz Europa 
wild und verhtafft ung die erfte Krucht, die übrigen 
Gattungen, unter denen fib befonbers Die letzte 
duch Größe und angenehmen Geſchmack auszeichnet, 
kemmen aus Anıerifa, 
' Erdbeerfpinat, Blitum, eine Pflanze ang der 
Familie der Atriplicina, waͤchſt bei ung wid, wird 
aber wegen ihrer fhönen Erdbeeren aͤhnlichen Becren, 
deren rother Saft auch als Schminke dient, In Gars 
ten gebaut. Blätter und Beeren werden genoſſen. 
Erbbefhbreibung,-f. Öcograpbie. 

Erdbohrer, gewundene und bof'rerförmige Ei: 
Tenftange, an deren hinteres Ende fid, wenu das vor—⸗ 
dere tief in deh Boden gebohrt Ift, immer wieder 
neue Etüde anfesen laffen, fo dap man überaus tief 
damit dringen und das „Seftein unterſuchen kann, 
weil vor diefem immer etwas daran bangen bleibt, 

Erdbrand, ein meiſt aus entzändeten Stein: 
Tchlen un, dgl. entflandener Brand in der Erde und 
die auf diefe Art entzundete Gegend felbft. 

Erde, der dritte Hauptplanet unferes Sonnenſy⸗ 
ſtems, und der, den wir bewohnen, der erfte, den 
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ein Neben-Planet (der Mond) umkreiſt, an Groͤße 
der vierte, umkreiſt die Sonne zunaͤchſt nach der 
Venus und zunaͤchſt vor den Mars in einem mitt— 
feren Abſtande von etwa 24260 Erdhalbmeffern ,- in 
einer nicht vollig elliptifhen Bahn von etwa 131 
DU. aeographiſchen Meilen innerhalb eines Zeitz 
Raums von 565 Tagen, 6 Stunden, 9 Minuten u. 
11 Sefunden, obgleich fie fhon nah) 565 Tagen 5 
Et. und faft 49 Min. wieder ing Aeqninoctium ein— 
tritt, woraus ſich der Unterſchied des trepiſchen oder 
Sonnen-Jahres und des periodiſchen (wahren) oder 
Sternen Jahres ergiebt. Die abwechſelnde Aunähes 
rung oder Entfernung der Erde von der&lonne wäh 
rend ihrer Bewegung um diefelbe in der Ekliptik u, 
bie damit verbundene umgleiche Richtung der: Erb- 
flähe gegen die Sonnenfirahlen giedt. die Sahres- 
gelten. Den Umfhwung um Ihre Axe vollbringt die 
Erde in 23 Stunden 36'/.5 Minuten der Sonnenzeit, 
hat aber jedesmal noch 5/5 Minuten fang fih in 
den folgenden Umſchwung hinein zu drehen, um die 
Sonne wieder in Mittage zu haben, und Hieraus 
ergiebt fid) der AUnterfchled des Sternen ımd Son: 
nen-Cages. Die Geftalt, der Erde iſt rund, jedod) 

gen die beiden Pole hinꝰ etwas abgeplattet, ſo daß 
ih die Erd-Achſe, eine Linie, welche durch die bei: 
den Pole und den Mittelpunft der Erde gedadit wird, 
zu dem Durdmeffer des Aequators obngefäht wie 
177 zu 178 verhält, woraus erhelfet, daß diefe Ab— 
weichung von der vollfommenen Kugelgeftalt wenig.zu 
bedeuten habe, daher fie auch in den meiften Fällen 
als cin vollfommen runder Körper angenommen wer- 
den kann. Der Umfang der. Erde beträgt 5%00 Meil,, 
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hir Durchmeſſer 1720 Meilen, und ihr Halbmeſſer 
8360 Meilen. Die ganze Erdflaͤche beläuft fih auf 
ohugefähr 9,288,000 IHMeil, Der törperliche Inhalt 
der ganzen Erde beträgt etiwa 2,662,560,000 Kubik⸗ 
Meilen. Die Oberflaͤche der Erde theilt man a) in 
6 Zonen, 2 heiße, die jedoch Eine Doppeiı= Zone bils 
‚den, eingefchloffen von den Wendefreifenu. dem Aequa⸗ 
tor, 2 gemaͤßigte zwiſchen den Wendekreiſen und Poe 
farfreifen und 2 kalte, die ald Scheiben von den 
Polarfreifen umſchloſſen werden; die heißen enthals 
ten 3982, die gemäßigten 5191, die Ealten 827% 
Zehntaufendel ber Grdoberffihe db) In Meer umd 
Land, die fih wie 5059 und 1118 zu einander vers 
‚balten. Das Land beiteht aus 5 großen, vielen klei— 
nen und fehr vielen ganz einen Inſeln. Die grve 
ten beiden zerfallen auch wicder jede in zwei Halb— 
infeln, naͤmlich Aſien mit Europa hängt nur durch 
die Randenge von Suez mit Afrika zufanımen, und 
Sid: und Nordamerika find auch durch einen ſchma—⸗ 
len Landftrich zufammenhängend. Die dritte der gro: 
ben Inſeln iſt Neuholland. Die politifhe Geogra— 
phle theilt alles Land nebſt allen Inſeln in 5 Welt: 
theile Europa, Alien, Airika, Amerika und Aujtralien 
(. 8) ab. Die Zahl det Erdbürger mag etwa 950 
bie 951 Mill. betragen, fo dag fm Durchſchnitte 532 
auf jede Q.-Meile gerechnet werden tönnten, aber 
ein Land iſt bevölferter als das andere. Ueber den 
Urſprung der Erde, fo wie über deren innere Bil: 
dung find eine Menge Hypotheſen vorhanden, welche 
anzuführen der Raum verbiethet, und die nicht viel 
‚mehr als den Scharffinn ihrer Erfinder beweifen. 

Erde, mineralogiſch, kommt nur in der Meer: 
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zahl vor. Erben oder Erdarten find naͤmlich In 
ihrem reinften Zuftande diejenigen Elemente, welde 
den fogenannten Steinen im Weſentlichen zu Grunde 
liegen, und aud, jedoch ohne abfolute Neinheit, zum 
Theil in unverhärtetem Zuftande gefunden werden. 
Die neuere Chemie beweift, daß die Erden oridirt. 
metall. Eubjtanzen find, die jedoch wegen eminenter 
Nerwandfchaft zum Sauerftoffe eine befondere Fami— 
lie der Metalle bilden. Man unterfcheidet eigent- 
liche Erden von den alfalifhen, die beffer den Als 
kalien angereiht werden, erftere find Baryt, Stron— 
tian, Kalk: und Talg= Erden, letztere aber Kieſel— 
Alaunz oder Thon, Gadolin- oder Dtter, Beryll oder 
Glokin, Zirkon- und Tantal: Erden, 

Erde nennt man in der Ddfonomie die feinen un— 
zählbaren, oft ziemlich hoch über einander liegenden 
Körpercten, welche an der Oberfläche der Erde durch 
Nerwitterung des Gejteins entjtanden find, fie faft 
überafi (bis auf die Felſen) bededen und durch die 
Negetatlon und Kultur des Bodens immer noch mehr 
vermehrt werden. Sie heißt Boden, Erdreid, 
DammzErde, fo ticf Vegetation und Kultur auf 
ipre Fruchtbarkeit wirken, weiter unten aber todte 
Erde. Der Oekonom unterfcheidet Moder-, Düne 
ger-, Garten, Pflanzen oder Gewaͤchs-Erde, b) Flug: 
erde, die fi aus dem abfallenden Laube bildet. c- 
Thon- oder Alaun-Erde, Ad) Kalk: Erde, ec) Sand— 
oder Kied:Erde und, f) Mergel: Erde. Aus den 
Mifchungen derfelben erglebt fih die große Verſchie— 
denheit des Bodens, der ſchwer oder leicht, fett oder 
mager, warm oder falt und daher frudtbar oder un: 
fruchtbar it. Mancher Boden iſt ganz untauglid für 
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„eine Gewächsart, einer andern Hingegen höchft zu: 
traglih. Die gehörige Kenntniß der Bertandtheile ‘ 
der Erde und der Mifchung derfelben, fowie der Kul— 
tur des Bodens, ift für einen Defonomen ein Haupt: 
Erfordernie. 

Erdenge, cin fhmaler Strib Landes zwifchen 
zwei Gewaͤſſern, der zwei größere Länder mit einander 
verbindet. Man nennt ihn aud Landenge. 

Erdferne, Apogacum, und Erd=-Wähe, Peri- 
gaeum, f. Mond. : | 

Erdfloh, ein metallgrünes Springfäferhen,. dag 
in Stuben, Feldern und Gemüfe- Gärten großen 
Schaden anrichtet. Man füngt und vertilgt ed am 
beften durch ein mit Theer beftrihunes Brett, Das man 
zwiſchen die Pflanzen legt. 

Erögürtel, Erdſtrich, Himmelsſtrich, 
Zone, ſ. Erde. Je nach der Lage in der einen 
oder andern der 6 Zonen (verbunden mit ſpeziellen 
Umſtaͤnden) beſtimmt ſich das Klima eines Landes, 
Ortes u. ſ. w. Dieß hat ſeinen Grund in der nach 
den Zonen verſchiedenen Entfernung von der Ekliptik. 

Erdharz, ein mit Flamme brennendes Mineral, 
meist braun, zerzeht In großer Waͤrme, enthält Del, 
Gas und wifferigte Feuchtigkeit und ſchwimmt fehr 
Häufig auf dem todten Meere. Die Babylonier und 
Chaldaͤer verbanden damit ihre Mauerſteine. 


Erding, bayr. Städthen im Iſar-Kreiſe mit 
1700 Einw. Es iſt der Sitz eines koͤniglichen Land⸗ 
gerichts u. hat eine der größten Getreide-Schrannen 


des Königreid)s. 
Erdkloß, ein Stuͤck zufammengebadener Erde, 
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welches, wenn es eine beträchtliche Größe hat, Er d— 
ſcholle genannt wird. 

Grdömandel,Cyperus esculentus, eine Art Cyper— 
Gras, wird wegen feinereßbaren ald Kaffee: Surrogat 
benüsten Wurzelfnolfen angebaut, - 

Erdmannsdorf, Frdr. Wilhelm Freiherr von, 
geb. ju Dresden 1756, war Geſellſchafter des Her: 
3098 Leopold Friedrich und Franz von Anhalt Deflau, 
gab zu den Verſchoͤnerungen dicfes Laͤndchens die 
Ideen an; aud die Gründung der chalfographiich en 
Gefellihhaft im Jahre 1796 war fein Werk, Er ftarb 
1800. Sein Leben hat Node beichrieben, 

Erdnaͤhe, f. Mond, 

Erdſtrich, f. Erde und Erdgäürtel. 

Erdſcholle, ſ. Erdftoß. 

Erd: oder Weltumſegler. Der erſte war ber 
Portugleſe Magelhaens oder Magellan 1520. Die Ge⸗ 
fahren, mit welden fein Verſuch vertunden war, 
ſchreckten jeden andern ab, einen zweiten Verſuch zü 
wagen, erſt 57 Jahre darauf wagte Franz Drake, 
ein Englaͤnder, den 2ten, der beſſer ausfiel und da— 
her mehrere Nachahmer fand, unter denen wir fole 
gende ais die verdienteften nennen: Dampler, Anfon, 
Bouggainville, Biron, Wallld, Carterer, beſonders 
aber Cook, der die Erde dreimal umſegelte mit ſei⸗ 
nen Begleitern Banks, Solander, den zwei Forſtern 
und Sparrmann. Die Idee einer Weltumſeglung bes 
lebte oͤhne Zweifel ſchon Columbuͤs, und nur ber 
Undank der Spanier verhinderte die wirklich Ausfübs 
rung. 

Erdzunge, ein fchmaled Ianges Stud Landes, 
welches fi In die See erfitet, | 
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Erebus, in ber Mythologle der&ohn des Chaos 
und ber Sinjiernig, Water des Tages und, des Aetherg 
von der Nyxr (Macht), feiner Schweſter; auch Bas 
ter der Pärzen. Er leiſtete den Titanen Hilfe und 
ward als Fluß in Den Tartarus gefchleudert, dernun 
von Ihn Grebug heißt. 

Eremit, ein Wiftenbewohner, Einfiedler, und Ere= 
mitage feine Wohnung. Solche Gremitagen wer: 
den auch In Parken nachgemacht. Eine fehr fchöne 
befindet fih in der Nähe von Batreuth. 

“ Eretria, griech. Etadt an der Kuͤſte von Eu: 
böa, berühmte durch ihre Schifffahrt. Die Kreide 
von Gretria war von Malern und Xerzten geſucht. 
Diefe Stade war auch der Gchurtsort des Phllofoc 
nn Menedemus, daher feine Anhänger Eretrifen 
bieben. 

Erfahrung, Empire, Erkenntniß, welche aud 
der finnlichen Wahrnehmung entfpringt, Erkenntniß 
a posteriori, welder die Grfenurnig a priori, Die 
rationale Erkenntuiß, die uns durch die Vernunft 
unmittelbar zukommt, entgegengefeßt iſt. Ein ein: 
zelues empirifches Erkenntulß heißt eine Erfahrung, 
der Inbegriff ſolcher Erfenntnife die Erfahrung, 
Man fanı die gemeine und wiffenfchaftlihe Erfahe 
rung, als dem Grade der dabei ftatt findenden Aufmerfe 
ſamkeit nad) verfchleden, unterfheiden. Auch beruht 
die wiſſenſchaftliche Erfahrung mehr auf abfihtlich hers 
beigeführten Wahrnehmungen (Merfuchen, Erperimens 
ten), die genielne mehr auf bloßen Wahrnehmungen, 
Die ſich uns von ſelbſt darbleten GBeobachtungen, Ob— 
ſervatlonen), und zwar nur auf den auffallendften, am 
Öfrejten ji) wiederhohlenden. Auf Beobachtungen und 
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Merfuhen aber beruht zulest alle Erfahrung Man 
hat auch noch die eigne und fremde Erfahrung zu un— 
terfcheiden, und zu bemerken, daB der Sireid der 
legtern natürlich bei weitem größer ſeie, die ere 
fteren fih dagegen tiefer einprägen; fremden Erfah⸗ 
tungen muß man nicht blindlinge beipflichten, fone 
dern erſt unterfuchen, ob, der. fie gemacht hat, auch 
recht habe beobachten und feine Erfahrungen getren 
babe mittheilen können und wollen, oder nicht. Auch 
bei eignen Erfahrungen muß man vorficktig fepn, 
indem oft die Sinne täufhen. Eine Wilfenfchaft, 
deren Inhalt auf (elgnen und fremden) Erfahrungen 
beruht, heißt eine Erfahrungs : Wilffenfchaft, im Ge: 
genfaße zu den in der Hauptfahe auf DVernunftfäßen _ 
beruhenden fogenannten DBernunftwiffenfchaften, bei 
denen aber auch meiſt die Quelle der Erfahrung nicht 
fo ganz kann umgangen werden. Man muß ja nicht 
denfen, daß eine Erfahrungewiffenfchaft, wie 3. B. 
die Phyſik, Chemie, Medizin, ein bloßes Aggregat 
von aneinandergereihten Erfahrungen fei, und daß 
bie Vernunft dabei gar nichts zu thun habe. So 
etwas iſt Feine Wiſſenſchaft. Nur den Inhalt dere 
felben beftimmen Erfahrungen, fie liefern gleichfam 
bie Materialien, die dann die Wernunft bearbeitet, 
ihren innern Gründen nachſpuͤrt, gemachte Erfahruns 
gen durch neu angeftellte Verſuche zu erflären ſucht, 
und fo am Ende ein foftematifhes Ganzes bilder, 
welhes auf fihern Grundſaͤtzen beruht, und feinen 
Gegeuftand moͤglichſt vollftändig nnd mit möglichfter 
Gewißheit darftellt. 

Erfebrungsfeelenlehre, f. Pſychologie. 

Erfinden, etwas bervorbringen, was vorher gar 
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ulcht oder doch nicht auf diefe Art da war; entde— 
den dagegen heißer nur etwas auffinden, was vor— 
ber fhon da war, aber von deſſen Griftenz man bie 
jest nichts wußte. Erfindung fit dem DObigen zus 
folge die Thätigfelt des Geiſtes, wobel dur neue 
Gombinationen etwas bisher in der Art nod nice 
. vorhandenes hervorgebradht wird, und Erfindunge 
Gabe ift die befondere Anlage eines Menſchen hlezu. 
Diefe Anlage ift befonders den Künftler wichtig, denn 
in Werfen der Kunft kommt auf die Erfindung, hier 
aͤſthetiſcheErfindung genannt, Allesan. Zur wiſſenſchaft⸗ 
lihen Erfindung findet man befondere Anleitung in 
Der Heuriſtik (f. d.). 

Erfrifhungsinfeln, fonft Triftram d'Akunha 
nachdem erfien portugiefifhen Entdeder genannt, liegen 
im füdlihen atlantifhen Ocean, zwifhen Südamerika, 
und Afrita. Sie wurden 1810 von einem amerlfanfs 
fen Küftenfahprer, den ein Sturm hieher verfhlug, 
aufs Neue entdeckt und diefer Nobinfon Erufoe unſe- 
rer Seit, Jonathau Lambert, nahm in feinem Wae 
nen mit feinen Leuten feierlich davon Beſitz und er= 
ließ im Jahre 1811 ein Manifeft, dad auch von ſei⸗ 
nem erjten Staateminffter, Andre Millet, einem Sees 
manne unterfchrieben war, worin er allen feefahren« 
den Nationen Eund that, daß er der Souveraln Dies 
fer Inſeln, denen er den Namen Erfrifhungs = Ins 
fein gab, feie. Die Vegetation darauf ift fehr üppig, 
und es giebt viel Federwild und Schweine. Die 
größte der Infeln führt den alten Namen Triſtram 
deAkunha. Brittlihe und amerifanifhe Seefahrer 
machen fih diefe Jufeln, die dem Namen nicht ume 
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fonft haben, zu Nußen, und verforgen die junge Mo⸗ 
narchie mir Pflanzen, Sämereien und Thieren. 


Erfurt, preuß. Stadt in der Provinz Sachen 
mit zwei Gitadellen, Pereröberg und Gyrlafsburg, eis 
nem Gymnaſium, beruͤhmtem botanifhen Garten, eis 
nem pharmaceutifd:= techniſchen Inſtitute und 18 Kir: 
chen, worunter die Stiftskirche eine Glocke von 275 
Zentner hat. Das ehemals reiche und gegen das Ende 
des 16ten Jahrh. '60,000 Seelen zahlende Erfurt 
litt durch den Zug des Handels nach Leipzig, vorzuͤg⸗ 
lich aber durch den dreißigiährigen Krieg ſehr; Leiche 
wurde daher die bisher freie Stadt von Churmainz er= 
obert, beiden fie bi8 1302 fammt dem Eichsfeld biich. 
Sn diefem Sabre wurde Erfurt Preußen ald Entfchädie 
gung gegeben, alein, im Jahre 1806 von den Fran— 
ofen erobert, blieb es bis 1314 franz. Feſtung; zu 
Ende des Jahres 1813 ergab fich zwar nach hartem 
Bombardement bie Stadt, nicht fo aber die Feſtung, 
die fih noch lange hielt, bis Hunger und Mangel an 
Munition die tapfere Beſatzung zur Uebergabe zwang. 
Seit diefer Zeit it Erfurt wieder preußiſch, die ſeit 
1578 bejtehende Anfverfirat wurde 1816 aufgehoben. 
In dem chemaligen Anguftiner:Klofter zeigt man noch 
die Zelle, welche Dr, Luther von 1505 — 1512 be< 
wohnte. 12 

Erhaben, f. Schön, 

Erhalter der Welt heißt Gott, inſofern ex 
fowohl die erfchaffenen Subitanzen, als ihre Verbin— 
dung zu einem harmonifben Ganzen fortdnuern laͤßt; 
die Erhaltung der Welt heißt alfo auch wohl die 
mu Schöpfung, und inſofern unmittelbar, als wir 


= 10, se 


oft felbſt die nahften dazu angewendeten Mittel nicht 
ergründen koͤnnen. 

Erhard (Ehriftian Daniel), Oberhofgerlchts-Rath 
und Prof. des Kriminalrehts zu Leipzig, geb. 1759 
zu Dresden, zeichnete fih fo aus, daß Ihn Kaifer 
Alerander 1805 zum Gorrefpondenten der Reichsge— 
ſetzgebungs-Commiſſion ernannte und viele Afademien 
ihn zum Ehrenmitglicde erwählten. Im Jahre 1809 
nıachte ibn der König von Sachſen zum HOberbofgee 
rihtsrathe. Leider ftarb diefer Rechtsgelehrte, viel zu 
früh für die Wiffenfchaft 15813. Bon felnen Werfen 
nennen wir fein Werk über Leopold II. Geſetzgebung, 
in Toskana, feinen Verſuch über dag Anſehen der Geſetze, 
feine Kritik des allgemeinen Geſetzbuchs für die preu— 
Bifhen Staaten, feine treffliche Heberfehung des Code 
Napoleon und feinen leiter unvollendeten Entwurf ei— 
ned Kriminal-Geſetzbuches für Sachſen. 

Erich, der Name von 9 daͤniſchen und 14 ſchwe⸗ 
diſchen Königen. Don den danifhen iſt zu merfen 
Erich L, welder im 9ten Jahrhundert auf Ansgars 
Zureden des Ghriftentyum und vom Kalfer die Koͤe 
uigsfrone annahm. Erich II, das Kind, regierre von 
854— 563, Eric III., der Gute, von 1095 — 1106, 
Erich IV., der Hafenfuß, wie wohl wit Unrecht ges 
nannt, von 1130 — 1139, Erich V., das Kamm, von 
1140 — 1148, wo er ing Kloſter gleng. Erid VI. der 
heitige , von 1242 — 1252, ward ven feinen Bruder 
bingerichtet und fein Leichnam in die Schley gefenft, 
Als man 2 Monate nahher feinen Leichnam unver— 
feprt fand, ward er vom Papfte Fanonlfirt. Erich 
VN., der Blinzler, regierte von 1256 — 86, und 
feritt tapfer gegen Lirhauer und Moskowiter. Erich 
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vIr., der Fromme, wurde von Papfte in den Bann 
gethan, weil er einen Biſchof hatte gefangen ſetzen 
laffen, und ftarb 1519. Erich IX., Prinz von Pom- 
mern Wolgaft, herrſchte feit 1412, ftarb aber vex- 
trieben und ohne Land in Pommern 1450. Er hatte 
Dänemart, Schweden und Norwegen unter feinem 
Ecepter vereinigt und wieder verloren, wett er ſich 
ſtatt mit der Regierung lediglich mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſchaͤftigte, und feine Hoͤflinge ſtatt feiner re— 
gleren ließ. — Die erſten ſechs ſchwediſchen Eriche 
fallen mit dem Mythus zuſammen, und hieß der öte 
Waͤderhat, weil er mit ſeinem Hute dem Wetter gebie= 
ten konnte; der 7te aber hieß Segherſell wegen ſeines 
Kriegs-Gluͤckes. Erich VIII., der Milde, war der 
erſte hrifttihe König in Schweden, und ward eben— 
deßhalb ermordet 980. Erih IX., der Heilige, von 
1130 — 1160 führte das Chriſtenthum in Kiefland 
ein und fiel als Dpfer einer Verfhwürung. Erid 
X. des vorigen Eufel, 1210 — 1219, und bie: 
ſes Sohn, Erich Xl., von 1222 — 1250. Erich XII. 
wurde feinem Mater Magnus 1344 zum Mitregen- 
ten vom Adel und den Standen gefeßt, ftarb aber 
1357 an Gift aus Mutterhänden,. Erih XIII. war 
zugleib Erih IX von Dänemarf. Am meilten ver: 
dient Erich XIV, unfre Aufmerffamleit, der von 1560 
— 63 in Schweden regierte. Unter ibm kam 1561 
Eſthland an Schweden. Er felbft, ein Sohn Guſtavs 
1., war mild in Bezug auf Religion, wie wenige in 
diefen Zeiten der Glanbenskriege, nicht ohne treffliche 
Anlagen, und hätte wohl feines großen Vaters nicht 
unwürdig regiert, wären nicht mande widrige Schi: 
fale und ein feltiamer, argwöhnifher Sinn fein Loos 
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geweſen. Selbſt feines Waters Liebe hatte er ſich 
nicht erworben, und Eliſabeth von England, um de— 
ren Handerwarb, trieb lange ihr Spiel mit ihm. Durd 
die väterlihe Verordnung, vermöge welcher er zwar 
den Thron erben, aber auch feinen Brüdern, Johann, 
Magnus und Karl dußerft bedeutende Theile Schwe- 
dens ald Lehen abtreten follte, erhielt fein Arg— 
wohn neue Nahrung. Bald entitanden Fehden zwi—⸗ 
ſchen ihm und Johann, die damit endeten, daß letzte⸗ 
rer 1565 zu Grypsholm gefangen gefeht wurde. Zu 
der Zwietracht in dem koͤniglichen Haufe gefellte fich 
noch ein verderbliher Krieg, welchen Dänemarf 
aus alter Eiferfucht begonnen hatte. Mittlerweile 
ging Erichs ungluͤckliche Stimmung in die drüdenfte 
Schwermuth über, die ihn zu Thorbeiten und Grau- 
famtelten (3. B. gegen die Eturen) verleltete, wo— 
durch er fich den bitterfien Haß der ſchwediſchen Gro— 
fen zuzog. Nun glaubte fein Bruder Sobann, dem 
er 1567 die Freiheit zurädgegeben batte, feine Wa: 
We fühlen zu koͤnnen; er lich Im September 1568 
Erih durd die Stände des Thrones entfeßRen, und 
bieit ihn In harter Gefangenfchaft, worauf er ſich 
ſelbſt die Krone aufſetzte. Erich aber fiarb in der 
Gefangenſchaft 1577 an Bift. 

Erihtontus, ein Sohn des Dardanus, war Sb: 
wig von Zrola und berühmte durd feinen Reichthum, 
namentlich durch 5000 vorzüglich ſchoͤne Stuten, In 
beren einige ſich Boreas verliebte und fie in Hengſt— 
Geſtalt befruchtete. — Ein anderer Erichtonius, 
nah der Mpthe der Sohn Bulfans und der Atthis, 
Tochter dee Kranaus, verdraͤngte den Amphyktion vom 
attiſchen Koͤnigsthrone und war ſenach einer derältes 
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ften Könige von Athen. Am feine Drachenfuͤße zu 
verbergen, und weil ihn das Gehen hinderte, ſoll er 
den Wagen erfunden haben, und dafür von Jupiter 
als Fuhrmann in die Geftirne verfept worden fein. 

Eridanus, ein mothofogifher, vermuthlich nors 
diſcher Fluß, Inden Phaeton (f. d.) ftürzte. Später 
verftand man darunter den Po In Italien. 

Erie, bei den Indianern Dswago, der füdliche 
fte der fünf großen Seen Nordamerikas, 597 Q. M. 
groß, aber faum 60 Ellen tief, hängt mit dem Huron 
und Untarlo zufammen, 

Erigena, f. Scott (Johannes Duns). 

Erigone, Tochter des Ikarius (f. d.) 

Erinnyen, f. Furien. 

Eriphvle, die Tochter bes Talaus und Gattin 
des Amphyaraos (f. d.), ward von ihrem Sohne Alk⸗ 
mäon aus Rache, weil fie den Vater verratben hatte, 
getödtet, von Aesculap aber wieder ind Leben gerus 
fen. Das verhängnißvolle Halsband der Eriphule, 
von welchem unter Amphiaraos und Altındon Malte 
ches zu lefen ift, war ein Wert Vulkans und machte 
alle, die es trugen, dur feinen Zauber unglüdlid. 

Eris, die Discordia der Roͤmer, Göttin der Zwics 
trat, Schwefter des Mars und beftändige Begleiter 
tin deffelben mit dem Echreden und der Furcht. Als 
man zu der Hochzeit des Peleus und der Thetis, 
auf der alle Götter und Göttinnen erfchlenen, fie 
zuladen vergaß, warf fie aus Rache einen goldenen Apfel 
mit der Auffchrife „der Schönften“ in den Saal. Alſo— 
bald wollten Juno, Minerva und Venus, jede den 
Apfel haben. Jupiter, der die Sache entfcheilden 
follte, wer fchlau genug, die Parteien an den Hirten 
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Paris auf dem Ida zu verweifen, welcher zn Guns 
ften der Venus entfchied, und dafür die fhöne He— 
lena erhielt. Juno und Minerva, erzärnt über Pa— 
116, fanden dagegen den Griechen im trojanifhen 
Kriege bei, der über die Helena fich entſpann. 

Eriwan, fronifhe oder vorder perfifche Provinz, 
Hochgelegen, aber gefund und fruchtbar, wird auch 
perfiih Armenien genannt. Die armenifhen Bewoh— 
ner treiben flarfen Weinbau und Viehzucht. — Aud) 
heißt fo ein See (auf einer Felſen Inſel In demfel- 
ben hat ein armenifher Erztifhof feinen Sitz) und 
eine Stadt, die aber jeßt volkleer ift. EB 

Erfaltung, plöglicher Uebergang von der Wärme 
zur Kälte, und das für ein lebendes Wefen daraus 
entitebende Uebel, bei Menſchen gewöhnlich Rheuma— 
tismus; Trfaltung dagegen ift das allmaͤhlicht 
Saltwerden befonderd leblofer Dinge, und die Abnah— 
nme des Eifers für eine Sache. 

Erkennen heißt erwas als einen beftimmten Ge— 
genftand voritellen, das Erkennen ſetzt ſonach das 
Vorſtellen (f. d.) voraus, und Ift eben das Beztehen 
unfrer DBorjtellungen auf einen beſtimmten Gegen— 
ftend, dem wir Diealität (wirkliches Vorhanden— 
ſeyn) beilegen, und ihn deßhalb als Erfenntnißgegene 
ſtand (objectum cognitionis) von den bloß denkba⸗ 
ren Dinge (ens mere intelligibile) unterfheiden. Km 
Geyinfage zu dem anatptifhen Denken (f. d.) nennt 
man das CErfennen auch wohl ein ſynthetiſches Den 
ter. Das Vermögen zu erkennen, das Erkenntniß⸗ 
Nermögen, kann nah den drei verfhiedenen Poten- 
zen uner Thaͤtigkeit In drei Sphären betrachtet wer— 
den, in der niedern, wo ed als Sinn, in der hd: 


— 109 — 


hern, wo es als Verſtand, und in der hoͤchſten, wo es 
als Vernunft wirkſam iſt. Die Vernuͤnft-Erkennt⸗ 
niße heißen Ideen, rationelle Erkenntniße, die Er: 
Fenntnipe aber, die ung durch den Sinn zukommen, 
empirifhe Erkenntniſſe, Erfahrungen (f. d.). Die 
Unterfuchung (Unalyfe) der dreiSsphiren des Erfennts 
nipvermögens_ gehörer fu den ontologifhen Theil 
der Metaphyſik (f.d.). Daß übrigeng der menfchli: 
he Geiſt bald in diefer, bald in jener Sphäre thaͤtig 
‚und Daher die geſammte menſchliche Erkenntniß 
eigentlich ein unzertrennliches Ganzes und als ſoiches 
ein gemeinſchaftliches Erzeugniß von Sinn, Ver: 
ſtand und Vernunft ſeie, braucht kaum erwaͤhnt zu 
werden. 

Erkenntniß, ijur. ſovliel als Urtheil (ſ. d.). 

Erklaͤrung, Deklaration, Definition im wel— 
tern Sinne, ein Satz, in deffen Praͤdikate die Merkmale 
des Subiektes foangezeigt werden, daß man es dadurd) 
von andern Dingen unterfheiden kann. Die Erklärung 
fol Daher ben Inhalt eines Begriffes.(f. d.) klar 
mahen. Die Erklärungen find entweder bloße er- 
läuternde Erflärungen (explicationes), Dasheißt, fie 
geben nur unbeftimmt einige Merkmale an, welche 
eben befannt und zu einen” gewiffen Behufe hinrei— 
hend find, oder fie find Degränzende Erklärungen, Des 
finitionen im engern Sinne (f. Definitio ), oder 
befchreibende Erklärungen (Befchreibungen, descrip- 
tiones), und bezeichnen das GErflärte durch eine 
Menge von Merkmalen, welhe zur leichtern Aners- 
fennung desſelben dienen follen. Cine fortgefeßte 
Entwidelung des Begriffs durch Verknuͤpfung mehrerer. 
Erläuterungen, um dadurch einer Definition oder Des 
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ffription vorzubereiten oder zu rechtfertigen, heißt 
eine "Erörterung (expositio). MWorterflärungen, Na⸗ 
menerffärungen (definitiones nominales), betreffen 
bloß die Bedeutung eines Wortes; Sacherklaͤrungen 
(definitionesreales) aber ſollen dag Weſen, und die 
Entftehungserflärungen (definitiones geneticae) dem 
Urfprung eines Dinges erflären. 

Erlach, ein berühntes, aus dem Burgundifchen ſtam⸗ 
mendes Schweizergefhleht. 1) Rudolphh von Er: 
fach, der Sohn Ulrichs von Erlach, der die Berner 
Schaaren im fiegreihen Kampfe gegen den Adel und 
Albrechts Parthei angeführt hatte ( 1298), zeichnete 
fi wie fein Vater ruhmvoll aus und rettete Bern 
im Kampfe mit dem mächtigen Grafen von Nydau. 
Als Vater handelte er für des Grafen binterlaffener 
Hallen, denen er ihr rehtmäßiges Erbe fiherte. Er 
wurde von feinen eigenen Eidam Ulrich von Rudenz, 
den Hang zur Verſchwendung zu dieſer That verlei— 
tete, 1360 ermordet. 2) Johann Ludwig von 
Griad, geb. 1595, diente zuerft dem Herzoge Chriſti⸗ 
an von Anhalt. In der Schlacht am weißen Berge 
ward er Kriegsgefangener, nach erhaltner Freiheit ſchloß 
er ſich an des Herzogs Chriſtian von Braunſchweig 
(f. d.) Schaaren an, Nach abermaliger kaiſerl. Ge— 
fangenſchaft bot er dem Koͤnige Guſtav Adolph ſeinen 
Dienft an und theilte deſſen Lorbern in Liefland und 
thauen. Allein das Heimweh mahnte ihn ind Va— 
terland wiederzufebren, wo er in Den Math von 
Bern aufgenommen wurde, Als Guſtav Adolph am 
Rhein vordrang, verlangte Pr, daß der tapfere Mann 
wieder in feine Dienfte freten folle. Nun zeich— 
nete Erlach ſich unter dieſes Koͤnigs und Herzogs Bern⸗ 
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hard Banner ang, letzterer machte ihn auch zum 
Kommandeur des Breisgau und beftimmte ihn zu 
feinem Nachfolger im Kommando. Als folder fälle 
aber der Verdacht auf ihn, daß er für Frankreichs In— 
terefle handelte und demfelben alles Eroberte in die 
Hände fpielte. Seit der Seit blieb er ein treuer 
Anhänger diefes Staates und ftarb 1650. 3) Hie— 
ronvymus von Erlach, geb. 1667, diente zuerft Franf- 
reich, das aber feine Verdlenſte nicht würdigte, und 
dafür,als er bei Oeſtreich Dienfte nahın und des Prin⸗ 
zen Eugen rechte Hand wurde, ſeine Kraft bedeutend 
fühlte, Er ftarb 1748. 3) Karl Ludwig von Erlach, 
vor Allen diefes Namens werth, war geb. zu Bern 1726. 
Bei der Invaſion der Franzofeu 1798 wurde ihm von 
Bern der Befehl über die Landesbewaffnung übertras 
gen. Als ſolcher ſuchte er den unentfhloffenen Senat 
zu nahdrüdlihen Maßregeln zu ſtimmen. Dieß gelang 
ihm zwar und er erhielt uneingefchränfte Vollmacht, 
diefelbe ward aber bald zuruͤckgenommen, und wäh- 
fend er mit feinem Fleinen Heere dem großen frau⸗ 
gölfhen unter Schauenburg vergebens Widerftand zu 
leiten fuchte, wurde Bern eingenommen, Auf bie 
Kahriht davon, weil man die Schuld auf den 
Rath ımd Erlach fhob, hielt ein Randiturm : Batakls 
fon den edlen Erlach felbft an und ermordete ihn. 
5) Rudolph Ludwig von Erlah, geb. zu Bern 
1749, ein Mann voll Geift und Kraft, aber nicht 
gluͤcklich in der Ausführung feiner Plane, war noch 
Schulthelß von Burgdorf, als er bei dem Eindrange 
der Franzoſen unter Bruͤne undSchaumburg, vergebene 
Bern zu retten fuchte. Im Jahre 1801 fuchte er mit 
Alois Redingund Steigern die alteidgenoßlſche Staats⸗ 
9 
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Ordnung herzuftellen, und ward im Jahre 1802 
Hauptanführer der helvetifhen Confüderation, nad 
der Finnahme von Bern aber durch Wattenwyl erfeßt, 
worauf er fih ganz von Geſchaͤften entfernte. Unter 
feine Schriften gehört ein Gode du bonheur, Sa: 
tharina Il. gewidmet. 


Erlangen, bayr. Stadt im Nezatkreife, aus der 
Alt- und Neuftadt beftehend, welche letztere nad) ih— 
rem Grbauer, dem Margrafen Chriſtian Ernſt, auch 
Gyrifttanz Erlangen heißt. Es zählt ungefähr 3300 
Einw. ‚ die ſich ſehr auf Strumpffiriderei und Hut— 
macherei verlegen. Merkwuͤrdig iſt es durch die 
1745 von Balreuth hieher verlegte Stiedrich =» Ale 
yander - Univerfität, mit der einzigen profeftantifch- 
theoloyifhen Fakultät in Bayern. Es find in ber 
Siegel bei 500 Studenten an der Univerfität eine 
geſchrieben. 


Erlaubt iſt alles, was zu thun uns weder das 
Rechts- und Sittengeſetz, noch irgend ein poſitives 
für ung geltendes Recht hindert. Es kann daher ei» 
was rechtlich, fittlih und gefeglich erlaubt und vers 
bothen fein. Eine fittlih erlaubte Handlung tft 
Eeine Tugend, und fein Verdienft, fondern etwas 
ſittlich gleichgittiged. Sie kann aber zu etwas Ber: 
dienſtiichem durch ihre Beweggründe werden; eine 
unerlaubte Handlung hingegen, mit dem Bewußt: 
fein ihrer Umerlaubtheit begangen, kann auch die 
befte Abficht nur entſchuldigen, nie rechtfertigen, am 
wenigften yerdienftlih mahen, und der Gaß, daß 
der Zweck das Mittel heilige, iſt durchaus falſch. 

Erle, Alaus, ein jichnellwachſender Baum, wel 


— 133 — 

cher roͤthliches Holz und roͤthliche Rinde hat, und 
gerne am Waſſer, vorzuͤglich an langſam fließendem 
fortfomntt. Die Rinde ber ſchwarzen Erle wird 
auch zum Schwarz- nnd Braunfärben gebrauht. Die 
Erle grünt wohl 100 Jahre, wird an 50 Ellen hoch, 
waͤchſt aber mehr ſtrauch- als baumartig, und dient 
baher gewöhnlich als Schlagholz.- 

Ermenville, Dorf im Seine:Departement, mit 
einem 26500 Morgen großen Parke. Die fhöne Ga— 
briele d' Eſtrees befaß hier ein Jagdſchloß, von dem 
noh ein Thurm ſteht. Die Nefte Rouſſeaus, der 
hiee nah kurzem Aufenthalte ftarb, ruhten hier, bis 
das Pantheon fie aufnahm, auf einer Pappeln = Tnfel. 


Ernaͤhrung, die Aufnahme der Nahrungeitoffe 
und deren Verwandlung in eine organifhe Maſſe, 
die zum Wachsthume, aud) zum Wiederanfake verlors 
ner Theile des organifhen Körpers tauglih if. 
Zum Ernährungsgefhäfte gehört die Verdauung und 
Bildung des Nahrungsfaftes (Chylus), deffen Ver— 
wandlung in rothes Blut und die Vertheilung des lehe 
tern, wodurd alle Theile des Körpers mit friiher 
Lebensnahrung verfehen werden, 


Ernefti, eine berühmte Gelehrten- Familie, aus 
weicher ſich vorzüglich augzeichneten 1) Joh. Daniel, 
geb. 1640 zu Rochsburg, get. 1707 zu Altenburg; 
2) Joh. Auguft, geb. 1697 zu Temſtaͤdt, Profeflor 
zu Leipzig und ausgezeichneter Theolog, vorzüglich 
aber Philoiog, von dem wir fehr viele trefflide 
Werke, befonders Ausgaben von alten Klaſſikern be— 
fißen, ward Stifter einer neuen theologiſchen und 
philologiſchen Schule, und flarb den 11. Sepf, 1751 
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zu Leipzig, wo fein Andenken noch jährlich gefeiert 
wird. 3) Des Vorigen Neffe, Auyuft Wilhelm Er— 
nett, Profeſſor der Philoſophie und Redekunſt, geb, 

1755, geſt. 1801, war ebeufalld ein ausgezeichneter 
Philolog, dem wir unter andern Siajliferausgaben 
auch eine vorzügliche des Kivius (Xeipzig LSOL—1804) 
verdanfen, 

Ernjt, Kurfürft in Sachſen, ward in feiner Ju— 
gend ſammt feinem Bruder von Kunz von Kauffun— 
gen geraubt, und wurde der Stifter der Erneſtini— 
fhen Linie. Er erhielt bei der brüderlichen Thei— 
lung mit Herzog Albert, Thüriugen, das er bedeu— 
tend vergrößerte, und ftarb 1486 zu Goldiz, ohne 
Zweifel einer der achtbarſten aller fahfifhen Fürften ; 
2) Ernſt, Moargraf von Baden, geb. 1462, geit. 
1555, der Stifter der Linie Baden-Durlach; 5) 
Ernjt, Herzog von Braunfhweig: Gimbed, geb. 1518 
gell. 1567, war ein treuer Anhänger Churfuͤrſt 
Friedrichs von Sachſen und theilte in der Schlacht 
bei Muͤhlberg dag Schickſal diefes Fuͤrſten, wurde 
aber nachher wieder frei; 4) Ernſt, der Sohn Kal: 
fer Maximllians IL., Erzherzog von Defterreih, ſtarb 
1595 als Statthalter der Niederlande, und war ein 
durh treffliche Eigenfhaften ausgezeichneter Mann. 
5) Ernſt von Mangfeld ſ. Mansfeld. 

- Ernjt der Fromme, der Stammvater des jetzigen 
Sachſengothaiſchen Haufes, geb. 1601, Heft. 1675, 
zeichnete fih unter Gujtav Adolphs Danner am Lech, 
und in der Schlacht bei Lügen gegen den Gras 
fen Pappenheim aus, dann trat er aber dem Prager 
Srieden bei. Er war in Allem ein weifer und treff= 
cher Fuͤrſt. Der Oberconfiftorlairach Gelbfe in 
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Gotha hat eine hiſtoriſche, aktenmaͤßige Darſtellung 
des Lebens dieſes ausgezeichneten Negenten (5 Bde. 
Gotha, Perthes 1810) herausgegeben. 


Ernſt U., Herzog von Sachſen-Gotha, geb. 1745, 
geſt. 1804, folgte feinem Vater Friedrich III. den 
10. März; 1772 in der Regierung und war ein fries 
deflebender, Künfte und Wiſſenſchaften fhürender 
Fuͤrſt, der fih jedem, wag Eriegerifh war, widerz 
feste, und ftatt für Geld, wie Heffen und Auſpach, 
feine Landesfinder im fernen Amerifa kaͤmpfen zu 
laffen, errichtete er Lieber wohlthaͤtige Anftalten und 
fuchte die Wunden, die der 7 jährige Krieg feinem 
Lande gefhlagen hatte, wieder zu heilen. Durch die 
Errichtung und Dotirung der Sternwarte zu See: 
berg, die er aus feinem Privatvermögen erbaute, 

bat diefer edle Unterftüger alles Großen und Guten 
der Sternfunde eines der wichtigſten Inftirute gegeben. 


Eros, der Kiebeggott, bei ven Roͤmern Anıor, 
erfheint in der griechifhen Theogonie als eine der 
älteften Gottheiten, wo er, nad dem Chaos, zus 
gleich mit der Gala (Erde) entjtanden, die verwors 
rene Materie ordnet. In der fpätern Mythologle 

ift er der Sohn der Venus und Ded Mare, nad 
Andern aber des Jupiter, und wird gewöhnlid 
als Eleiner Knabe, nackt und geflügelt, mit Bogen, 
. Köcher und Pfellen, mit welchen er die Herzen vers 
wundet, feltner als angehender Juͤngling abgebildet. 
Die Dichter geben Ihm bisweilen eine Binde um die 
Augen, weil die Liebe in ihrer Auswahl oft blind 
if. Man hat dem Eros nod einen Bruder zugee 
fellt, den Anteros. Beide bedeuten fovlel als Liebe und 
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Gegenllebe. Much unterſcheiden Einige den Eros oder. 
Amor vondem Himeros oder Cupido. Eros, fagen fie, be= 
gleitet die Venus, und Himeros folgt ihr nad. 
Aud) Haben Mehrere zu dem Eros und Himeros noch 
den Pathos hinzugerhan, welder dag heftige Ver— 
fangen nad dem Genufe anzeigt. Eros vornehne. 
fien Begebenheiten find in der Gefchichte der Pſyche 
(1. d.) enthalten, welche zugleich eine der Iteblichften 
Dichtungen des Alterthums iſt. e3u dem vielen Uns 
glüde, das feine Pfeile, mit denen er die Herzen 
der Menſchen und Götter verwundet, angerichtet has 
ben, gehört das des Leander (ſ. d.) und ber Hero, 
Dann des Yyramus (ſ. d.) und der Thisbe, zwei 
der fhönften Mythen, die ung erhalten find.— Non 
Eros heißterotifc alles, was auf Liebe Bezug hat, 
Daher erotifche Poefie, Liebespvefie, und namentlich 
erotifche Licder, Kiebeslieder, wohin Insbefondere Zine- 
kreons Lieder und andere in feiner Manier gedich— 
‚tete gehören. Erotifer heißen die Verfaſſer der ung 
noch übrigen griechifchen Liebesromane, ale Helios 
dor, Achilles Tatius, Longus, Xenophon Ephefiug, 
Chariton, Theodorus Prodromus und Euſtatlus. 
Endlich kommen auch noch kleine Llebesgoͤtter, Ero— 
ten, welche die Liebenden, in großer Anzahl ums 
ſchweben, in griedifhen Dichtern, 5. B. im Bion, vor. 


Erörterung, f. Erklärung. 


“. Erpenius, Thomas, eigentlich van Erpen, gebo: 
‚zen 1584 zu Gorcum, Profeſſor der orientalifchen 
Sprachen zu Leiden und orientalifher Dollmetfcher 
der Generalftsaten, war einer größten Drientaliften, 
bie wir kennen, und bat fich befondere ums Arabiz 


* 


* 
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ſche verdient gemacht. Er ſtarb 1624 an einer an— 
ſteckenden Krankheit. Der König von Epanten hatte 
ihn wiederhoit eingeladen, die arabifhen Snfchriften 
an mehrer maurifhen Denfinälern zu erflären. 


Erregungs: theorie, dieienige mebizinifche 
Anfiht, nah welcher die meiften Krankheiten auf 
Förperliher Schwäche beruhen, und durch Reiz oder 
Stärfungsmittel gehoben werden fünnen. Es iſt dieß 
bie von deutfhen Aerzten modffichte Brown'ſche 
Theorie. 


Errungenſchaft, eheliche, (acquaestus conjn- 
galis) iſt alles, was waͤhrend der Ehe von einem 
oder beiden Ehegatten erworben wurde, zum Untere 
fhiede von dem mitgebradhten Vermögen. 


Erſch, Joh. Samuel, Deutfhlande größter Die 
bliograph naͤchſt Ebert (ſ. d.) geb. zu Groß: Glogau fin 
Hiederfchlefien den 23. Juni 1766, zeichnete ſich ſchon 
früh durch feine vielfeitigenKenntniffe aus, arbeitete auch 
an mancher Zeitſchrift und den Archenholz'ſchen Schriften 
mit. Im Jahre 1803 wurde er in Halle Proteffor der 
Geographie und.Statiftif und 1808 Oberbibliothekar. 
Er ftarb leider 1828 viel zu fruͤh für die Wiffenfchafe 
ten, Die an ihn cinen fo großen Verbreiter gefunden 
hatten. DBefonders ſchmerzlich iſt fein Verluſt für die 
allgemeine EnzyElopädie der Wilfenfhaften und Kuͤnſte, 
welches grofe Unternehmen er nebft dem nun gleihfallg 
verftorbenen Gruber mit Umſicht und Thaͤtigkelt leitete. 
Durd fein Handbuch der deutfchen Literatur feit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts bis auf die neueſte Zeit 
hat er im eigentlihen Sinne des Worts.die neuere 
deutſche Bibliographie begründet, 
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Erſchelnung fft Alles, was Gegenftand der An⸗ 
ſchauung wird (f. Anfchauen). Das Ding, wie es 
erfheint, die Erfcheinung, wird oft dem Dinge an 
fih (res per se) entgegengefeßt, und namentlich von 
den Philoſophen aus der Fritifhen Schule gefagt, 
dab aus der Erfheinung nur gefchlofen werden 
koͤnne, daß das erfchelnende Ding wirklich vorhanden 
fete, nicht aber, dab das Ding an fih fo beihaffen 
feie, wie es den menfchlihen Sinnen (auch im ges 
funden Zuftande) ſich zeist. 

Ers fine, Thomas, Lordkanzler von England, m. - 
fehr berühmter Redner und Rechtsgelehrter, ein 
Schotte, von weibliher Seite von der Linie Der 
Stuarte jtammend, widmete fid) zuerft dem Secktiegd= 
Dienft, als er fih hierin aber nicht gefiel, dem 
Rechtsfache, In welchem er ſich bald fo auszeichnete, 
daß er einer der größten Redner für die Oppoſitions⸗ 
Partei wurde. Der Prinz von Wallis ernannte ihn 
zu feinem geh. Mathe und General: Anwald, welde 
Stelle er ihm zwar, als er den befannten Payne (f. 
d.) vor ®ericht vertheidigt hatte, wieder nahm, aber 
einige Jahre darauf mit noch mehr Würden wieder 
zurüdgab. Der König erhob ihn 1806 zum Pair. Er 
itarb 1823 fo arm, daß feine Wittwe und Kinder 
die Föniglihe Huld um Unterſtuͤtzung anflehen mußten. 

Erftarrung, der Zuftand, wenn ein Thier oder 
Menfc der willführlihen Bewegung und Biegſamkeit 
feiner Glieder beraubt, und dadurd ganz unenpfinds 
lich iſt oder ſcheint. 

Erjtes Viertel des Mondes, f. Mond, 

Erfigeburt, f. Maiorat. . 

Erjtiden, allein aus Unvermögen des Athmens 


“ 
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fterben. Dieß gefhleht, wenn die Luftröhre von 
Außen fo zufammengedrädt wird, daß die Luft we— 
der mehr ein- noch ausſtroͤmen kann, was 3. B. 
bei Erhangten oder Erdroffelten der Fall It, aber 
auch durch Gefchwulften, die fih In der Nähe befin- 
den, fi) ereignen Fan. - Eben fo kann aud der Auf— 
enthalt in einem Raume, wo der Saucrftoff mangelt, 
dag Erſticken bewirken, das naͤmliche fft beim Aufe 
enthalte in Inftteerem Naume, 3. B. beim Er: 
trinken, ohnehin der Fall. Vor allem ift das 
Hinderniß des Athmens zu entfernen, was durd 
Neibungen, leife Drüdungen am Körper, Luftein— 
biafen und Tabackklyſtire bewirkt werden kann, in 
. foferne noch ein wenig Leben im Menfhen iſt. 

Ertrag, dasjenige, was durch ein Grundftid 
oder fonftiges Vermögen, aud wohl durch ein Unters 
nehmen, gewöhnlich inner einer gewiffen Seit, 3. B. 
eines Jahres, daher Sahresertrag, erzielt wird. Der 
Gefammtertrag aller Erwerbsquellen eines Indi— 
vlduums, einer Corporation, eines Staates u. f. w. 
heißt fein Einkommen (f.d.). Uebrigens befteht der 
Ertrag nicht nothwendig in einer Vermehrung der 
Dinge, die Güter find, fondern aud) wohl bloß der 
2 EBRRTSUSEEN, wodurh Dinge zu Gütern were 
en. 

Ertrinfen, f. erftiden. 

Erwerben, eine Sade als Eigenthum an fi 
bringen; fm engern Sinne verftebt man Darunter 
die Anfihbringung eines Eigenthums durch Arbei 
und Induſtrie. z 

Erwin von Steinbach, f. Steinbad. 

Erycina, ein Beiname der Venus vom Berge 
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Eryr in Salien, wo ſie einen beruͤhmten Tempel 
hatte. 

Erymanthus, Gebirge in Arkadien. Daher der 
erymanthiſche Eber (ſ. Herkules). 
Eryſichthon, Sohn des Koͤnigs Triopas von 
Theſſalien. Als er einen der Ceres geheiligten 
Haln umbauen wollte, begann er die Operation mit 
einer.fhönen von einer Dryade bewohnten Eiche, 
unter deren Schatten die übrigen Dryaden ihre Tanze 
gewöhnlich anftellten, ungeachtet des Flehen der Drya— 
De. Ceres ſchickte auf das Flehen der übrigen Dryas 
den efnen fürchterlihen Hunger über den fchlafenden 
Erifihthon. Bald war all fein Vermögen aufgezehrt, 
u.er frag zulest feine eigenen Glieder auf, ſo weiter 
fie erlangen Fonnte (Ovid. Metam. VI. 741 u. f.). 

Erz, im gewöhnlichen Leben jedes Metall, dann 
In der Mineralogie jede Steinart, welche mit Me— 
fall oder Halb Metall vermiſcht ift, auch andere mit 
Erd: und Stein: Arten vermifchte Mitnerallen; 2) 
eine Mifhung mehrerer Metalle; daher die Erzader, 
eine Aber oder.ein Gang In der Erde, welcher Erz 
enthält, ein Erzgang; ein Erzgebirge, ein jedes Ge— 
birge, welches viel Erz enthält. 

Erz, als Vorſpylbe, das Vorzuͤglichſte, Vornehm— 
Ste feiner Art bezeihnend, 3. B. GErabifhof. Ins— 
befondere nennt fi das Haus Deftreihh Erzhaus u. 
feine Prinzen Erzherzoge. Erzprieſter ift ein 
Praͤlat höheren Nanges. Mie aber im Guten, fo 
wird Erz auh im Boͤſen genommen, > ®. Erz 
Spisbube, Erzgauner. 

Erzahlung, die Darftelfung piner Degebenheit 
oder einer Neihe yon Begebenheiten ald etwas ge— 


— 
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ſchehenen, Kann biftorifh oder poetifh fein. Alle 
Arten erzäblender Gedichte werden unter der Gat— 
tung der epifhen Poeſie zufammengefaßt, worüber 
diefer Artikel nachzuſehen iſt. Unter dem Namen 
„poetiſche Erzählung’ befaßt inan ader gewöhnlich nur 
diejenigen epifhen Gedichte, welche nicht durch ane 
dermweite Merkmale als eine befondre Art, 3. B. 
als Epopden, Romane, NRomanzen, Balladen u. f. 
w. erfheinen, und fomit nur den allgemeinen Chas 
rakter der Erzaͤhlung an fih tragen. Solche poeti— 
fhe Erzählungen haben In Hinfiht aufForm u. Länge 
keine bejtimmten Negeln, und 'verftatten daher dem 
Dichter fehr viele Freiheit. Man pflegt fie Inernite 
hafte und muntere einzurheilen, eine Eintheilung, die 
eben nicht fehr tieffinnig if. Im Uebrigen allt von 
innen natürlich alles das, was von dem Wefen deu 
epifhen Dichtung überhaupt im Artikel epiſche Poefle 
gefagt worden iſt. Von den Griehen und Römern 
haben wir Feine poetifche Erzählungen in diefen Stus 
ne, nur Dvids Metamorphofen künnte man allenfalls 
bieher rechnen. Die neuern Arbeiten in diefer Satz 
tung find fehr zahlreich, befonders unter uns Deut: 
ſchen, indem unfre meiften Dichter und mit folden 
befchenft haben. Befonders viele hat Pfeffel gelie: 
fert, deſſen GErneftine in Proſa für ein Muſter in 
diefem Fahe gelten mag. — Die hiftorifche Erzählung 
muß mit Eritifch - Hiftortfher Wahrheit und Zuverläfs 
figteit des Gegenitandes würdigen und vor allem 
niht ſchwuͤlſtigen Styl verbindeu, daher iſt auch 
Auswahl in den darzuftellenden Umftänden, fo day 
dag Mindermwichtige entfernt bleibe und Das, mas 
von Einfluß auf die ganze Begebeuheit war, hervor: 
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gehoben werde, eine hoͤchſt notbwendige Gigenfcaft. 
Se kuͤrzer und Fraftiger ohne Nachthell der Deutliche 
keit der hiftorifhe Vortrag iſt, deſto beffer. Nihil 
est in historia pura et illustri brevitate dulcius, 
fagt Cicero. Diefe Regeln finden eben fowohl auf 
den Erzähler im gewöhnlichen Leben als auf den 
eigentlichen Gefchichtfehreiber Anwendung. 

Erzämter des ehemaligen deutfhen Reiches, 
bie erblichen Reichs-Aemter, welche die banılt be: 
gabten Fürften, theild perfönlih, theils durch Abge— 
oröncte bei der Kaiſer-Kroͤnung zu verrichten hatten. 
Erzbannerherr war der Herzog und nachherige 
Ehurfürft von®irtemberg, Er zkanzler durch Deutſch— 
land der Kurfuͤrſt von Mainz, durch Gallien u. Arelat 
der Kurfuͤrſt von Trier, durch Italien der Kurfuͤrſt 
von Köln, Er zkaͤmmerer der Kurfuͤrſt von Bran— 
denburg, Erzmarſchall der Kurfuͤrſt von Sachſen, 
Erz-Mundſchenk, der König von Boͤhmen, Erz: 
ſchatzmeiſter der Kurfürft von Hannover und Erz: 
truchſeß der Kurfürft von Pfalzbayern. 

Erzbifhof (Archiepiscopus, Haupt = Auffeber), 
Metropolit, Vorſteher über mehrere Bifhöfe, über 
bie er zugleih geiſtl. Gerichtsbarfeit ausübt. Sein 
Sprengel heißt Provinz und fein Kapitel Erzitift; 
Er fol eigentl. alle 3 Jahre eine Provinzial-Epnode 
halten, Fann Indulgenzen ertbeilen, übt das Devo— 
lutions-Recht, und trägt ald Auszeichnung dag 
das Palllum (f. d.). Er hat das praͤdlcat Erzellenz. 

Erzengel, f. Engel. 

Erzerum, ein türfifhes Paſchalik an Perſiens 
Gränze, gebirgig und fteinig. Dennoch hat es tref: 
liches Setreide u. Suͤdfruͤchte. In ihm entſpringen die 
2 großen Fluͤſſe Euphrat u. Tigris. Die Einwohnerzapf 
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beträgt gegen 500,000 Seelen. Die Hauptftadt gleiches 
Namens ift fehr groß, aber gering bevölfert, Wie: 
derlage für füdafiarifne Waaren und die Nefidenz ei⸗ 
nes Paſchas, ſo wie der Sitz eines armeniſchen Erz⸗ 
biſchofs. 

Erzgebirge, jedes erzreiche Gebirge, beſonders 
das von Scheniniß in Ungarn, und dasjenige, welches 
Böhmen von Sachſen ſcheidet. Es läuft 18'/. Mel: 
fen lang meiſt gegen Nordoft, und vereint fi durch 
dag Elftergebirge mit dem Fichtelgebirge, dur das 
Sandftein und laufiher Gebirge mit dem Rieſenge— 
birge. Sein weftliher Theil ift die ftädtereichite Ge⸗ 
gend in Deutichland. 

Erzgebirgifher Kreis, der größfe von ben 
fünf Kreifen des Koͤnigreichs Sachſen, welder au 
Böhmen graͤnzt, enthält mit Zuziehung des Schön: 
brun’fchen 94?°/a Q. Meilen, und 520,000 Einw. und 
zeichnet fich durch Indujtrie, mit Ausnahme der Elber— 
felder Gegend, vor jeder andern In Deurfchland aus, 

Erziehung fft abſichtlich veranftaltete Entwicke— 
fung und Fortbildung der ſaͤmmtlichen, dem Menſchen 
verlichenen Kräfte zur Erreichung feiner Beſtimmung. 
Gewiffermaffen erftredt fih die Erziehung auf Dad 
ganze Leben, Indem alle Erfahrungen, die wir mas 
hen, alle unfre Umgebungen, ja all unfer Denfen und 
Streben zu unfrer Fortbildung mitwirken. Auch eine 
Molkserziehung, die Aufgabe der höheren Staatskunſt, 
giebt es, und endlich auch eine Erziehung des ganzen 
Menfchengefchlehtes. Die letztere ift das Werk einer 
höhern Vorſehung, ihre Geſchichte die Weltgefhichte, 
‚Ihre Vollendung wenigftendg unſern fterblihen Augen 

entrüdt, Im engern Sinne ſchraͤnkt man jedoch Die 
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Erziehung auf das Kinder: und Jugendalter der Inbfs 
viduen ein, und von diefer Erziehung haben wir eint: 
ges zu jagen. Man.muß die Erziehung wohl un: 
terfheiden vom Unterrichte, welcher nur die abfihts 
liche Mittheilung gewiſſer Kenntniſſe und Geſchick— 
lichkeiten, verbunden mit der Anweiſung, fie zu er: 
weitern und anzuwenden fit, daher mit der Erziehung 
nicht aufgleich hoher Stufe fteht, obwohl er mehr oder 
weniger damit immer muß verwebt werben. Die Erzie⸗ 
bung foll entwideln, was die Watur in den Zögling ges 
legt hat, fol ihn zu jener Stuffe der Ausbildung erheben, 
von welcher aus er fich.felbft weiter fortbilden kann, zur 
Erinnerung feiner Beftimmung, welde Vollkommenheit 
und durch fit Gluͤcſeligkeit ift. Da nun diefe nicht durch 
Ausbildung einer einzelnen Kraft, fondern durch bie 
barnıonifhe Ausbildung und Zufammenjtimmung aller 
Kräfte bedingt kit, fo ſeht man wohl ein, daß die phyfie 
ſche und aͤſthetiſche Erziehung eben fo wichtig fete, alg die 
moralifhe und intellektuelle ; ja es kann ſogar die eine 
ohne die audere und ohne wegenfeitige Beztehung aller auf 
einander gar nicht gedeihen. Wo der Körper verfrüpe 
peit fit, da iſt auch der ganze Menfch verfrüppelr. 
Einſeitigkeit des Geiſtes bei noch fo vielen aufgehäufe 
ten Kenntniifen, Mangel an Kraft und Luft zum Wir: 
fen, und in Folge deſſen Unmuth und Zaunen, fo wie 
ein für das Oanze mehr oder weniger unnüßeg Leben 
find die Folgen vernachläffigter koͤrperlicher Erzlehung, 
und es tft unbegreifich, wie unfer von Wiffenfchaft ftrotz 
zenwollendes Seitalter durch feine Wiffenfchaft und Durch 
fo viel taufend fprehende Zeugen nicht endlich abgehalz 
ten werden mag, die phyſiſche Erziehung fo ganz zu 
vernachlaͤſſigen. Was hilft alle Wiffenfchaft, wenn 


v 
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ber Geiſt nicht frei Ift, und was dag am Ende noch 
für eine Generation werden foll, mögen die Aerzte, 
fagen, denn wie der, der kein Leben bat, Andern 
Leben, nicht ein im Keime fon fiehed, fondern wah— 
zes Leben geben foll, weiß ich nicht. — Die intellectuelle 
Erziehung geht nicht To fait auf Aufbanfung von 
Kenntniffen und Fertigkeiten, wag mehr Sache des 
Unterrichtes iſt, ald auf die allmälige Entwidelung 
des Verſtandes zum Selftdenfen, fo wie auf Weckung 
und Starfung des Gedädhtniffes. Ste muß mit 
der allmaͤligen phyſiſchen Entwidelung gleihfam ſpie— 
lend beginnen, und fon fn den Jahren, wo das 
Kind noch um die Mutter häpft, kann hiefür, wohl 
von ihr felbit, ungeheuer viel gethan worden. ‘Die 
fntelleftuellen Kräfte entwideln fih fehr leicht, und 
gleihfam von ſelbſt, wenn der in ſeiner Entwickelung 
durch nichts geſtoͤrte Koͤrper erſt einen gewiſſen Grad 
der Reife erlangt hat, was ſehr bald der Fall iſt, 
und beide nehmen mit den Jahren an Schaͤrfe und 
Kraft zu, wenn man ihnen von Anfang an Nahrung 
giebt, und immer kraͤftigere Nahrung, aber auch eine 
Nahrung, die nicht mit einemmale das Alnd zum Kna⸗ 
ben, den Knaben zum Süngling maden full, Rab: 
rung, bei der das Kind noch Kind bleiben und fpielen 
kann, fo lange big fie es allmälig der höheren empfäng- 
ih macht. Es giebt ja fo viele Dinge um ung her, 
“anf die man das Kind, und fpäter den Knaben auf 
merffam machen, an denen man bie Sinne, Berftand 
und Gedaͤchtniß zugleich üben Tann, fo daß der Züge: 
ling nicht nur denken und merken, fondern auch ſe⸗ 
hen und hören. lernt, und bei dem allen dad Gehen 
nicht verlernt und die Bruft, den wahren Sitz der 

Eonv. Lex. VII. 10 
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Lebendfraft des Mannes, nicht verdirbt. Ich mil 
damit nicht fagen, dad man den Knaben nicht auch 
allmaͤlig an ernfthafteres Arbeiten gewöhnen, oder doch 
dieſe Epoche zu weit hinausſchieben muͤſſe, aber 
das will ich ſagen, daß man die phyſiſche Erziehung 
über der geiſtigen nicht verfäumen dürfe, und daß 
man den angehenden Kuaben nicht den ganzen Tag 
und nicht mit etwag befchaftigen mülle, wofür er ver— 
möge feines Alters gar feinen Sinn haben kann, und 
wodurd auch fein Verftand nicht entwickelt, fondern ver= 
widelt wird. Es kommt nicht darauf an, daß wir unfre 
Jugend frühe mitKenntniſſen vollpropfen, fondern darauf 
kommt es an, daß wir fie denfenlehren. Iſt der Verftand 
reif dafür, fo lernt der Zöyling dann in zwei Jahren 
mehr, als er fonft in zehn gelernt hätte, oder rich— 
tiger, fonft lernt er es nie recht. Es foll das el- 
gentlihe Lernen (nicht aber alle Schärfung der Gei— 
jtesträfte) erft mit dem fiebenten oder adten Jahre 
beginnen, wenn man nicht Körper und Geiſt zugleich) 
verfräppeln will, und auch dann fol man den Kna— 
ben anfangs nur wenige Stunden dazu anhalten, und 
erft allmältg welter gehen. Man hat die lateinifche 
Sprade für ein herrlihes Mittel angefehen, die jun 
gen Leute denfen zu Ichren, uud fängt daher nament⸗ 
lich jest diefelbe mitunter fhon im sten Jahre an. 
Ich möchte hier nur erinnern, daß der 8 jährige 
Snabe nothwendig bet feinen Deklinationen und Conju— 
gationen nichts denkt, durd etwas aber, bei dem 
er gar nichts denket, nothwendig auch niht kann 
denken lernen; fängt man dagegen dann an, ben 
Knaben Lateinifh zu lehren, wenn er ſchon etwas 
dabei denken kann, fo mag es ein berriihes Mits 
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tel fein, den Verſtand weiter fortzubfiden. — Wie 
die phyſiſche und intellektuelle Erziehung vorzüglich 
darauf aufgehen muß, alles abzuhalten, was die na— 
türlihe Entwickelung der Körper: und Geiſtes-Kraͤfte 
ftören Eönnte, und fib begnügen Fann, wenn fie 
ihnen zu diefer Entwicklung Nahrung giebt, fo tft 
insbefondre die moralifhe Erziehung eine dem größe 
ten Shelle nach verhütende, verbätend namlich, 
daß dem Zöglinge nichts begegne, was feiner Moras 
litaͤt Ihädlih werden koͤnnte, daß irgend eine üble 
Netgung oder Leidenfchaft in dem jungen Herzen 
auffommen koͤnne, verhütend, durch Erhaltung des 
Frohſinns und zwedmäpige — Daher auch den Jah— 
ren und Kräften gemaͤße — Belhäftigung und wenn 
eine üble Neigung fih zeigt, ihr weiteres Umfich- 
greifen verhütend anfangs durch Strafe, wohin bei 
gutgearteten Kindern audh ſchon der Ausdrud ber 
Unzufriedenheit gehört, und fpdter, wenn der Zoͤg⸗ 
Iing deren fähig geworbenift, auch durch Lehre. In— 
den aber die moralifhe Erziehung das Auffommen 
alles deffen hindert, was eine Tendenz auf das Im⸗ 
moralifhe hat, verfchafft fie dem Beflern in der Seele 
Kraft und Stärfe, und macht biefelbe empfaͤnglich 
für den mehr pofitiven Theil der morallihen Erzie— 
hung. Hieher rehne ich vor allem das Beiſpiel de— 
rer, die den Zoͤgling umgeben, dann faͤllt aber auch 
die aͤſthetiſche Erziehung enge mit dieſem Theile der 
moraliſchen zuſammen. — Die aͤſthetiſcheErziehung geht 
auf Erweckung und Belebung der edlen und hoͤhern 
Gefuͤhle, die dem Menſchen unſtreitig angeboren ſind, 
auf Entwickelung des Sinnes für alles Hohe, Wabre, 
Schöne und Gute, Hier ift es eine Hauptſache, daß 
10 


— 115 — 
von dem Zöglinge Alles fern gehalten werde, was 
diefen Stun erftiden Eönnte, und daß dagegen alle 
Ulmgebungen Dazu gemacht feien, Ihn fortzubilden. Wer 
{n einer Familie erzogen zu werden dag Glüd hatte, 
ale deren Hauptcharatter Liebe und file Haͤuslichkelt, 
Dieltgiofität und Gefühl für Einfacherhabenes und 
Schönes fih ausfprachen, wird gewiß in den meiften 
Sallen diefe Züge auch in feinen Charakter aufneh⸗ 
men, denn fie find dem menfhlihen Herzen fo na= 
türlih, daß felbft der bereits Verdorbene felten ohne 
Nüprung bei einem folhen Bilde bleibt. WAugbil- 
dung des Schönheitsfinnes rede ih auch mit zur 
äftpetifchen Erziehung, und das befte Mittel ihn aus⸗ 
zubilden, ein Mittel, das derliebe Gott feinem vorz 
enthalten hat, ift die Natur. Mean ftudire fie, man 
mache den Zögling darauf aufmerktfam, und er wird 
alles Schöne, alles Erhabne in ihr verelnet finden. 
Sn den Juͤnglingsjahren thut dann auch wohl die Lek⸗ 
türe guter und reiner Dichter das Thrige zur Aus— 
bildung des Gefühle, folder Dichter namentlich, die 
es fi zur Aufgabe gemacht haben, das Leben In eis 
ner Idealitaͤt, bie zu erreihen nicht unmöglih If, 
Darzuitellen. Voßens Luiſe follte in keiner Fami— 
lite fehlen, auch Göthed Hermann und Dorothea, 
Salls, Höltys und Matthiſſons Gedichte niht. Der 
Unterricht endlich umfchlingt aufer feinem eigenthüm, 
fihen Zwecke, Kenntnife und Fertigkeiten mitzuthei— 
ten, aud alle Theile der Erziehung, befonders als 
Mittel zur Entwidelung bes Verftandes und Ge: 
daͤchtniſſes, zur Hebung der Körper - Kräfte und zur 
nüßlihen Befhäftigung, Dann aber muß der inter: 
richt bereit auch bie zu einem gewiſſen Grade gedie⸗ 
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hen ſein, ehe die aͤſthetiſche Ausbildung ihren hoͤch— 
ſten Grad erreichen kann, ehe dem Menſchen das 
Gefaͤhl feiner Würde zum Bewußtſeln wird. Hat 
aber die Erziehung diefen Punkt erreicht, ſteht der 
Juͤngling in voller Körperkraft, mit ſcharfem Geijte, ge— 
prüfter Denkkraft, geübtem Gedaͤchtniße, vor böfen 
Neigungen und Leidenfchaften bewahrt, und durch die 
aͤſthetiſche Erziehung und den Unterriht zu dem Bes 
wußtſein feiner Würde, zur Begeifterung für Großes 
und Schönes und zur Tugend aus Grundſaͤtzen 9% 
bracht da, fo hat fie ihr Werk vollendet, und der 
Menſch ift auf den Punft gebracht, von dem aus er 
fich ſeibſt fortbilden kann und wird. — Ueber den Un— 
terſchied zwiſchen haͤuslicher und oͤffentlicher Erzie— 
hung und den Unterſchied, den das Geſchlecht be— 
bingt, noch etwas zu ſagen, verbietet, fo gern ich es 
möchte, der Raum. Viel darüber beſonders, daß 
die Erziehung haͤuslich fein müfe, kann der Leſer 
leicht aus dem Gefagten abftrapiren. | 

Es, (in der Mufit) der um die Geltung eines ' 
vorgefesten b erniedrigte Ton E. Es dur, eine 
fehr fanfte und doch felerlihe Tonart mit 5 b Vor⸗ 
zeihnung. Es moll, eine felten vorkommendeTon— 
Urt, bat 6 b zur Vorzefchnung und ungemein viel 
Piquantes. 

Efau, (das iſt vom Kirſchner zugerichtet) oder 
Edom (vd. i. der Rothe) Iſaaks Erſtgeborner, mit 
rothen Haaren bedeckt geboren, trat an feinen Bru— 
der Jakob die Erſtgeburt ab, mußte alſo auswandern, 
und gründete dag Volk der Edomiter oder Idu— 
mier. Ein wahrer Efau, ein Eſau-Sohn, Fit fo viel, 
als ein überall Behaarter.. 
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Eſche, Aeſche, Aſche, einer der fchönften Bäume, 
fommt in ganz Europa fort, wird bis 500 Jahre 
alt und bis 65 Ellen hoch, erfodert aber einen 
lodern Boden. Die Rinde färbt blau, und dag Holz 
gehört zu den nusbarften Arten. Die Rinde bat 
eine chinaapnlihe Wirkung, Blätter und Saamen 
find offlcinell; in Italien ſchwitzt fie Manna aus. 

Eichen (F. Anton), geb. 1777 zu Eutin im Hol: 
ſteiniſchen, ein hoffnungsreicher deutfher Dichter und 
gluͤcklicher Ueberſetzer von Horaz Dven, genoß der per: 
fönlihen Freundfhaft von I. H, Voß, fand aber let: 
der 1800 auf einer Meife an den Ufern des Gen: 
fer:Sees den Tod, als erden Buet beftieg. Ein Fuͤh— 
rer führte ihn den falfhen Weg, eine duͤnne Schnee: 
Bruͤcke brach unter iym, und er fiel Hundert Zuß tief 
in einen Eisſchlund. Man fand ihn in die Eisſpalte 
geflemmt, unverlest, aber erfroren, Ein einfaches 
Denkmal von Oranitmit marmornem Poſtamente dedt 
feine Reſte an der Landftraffe unweit Servos. 

Eſchenbach (Ritter Wolframv.), der jruchtbarften. 
sugleich der vorzüglichfte der Miinnefänger, blühte in der 
legten Hälfte des 12ten Jahrhunderts. Er wurde zu 
KHenneberg zum Ritter gefchlagen und verlebte fein 
ganzes Lehen auf Nitterzägen, wobei er von feinem 
Dictertalente und der Freigebigfeit der Fürften lebte. 
Er glänzte unter den Dichtern auf der Wartburg. 
Seine fpätern Lebenstage bradıte er auf dem Wohn- 
fise felner Väter zu. Seine vorzüglihften Werfe find: 
der Parzival, der Titurell oder die Pfleger des Graͤals, 
der trojanifhe Krieg, Wilhelm von Dranfe und Gott: 
fried von Boulllon. Lieder von ihm finden fih In der 
Dannefifhen Sammlung, - 


— 151 — 


Eſchenburg (Johann Joachim), braunſchw. geh. 
Suftizr. und Profeſſor am Garolinum zu Braunſchweig, 
geb. zu Hamburg 1745, geil. zu Braunſchweig 1820, 
gleich ausgezeichnet durch f. eignen Werke auch ald durch 
feine Ueberfegungen aus dem Englifhen, namentlid) 
die Neberfezung Shafespeared. Beſonders gut ift fein 
Entwurf einer Iheorie und Literatur der fhönen Wiſ⸗ 
fenfhaften, die Dazu gehörige Belfpielfammlung, und 
fein Handbuch der klaſſ. Litteratur aufgenommen wor⸗ 


den. 

Escoiquiz (Don Juan), beruͤhmter ſpaniſcher 
Staatsminiſter, geb. 1762 zu Navarra. Er war 
Page Karls Hl., dann Eanonicus zu Saragoſſa, und 
in der Folge Lehrer des Prinzen von Afturien, ward 
aber auf Betreiben des Kriedensfüriten nad) Toledo 
verwiefen; der Prinz correfpondirte jedoch fortwät;s 
rend mit ihm, und rief ihn fogar im März 1307 
um Beiſtand zur Sicherung feiner Krone an. Kun 
eilte er nad Madrid, wo eben der Prozeß von Esku⸗ 
rial ftattfand, u. wirfte bier zum entfhiedenen Vor— 
theile des Prinzen. Nach Ferdinands VII. Thronbe⸗ 
ſtelgung ward er Staatsrath. Zu der Reiſe nach 
Bavonne rieth er, keineswegs aber zu der nachher 
doch ſtattgefundenen Entſagung auf die Krone. Bald 
nad) derfelben ward er nad) Bourges verwiefen, und 
fehrte erft im Dez. 1815 wieder nad Balansgay ZU: 
rüd, wo eranallen Verhandlungen Theilnahm, welche 
die Bourbons noch vor Napoleons gänzlihem Sturze 
wieder auf den fpan, Thron festen. Im Jahre 181% 
in Ungnade gefallen und ſogar gefangengefest, kam 
er zwar fpäter wieder in Onade, ward aber zum zweiten 
Male verbannt nnd ſtarb 1820 In der Verbannung. 
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Er hat Young Nachtgedanfen und Miltong verfor- 
nes Paradieß ins Spanifche überfest. 

Escorial, ein in der ſpaniſchen Provinz Sego- 
via 6%/. Meile von Madrid im Guadaramagebirge 
gelegener Fleden, berühmt durch das von Philipp IL. 
1563 bis 1584 für den Sieg bei St. Quentin bier ers 
baute ungeheure Hieronomitenklofter (das man gee 
woͤhnlich unter Eskorial verſteht) mit Schloß, Pantheon, 
(der koͤnigl. Gruft), großer Bibliochef, Gemäldes 
Sanımlung, Antifenfabinet. Ce ift ein finfteres ſtolzes 
Prachtgebaͤude, welcheg Philipps Charakter ausfprict. 
Sm Vierede gebaut, hat es 17 Abtheilungen, 22 
Be Höfe, 36000 Fenfter und eine Kirche mit 8 Dre 
geln. 

Escorte, Bedekung, ſchuͤtzendes, bewaffnetes 
Geleite. 

Eſel (asinus) lebt in großen Heerden wild in den 
mittlern Wuͤſten Afieng, u. ift dort, wo er Kulan heißt, 
Sehr flüchtig und muthig, ale Hausthier aber entartet, 
doch fehr nutzbar; ihm zeichnet dag ſchwarze Nuͤcken— 
Kreuz aus. Die Milch der Eſelsſtute (Eſelin) dient 
gegen Schwindſucht und als kosmetiſches Mittel. 
Aus der Begattung der Pferde und Efel entftehen 
die Mauleſel, und das in den Gebirgen fo nothwen— 
dige Mauithier, die fi aber nie unter einander fort: 
pflanzen. 

Eſelsbruͤcke (pont aux ans) pflegt man ein 'un⸗ 
nöthiges Erleihterungs - Mittel, und namentlich die 
deutfhen Noten unter den Kaflifern ıc. zu nen⸗ 
nen. 

Eſelsfeſt, ein zur Weihnachtszeit im Mittel— 
Alter Jahrhunderte lang gebräuchlicheg ſehr unpaffendeg 
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Felt, wobel ein Efel, mit einer Kutte befletdet, von 
Raten und verkleideten Prieſtern angefungen, und mit— 
unter fein S—a nachgeahmt wurde, Man iſt nicht 
einig über den Sinn diefes Feſtes. 

Eskadre, eine Anzahl megrerer Schiffe, bef. ein 
CTheil einer Kriegeflotte. 

Escimo's, Bewohner von Grönland und um die 
Hudfonsbai, nicht zahlreihes Nomadenvolf von weißer 
- Karbe, langem fchwarzem Haar, plattem Geſicht, 
kaum über 2 Ellen hoch; dummſtolz, aber brav; auf 
Grönland zum heil getauft, fonft Kettifhdiee 
ner; ihre Hauptnahrung ft der Seehund, Fifhe und 
Jagdthiere; fie find das nördlichfte Volk auf Erden ; 
the Geiſt iſt fehr befhräanft. 

Esmenard (Sof. Alph.), geb. 1770 zu Peliffanne 
in der Provence, ein viel gerelfter, aber aud von 
ben Stürmen der Revolution nicht verfhont gebliebe= 
ner Mann. DBefonders hat er ſich ald Dichter von 
eritem Range dur fein größeres didaktifhes Ge— 
dicht: La navigation vortheilhaft bekannt gemadt. 
Er begann ed 1796 In Venedig, und fuchte in der 
Folge alle Gelegenheiten zu gefahrvollen GSeereifen 
auf, um fie naher befchreiben zu fünnen. Er ſtarb 
1811 an den Folgen einer Kopfverfeßung, Die er 
- acht Tage vorher bei Umwerfung feines Wagens auf 
en ſtellen Wege zwifgen Itri und Fondi erhalten 

atte. 

Sfoterifh, geheim, hießen bei den Myfterien 
der Alten die nur für die Eingeweihten beſtimmten 
Lehren, im Gegenfaße zu dem eroterifchen, die auch 
für die Ungeweihten find... Man hat diefe Ausdrüde 
von da in die Wilfenfchaft übergeftiagen, wo man unter 
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den Eingewelihten die Gelehrten verſteht. 

Espagnol, Spanlol, der feinfte, urſpruͤnglich 
in Spanien gefertigte Schnupftobad, 

Espagnolet, eigentlih Joſeph Ribelra, geb. 
1559 zu Xativa, einer der größten fpanifhen Maler. 
Schauder- u. fhredhafte Scenen waren ſeine Lieblings⸗ 
Stüde, felne Arbeiten erregen aber nicht felten Ente 
fegen. Er lebte Lieber in Armuth, als am Hofe, 
weil er glaubte, daß Gemaͤchlichkeit feinem Kunfteifer 
Schaben ‚bringe. Er flarb zu Neapel 1656 aud Kumes 
mer wegen des Liebes-Verhaͤltniſſes des Don Juan, 
natürl. Sohnes Philippe IV., zu feiner Tochter. 

Espalier, Geländer, befonders in und um Gaͤr⸗ 
ten, daher Espalier-Baum, der Name det 
Bäume, die an oder für folhe Geländer gezogen 
werden. 

Esparfette, eine Kleegattung, eines der beften 
Futterfräuter. | 

Espe, ſ. Pappel. 

Esplauade, 1) freier ebener Platz vor einem 
großen Gebäude, 2) in der Kriegsſprache der freie 
Platz zwifhen der Gitadele und den Häufern 
ber Feſtung, 3) aud die Abdachung der Bruftwehe 
am bedeckten Wege. 

Espremenil (Jaques Duval), geb. zu Pondl⸗ 
chery 1746. Er war zuerſt koͤnigl. Sachwalter uud 
wurde dann Parlamentsrath zu Paris, wo er ſich bald 
Aid zur Oppoſition gehoͤrig bemerkbar machte. Sein 
Feuereifer ergoß ſich beſonders uͤber alles, was dem 
Gemeinwohle ſchaͤdlich war, namentlich das verkehrte 
Treiben der Miniſter, die Verſchwendung am Hofe 
und insbeſondere der Königin. Man verbannte Ihn 
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auf die Inſel St. Margaretha, er nahm aber bie 
Liebe des geſammten Volfed, dag Ihn nun als einen 
Martyrer verehrte, mit fih, daher er, fo wie er 
wieder zurüdgefommen war, zum Deputirten der 
Reichsverſammlung erwählt wurde. Aber man hatte 
ſich in ihm geirrt, er, der fo fehr die Auflagen der 
Mintjter und die Verfhwendung des Hofes befirite 
ten hatte, verfocht jest eben fo fehr die dem Könige 
gebührenden Nechte und unterftühte alle gegen die 
Sonjtiturions = Akte gemadten Proteftationen. Nun 
wußte man die leidenfchaftliche Xiebe Des Volkes fir 
ihn in eben fo großen Haß umzuwandeln, feine 
Sreunde gaben ihm umfonft den Natl zu fliehen. Er 
entfernte ſich nicht. Eben befand er fih in den Tuile— 
rien unter dem Wolfe, als er erkannt, und von 
dem gereizten Poͤbel ergriffen ward, der ihm eben 
in einem Baſſin ein nafes Grab anweifen wollte, 
‘ale ihn ein Soldat der Nationat: Garde mit eigner 
Gefahr halbtodt den Händen des wuͤthenden Pöbeld 
entriß und in Eicherheit bradte” Espremenil ging 
nun auf eines feiner Güter in der Normandie, aber 
nur zu bald ereilte ihn die Proſcription und er ftard 
1794 mit vielem Muthe unter dem Fallbeile. Sone« 
derbar genug mußte Chapelier (f. d.) einen Wagen 
mit ihm befteigen. 

Espinafſe Gulie de 1), eine geiftreihe und Im 
Paris als der Inbegriff aller Liebenswürdigfeit be— 
twunderte rau, die in den augerlefenften Eirfein 
:glänzte. Ste war 1752 in Lyon: geboren und ein 
"Sind der Kiebe. Als fie Herangewachfen war, kam 
fie als Gefellfhafterin zu Madame duͤ Deffant, bei 
der damals die gebildetſte und geiftreichfte Geſellſchaft 
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sufanımen Fam. Mit dem herannahenden Alter dic- 
fer Dame fingen aud ihre Launen an, um fo mehr 
befam die anfpruchlofe geiftreihe junge Gefellſchaf— 
terin, die fih durh Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit 
auszeichnete, Intereſſe, und bald galten beinahe alle 
Huldigungen, die man der Gebieterin machte, nur 
ihr, felbft d’Alembert, der innigfte Vertraute der 
Madame di Deffant, fühlte fih von einer heftigen 
Neigung zu Julien hingezogen. Zu fpät bemerfte 
die Madame di Deffant den Verluft. Gerade das 
durd), daß fie Zulien von fich entfernte, verſchaffte fie 
ihr die Gelegenheit, nod mehr und zwar öffentlich 
zu glänzen; denn d’Alembert u. andere ihrer Anbether 
bewirften durch den Herzog. von Shoifeul, Daß der 
König Julden ein anftändiges Jahrgeld ausſetzte. 
Nun verſammelten ſich die glänzenden Geſellſchaͤften 
alle bei Julien, der zaͤrtliche d’Ulembert hoffte aber 
umfonft von ihrem Herzen mehr alg Achtung und 
Sreundfchaft zu empfangen. Er bewohnte mit ihr Ein 
Haus, aber Fein übelwollendes Urtheil tadelte dieß 
rein platonifhe Verhaͤltniß. Für ihre Härte gegen 
d'Alembert raͤchte fih aber die Liebe bitter. Sie 
hatte ihre Neigung auf einen jungen Spanier, Marz 
. guis Mora geworfen, er lebte fie wieder, und bald 
follte Die Liebe beider gekrönt werden, d'Alembert, 
fein eigenes Gefühl verſchließend, Hatte alles vers 
mittelt. Da befiel den Bräutigam eine Heftige Krank: 
heit. Wer konnte wohl ihm beffere Pflege leiſten, 
als die Lebende? Tage und Nächte brachte fie an 
feinem Bette zu; doch da erfchien der durch feine 
Verhaͤltniſſe mit Friedrich IT. bekannte Oberſi Guil— 
bert und ließ, als er ging, eine beftige Glut der 
r 
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Liebe in Jullens Buſen zuruͤck. Um ihn vergaß ſie 
ihren Geliebten noch vor ſeinem Tode, um ihn den 
zaͤrtlichen Freund, aber Guilberts Huldigungen wa— 
ren nur ſuͤße Galanterien geweſen, ſein Herz fuͤhlte 
nichts weniger als Liebe für Julien. Umſonſt ergoß 
ſich der Strom der Liebe in ihren Briefen, die ges 
wiß Niemand ohne NRührung leſen kann, befonderg 
jene Stellen, worin fi alles ausfpricht, was glüs 
hende unaustöfchliche Liebe einem zarten Herzen ein— 
geben kann. Sie find von Madame Spazier über: 
fest 1809 in 2 Bänden erfchlenen. L'Espinaſſe ſtarb 
1776. 

Eſpinoſa (de los Monterod), ſpan. Billa In 
Burgos, anı Turbo, und dem Gantabrifchen Gebir—⸗ 
ge, berühmt durch die Schladht vom 11. und 12. 
Nov, 1808. | 

Eſprit, im Franz. der Geiſt, Fümmt mit feinen 
Zufammenfegungen haufig auch in deutfhen Büchern 
u. f. w. vor. Esprit fort, ſtarker, d. i. Freigeiſt. 
Bel esprit, Schöngeijt. Esprit de corps, Geneltte 
geift in einem Stande; Zunft: oder Kaitengeiit im 
verädhtlihen Sinne. Esprit public, Gemeingeiſt. 
Esprits find auch Fluͤſſigkelten, die durd Deſtilla— 
tion von Dingen erhalten werden, welche yeiltige 
oder flüchtige, und jtarfriehende Beſtandtheile has 
ben. 


Esquire (von escuyer, der Schildknappe), ein 

Titel in England, der dem Namen nachgefest wird, 

und ein Ehren= Titel iftt der aud den Gelehrten, 

Künfttern u. f. w. aufommt. Die engliſchen Bauern 

nennen ihren Gutsherrn insgefammt Squire. 
Esra, f. Nehemir, 


=: 58 == 


Eß (Leander'van), katholiſcher Prieſter, ber ſeit 
1815 Profeſſor der Theologie und Pfarrer zu Mar: 
burg iſt, bat eine für alle Confeſſionen eingerichtete 
Weberfehung des neuen Teftamentes (Neue Auflage. 
Sulzbach, 1820) In Verbindung mit feinem Bruder, 
Karl van EB, Pfarrer zu Hunsburg bei Halberftadt, 
berausgegeben, die viel Gluͤck gemacht hat. Karl 
von Eß faste fi aber in der Folge von dieſer Leber: 
feßung los, und fie fhelnt wohl hauptſaͤchlich dag 
Werk feines Bruders zu fein. Die Schrift Karls 
von Eh: „Kurze Geſchichte der Religion“ bei dem 
evangel. ubelfefte herausgegeben, ward von den 
Domſchuͤlern zu Halberftadt zur Nachfeier des Feftes 
öffentlid verbrannt. Karl ftarb den 22. Dct. 1824. 

Effaer, Efener® jüdifhe Secte, vielleicht 1/4 
Jahrhunderte vor Chriſtus entftanden, beobachtete zwar 
. ben Sabbath, verwarf aber blutige Opfer, lebte in 
Gütergemeinfhaft, und meift in der Einfamfeit, wo 
ihre Glieder zugleich Aerzte waren. Slie dürfte zum 
Theil mit Platos Grundfagen bekannt gewefen feyn. 

Effe, der Feuerheerd mit der Feuermauer bei 
den Schmieden. In manchen Gegenden wird jeder 
Schornſtein eine Feuereſſe genannt. 

Effen, (Joh. Helinrih), ſchwediſcher Feldmar—⸗ 
ſchall, geb. 1755 zu Kaſioes in Weſtgothland, gee 
noß der Zunelgung Könige Guſtav IIL in hoͤchſtem Grade, 
der ihn mit Gütern und Ehren überhäufte, und dem 
er mit unerfchütterliher Treue lohnte. Auch bei Quftav-. 
IV. und Karl XIIL. war er angefehen, Karl XIV. %0e 
bann aber ernannte ihn zum Feldherrn über dag zur 
Eroberung Norwegens beftimmte Heer. Während bes 
Prinzen Oskar Unmündigfelt war er Oberbefehlshaber 


— 159 — 


von Norwegen und 1816 wurde er zum Feldmarſchall 
ernannt. 

Eſſentialia, wefentlihe Dinge, im Gegenfaße 
von den zufälligen, accidentialen. 

Effenz, in den ‚Apotheken ein flüffiger Körper, 
in welchem dichtere Körper fo aufgelöft worden find, 
daß jener nur die Kräfte derfelben in fi enthalt. 

Efferx, altes angelfähf. Königreid, an der Oftfelte 
von England. 

Effer, (Robert Devereur Graf von), geb. 1567, 
ein berühmter Kriegeheld, noch berühmter durch fein 
trauriges Ende, war der Sohn des englifhen Grafen 
Gautier Deverenr von Effer, und von mütterlider 
Seite mit der Koͤnigin Elifaberh verwandt, Gterbend 
empfahl der Vater Ihn dem Lord Burleigh, deffen 
Einftuß ihm, als er zuerit am Hofe erſchien, To wie 
feine glauzenden Eigenfhaften und fein einnehmendes 
Detragen, bald Sreunde der Menge verfchaffte., Im 
Sabre 1585 gleng er mit Reicefter nach Holland, ers 
bielt 1586 den Titel eines Generals der Kavallerie, 
ward dann Großftallmeifter und 1558 wirflicher Gene— 
tal der Kavallerie unter Leicefter, der bald naher 
frarb. Seit dem Jahre 1588 war Effer erflärter Günft: 
Iing der Königin, die ihm den Hofenbandorden vere 
lied. Man wird nicht recht Flug aus feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihr. Lord Oxford hat ed beftimmt für Liebe 
-erflärt, andre haben dieß bezweifeln wollen. Sovlel 
tft gewiß, daß eine Helrath, die Effer madıte, Die 
Königin tief fchmerzte, und fie derfelben lange niche 
ohne Empfindlichkeit gedahte. Im übrigen ward 
Eifer durch feine Verhältniffe zur Koͤnigin troßig ge— 
macht, und unternahm, fo manches wider ihren Wils 
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fen, jedoch verzieh fie Ihm alles wieder, ohngeachtet 
Feinde und Neider nicht aufhörten, ihn anzufhwärzen. 
So hatte er Sadir in die Gewalt der Engländer ge: 
kracht, und ward dafır von Königin und Bolt mit laus 
tem Lobe empfangen. Eſſer war das Lob des letztern 
ebenfo willfommen, als dag der Monarchin, darüber 
ward fie empfindlich und ed entftand Streit, dennoch 
ward er 1597 Großmeiſter der Artillerie. Als er nach 
einem neuen Seezuge gegen Epanlen, der den gehoffe 
ten Ausgang nidt hatte, ſich auf feine Güter begeben 
wollte, wandte fie ailed an, Ihn wieder zu befänftigen, 
und machte Ihn zum Großmarſchall von England, was 
aber doch deutlich zeigt, daß fie ihn nicht zu hoch neben 
ſich ftellen wollte. Die Leldenfchaft des Weibes und 
der Stolz ded Mannes waren ja die fich ſtets widers 
firetenden Factoren in Eliſabeths Leben. Dieß hätte 
Eſſer vorſichtiger machen follen, aber er ward nur füh- 
ner. Mit Burleigbs Tode fheint fein Gluͤck fi zu 
neigen, feine Hauptitüße ging Ihn an dieſem Manne 
verloren. In einen Streite über die Wahl desjenl⸗ 
en, der nach dem unruhigen Irland gefhldt werden 
ollte, führte er fih fo ungeziemend auf, daß ihm die 
Königin eine Ohrfeige gab. Doc ſchickte fie Ihn ſpaͤ⸗ 
ter ſelbſt als Vizekoͤnig nad Irland, mit den ausges 
dehnteften Vollmachten. Hier benahm er fich aber 
fehr unklug, und ale ihn die Koͤnigin hierüber zur Re— 
de stellte, kam er ded Verbotes, Irland zu verlaffen, 
ungeachtet, fih in Perſon bei ihr zu vertheldigen. 
Dennoch nahnı fie ihn gütig auf. Die über fein Bee 
nehmen angeftellte Unterfuhung und feine ſchlechte 
Mertheidigung dabei bradten es aber, verbunden 
mit Intriguen feiner Feinde dahin, daß er bis auf den Ti⸗ 
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tel eines Cavallerie = Generals aller Nemter verluftig er: 
Hart wurde. Indem Eliſabeth iym dag eine Amt noch 
ließ, wollte fie ihm nicht alle Hoffnung nehmen. Er 
aber war auffer fih, fcholt laut über die alte, haͤßliche 
Elifabety, und machte wirklich revolutionäre Wewe- 
gungen, bis er fi endlich in feinem Pallajte auf Die: 
fretion ergeben mußte. Man machte ihm den Prozeß, 
und er ward des Todes ſchuldig erklärt. Eliſabeth zoͤ— 
gerte lange, ehe fie dag Urtheil unterfhrieb. Sein 
Kopf fiel im Zower unter dem Beile den 25. Febr. 1601. 
Was nachher erfolgte, iſt bei „Eliſabethé zu fefem. 
Man will wien, fie habe ihm den Ming gegeben, daß, 
wie groß auch die Beſchuldigungen gegen ihn ſein moͤch— 
ten, er nur dieſen Ding zu ſenden brauche, um gewiß 
zu feyn, daß fie feine perfönliche Rechtfertigung hören 
werde , allein eine andere Erklärung der Geſchichte mit 
. dem Ringe liegt wohl näher. Sein Schickſal hat Stoff 

zu mehrern Tragödien gegeben. . . 

Effig, jede geiftige Pflanzenfäure, welche durch 
die zweite Gährung erhalten wird; daher MWeineffiz, 
Bierefig n.f.w. Der franz. Weinefiiy it der bejte. 

Effigsurfe, eine Art Eleiner Gurken, welde 
man in Efjig einzumachen pflegt. 

Eßlaur, k. bayer. Hofihanfpieler. geb. 2. Feb. 1772, 
einer unferer eriten jest lebenden Künftler, beſonders 
im heroiſchen Fache. 

Eßlingen, ein Dorf an der Donau, bekannt durch 
die Schlacht, welche hier und zwiſchen Aspern (ſ. d.) 
den 22. Mai 1809 geliefert wurde. 

Eſtaing, Gean Baptiſte Charles, Graf d'), geb. 
1729 zu Ravel in Auvergne, einer der befannteiten 
franzöf. Krieger im nordamerifanifchen Kriege, kom— 

Eonv. fer. VI, 11 
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mandirte die franzoͤſiſche Hilfsflotte, die von Toulon 
nad) Nordamerika fegelte, eroberte Grenada, und 
ward furz vor dem Pariſer-Frieden von 1785 Ober⸗ 
refehlshaber der vereinigten franzoͤſiſchen ſpaniſchen 
Flotte. Der Friede ſetzte ihn in Ruhe. 1789 ward 
erCommandant der Nationalgarde, und 1792 Admi— 
ral von Frankreich, farb aber den 28. April 1794 uns 
ter der Guillotine. 
Efte, erfte Stadt In der venet. Delegat. Padua 
am Bachiglione, bat 6000 E. und ziemlichen Verkehr. 
Eſte, ein terübmtes italieniſches Fuͤrſtenhaus, 
ſtommt von den Statthaltern der Karolinger in Ita— 
lien {m 10. Jahrhunderte ab. Spaͤter erhielten fie als 
Markgrafen mehre Diitrifte und Grafſchaften, unter 
welchen Efte, vom Kaiſer zu Lehen. Von Guelf VI, 
der 1071 mit dem Herzogthume Bayern belehnt wurde, 
ſtemmen die Häufer Braunſchweig und Hannever ab. 
In dem Kriege der Guelfen und Ghibelinen waren bie " 
Markgrafen von Efte vielfach verwidelt, Dabei nahm 
ihre Macht aber beftändig zu, und fie konnten unter 
anderm Ferrara und Modena fi zueigen. Worzüg- 
lich die Pilege der Künfte und Wiſſenſchaften aber ift 
es, die die Famitte Efte auszeichnet. Hoch blühte Fer: 
rara in diefer Hinfiht unter Nicolaus II. (7 1588), 
Nitolaus LU. (4 1441), und deſſen Söhnen Lionel 
(+ 1450) und Borfo (T 1471). Herkules I. (4 1505) 
shat nach Beendigung gefähricher Kriege mit den Bes 
nezianern gieichfalle viel für Kunft und Wiſſenſchaft, und 
Arioſt erfreute fih feiner Gunft. Diefeite Pflege des 
Schoͤnen, wie in ganz Stallen zu diefer Zeit, finden 
wir auch bei dem Haufe zu Eſte Alphons 1. (71554) 
yatte eine fehr unruhige Üegierung, und nament: 
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lich viel mit denPaͤpſten zu fchaffen, aber er wußte auch den 
Ruhm der Waffen mit den Talenten der Staatdfunft zu _ 
vereinen, wie fein anderer in feiner Zeit, und ausgezeich— 

neteMänner ungaben ihn. Unter den Dichtern, die ihn 
gefeiert haben, gebührt Arloft der erſte Platz. Sein 
Druder, der Sardinal Hippolit, in deffen Dienft et: 
gentlich Arloft fand, war des großen ©ängers fein 
neswegs werth. Alfons Gattinwar die berühmte Lucre— 
zia Borgia. Nach ihm neigt fih die Größe des Haufes - 
Efte. Alphons IE (T 1597) nit ohne Sinn für Wiſ— 
fenfchaft und Kunft, aber mit zu viel Sinn für Ber: 
ſchwendung und Feſte, erfchöpfte Finanzen und Un— 
terthanen. Die Schickſale, welche Taſſo an feinem 
Hofe erlebte, find ihm nicht zum Ruhme. Er biteb 
finderlos, und ernannte feinen Vetter Safar (+ 1628) 
zum Nachfolger... Als Papſt Clemens VII. die Ernen- 
nung Caͤſars für unrechtmaͤßig, und alle geiftlichen Lehen 
des Haufes Eſte der Kirche wieder verfallen erklärte, 
war Caͤſar fhwah genug, Ferrara und die übrigen 
geiftlihen Lehen ſogleich zuräk zu geben. Der Kalfer 
madte ihm glüdiicherweife die Erbfolge nicht ftreitig, 
und er behielt Modena und Reggio. Sein Eohn Al- 
phong IT, gieng bald nach dem Tode feiner gellebten 
Gattin Tabelle von Savojen in ein Kapuzincrflofter, 
Geine Nachfolger Franz I.(} 1658), Alfons IV.(T 1662), 
Stanz II. (7 1694), Rinaldo (+ 1737) baben nichts 
Großes getban. Der lestere, früher Gardinal, bei: 
rathete Charlotte von Braunſchweig, Tochter dee Her: 
5098 von Hannover, und vereinigte fo die feit 1070 ges 
trennten Zweige des Hauſes Efte. Sein Sohn Franz III. 
(7 1780) war nicht ohne Verdienſte um die Wiſſen— 
fhaft, namentlich unterſtuͤtzte er Muratori und Tira⸗ 
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koſchi. Herkules III. Tehter Herzog von Modena, 
Reggio und Mirandola, verheirathete feine einzige 
Tochter Maria Beatrir mit dem Erzherzoge Ferdinand 
von Defterreih, aus welcher Ehe die verftorbene Kai— 
ferin von Dejterreich entfprang. Bel der Annäherung 
Des franzöf. Heeres flühtete Hercules 1796 nadı Bes 
nedig; 1797 traten Modena und Reggio dem cisalpi— 
nifhen Bunde bei, und im Vertrage zu Campo Formio 
ward am 17. Dct. 1797 das Haus Eite fürmiich feiner 
Negierung über diefe Länder beraubt. Oeſterreich vers 
ſprach dem Herzog das Breisgau zur, Entſchaͤdigung, 
allein er ftarb zu Trieft 1803, ehe er dasfelbe in Be: 
fig nahm. Ihn erbte fein Schwieyerfohn. 
Eſterhazy, Efterhäz, eines der reichften öfter: 
reichiſchen mittelb. Fürftengefhlehtern, ihre meiſte, 
Hauptbeſitzungen find in Ungarn. Zwei Linien wur— 
den 1685 gräflih, die dritte war es fchon felt 1626 
und ward 1637, fo wie 1783 die ganze Familie 
fuͤrſtlich. Wegen Edelftetten iſt der Fuͤrſt auch baye- 
eifher Bafall. Er führt den Titel Fürft Eſterhazy 
von Galantha, gefürfteter Graf zu Edelftetten,. Erb: 
graf zu Forchtenftein, Erbobergefpann des Oeden— 
burg. Comitates. Der jebige Fürft Nikolaus gehört zu 
den angefehenften öfterreihifhen Staatsmännern, 
und iſt gegenwärtig Gefandter in London. Geine 
jäprlihen Renten werden nur zu 1'/; Million an: 
gegeben, felbe betragen aber wohl mehr. Paul von 
DOftoras, der im 1oten Sahrhundert lebte, iſt ber 
erfte Ahne. 
- Efthen, finifher Volksſtamm im nordweftlihen 
Rußland vorzüglich in Liefland und Eftyland, lutheri— 
fhen Glaubens, meiſt Leibeigene von finfterer, der Kulz 
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tur abgeneigter Gemüthsart; es find ihrer etwa 
600,000 Seelen. 

Eſtocq (Joh. Herm, L) f. Leſtocq. 

Eſtrées, Gabriele d', gewöhnlih nur dfe fehöne 
Gabriele genannt, geb. um 1576, war anfangs die 
Geliebte des Herzog von Bellegarde, beidem fie Hein: 
rich IV. ſah, und fih alsbald Leidenfhafih in fie 
verliebte. Am fie zu fehen, wagte er ald Landmann 
verfeidet fi) durch die feindlichen Vorpoſten mit Le- 
bensgefahr. Endlich gelang es ihn, Gegenliebe von 
dem eben fo ſchoͤnen als geiftreihen Mädchen zu ers 
halten. Helnrih vermählte fie mit Damerval von 
Ktancourt, um frei und ungeftört fein Verhaͤltniß zu 
ihr fortfegen zu fünnen. Aber der König wollte bold- 
auch den Thron mic der Geliebten theilen, weßhalb 
er ſowohl fie von Ihren Gatten, ald fich felbft von 
Margaretha von Valois wollte fcheiden lofen. Am 
die Ungleichheit Ihres Standes zu vermindern, mac: 
te er Sabrielen zur Herzogin von Beaufort. Schon wa⸗ 
ren 1599 die Scheidungsunterhandlungen eingeleitet, 
als Heinrichs Veichtvater Gabrielen bewog, den Hof 
zu verlafen, und fid nach Paris zu begeben, wo fie 
. am grünen Donnerstage gleich nach der Tafel und nach 
den Genuße einer Drange von heftigen Confulſionen 
ergriffen wurde- und zwei Tage darauf ftarb. Unbe— 
fhreiblid war des Königs Schmerz und ganz Franf: 
reich tranerte um fie. - Was füreinen Tod fie ftarb, 
kann feine Frage fein, auf die Frage durch wen? 
aber, möchte man Margareıha von Valois nennen. 
Dbwohl Sully dem Heirathsprojekte Heinrihs nie 
beigeſtimmt hatte, und deßhalb Gabriele feine per- 
lönlihe Freundin geworden war, fo fallt doch auf 
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ihn in dieſer Sache niht der geringfte Verdacht. 
Gabriele hinterließ 3 Kinder von Heinrich, die nach— 
berigen Herzoge Säfer und Alerander Vendome, und 
Henriette, in’der Folge Gemahlin Herzogs von El: 
boeuf. Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte harteihr Hein: 
rich, fo fehr er fie auch liebte, nie geſtattet. 

Eſtrées, (Louis Cäfar, Herzog von) Marfchall von 
Sranfreih und Staatsiminifter, geb. zu Paris 1695 
erfhien beim Ausbruche des jährigen Krieges an 
der Spike einer franz. Armee von 100,000 Mann in 
Teutfhland, und lieferte am 26. Juli 1757 dem 
Herzoge von Eumberland die Schlaht bei Haſtenbeck, 
wo er einen vollkommenen Sieg errang. Wirkktich 
fiengen die Hannoveranifchen ſchon an, dag Shurfürften- 
thum zu räumen, als Eftrces durch Hof = Intrigien 
‚ abgerufen und durch Richelieu erfeht wurde. Waͤre 
dieß nicht geſchehen, ſo haͤtte wohl viel ſich anders 
gezeigt. Nach der Niederlage von Minden ward er 
zwar nach Gießen geſandt, nahm aber kein Commando 
an, fondern unterſtuützte bloß Contades mit Rath. 
Am Ende des Krieges ward er Herzog, und ſtarb 
4771, ohne Kinder zu hinterlaffen. Alle feine Wuͤr— 
den hatten ihm Verdienfi uud Tapferkeit erworben, 
und er war gleich gefhäßt als Held wie als Staats: 
bürger. 

Sftremadura (daß leute Landſtuͤck) heißen eine 
fpanifche und eine portugiefifhe Provinz. Das por: 
tugiefifhe Gftremadura mit der Hauptftadt Liſſabon, 
weftlih an den Dcean, nördlih an Beira, ſuͤdoͤſtlich 
an Alentejo ftofend, und vom Tajo durchfloſſen, hat 
auf 488D. M. an 830,000 Einw., angenehmes Klima, - 
meift fruchtbaren Boden, auch einige Zweige der ſpani⸗ 
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(hen Bergfette Guadarrama und Guadalope. Wein 
und Obſtbau, Satzbereitung und Fifherei weroen eif- 
rig getrieben, und In der Hauptſtadt findet man au 
einige Fabriken. — Das fpantiche Eſtremadura zwifhen 
Portugal, Salamanfa, Toledo, Manche, Gordova und 
Sevilla, 706, Q. WM. groß, aber hoͤchſt ſchlecht bevoͤl— 
kert, vom Tajo und der Guadiana bewäjlert, iſt meiſt 
eben, fandig, von der Hitze ausgeſengt, ohne 
hinreichenden Regen, und wird meiſt als Weideland 
benutzt; doch giebt es auch mehrere Bergketten hier. 
Nach Eitremadura kommen jaͤhrlich an 4,000,000 M?a 
rinos auf die Sommerweide; auch hat die Provinz 
fiarfe Schaaf- und Ziegenzudt. Sie treibt viel 
Shleihhandel nad Portugal. Die Hauptſtadt It 
Vadajoz. 

Gitrih, alles Gepflaſterte, befonderd mit Qua⸗ 
dern, Flieſſen, Marmortafeln u. dgl. belegte Zim— 
merboͤden. 

Etappe, eigentlich ein Magazin, dann die’ Ver— 
pflegung des Militaͤrs durch taͤgliche Lieferung von 
Lebensmitteln, auf dem Marfıhe oder im Felde an 
beſtimmten Plaͤtzen (Eſtappenoͤrtern). Sie haben ge— 
woͤhnlich einen Etavpencommandanton. 

Eteokles und Polyneikes, die Söhne des Oedi⸗ 
pus (ſ. d.) und der Jokaſta, ſchloßen einen Vergleich, 
nach welchem fie abwechſelnd, das eine Jahr der, das 

andere jener, uͤber Theben herrſchen ſollten. Eteofs 
{e8, der das erſte Jahr die Regierung hatte, wollte 
‘jedoch nah Umfluß des Jahres den Vergleich brechend, - 
“pe Volpneites fie nicht abtreten. Da gieng diefer nad) 
Argos zum Adraſt (ſ. d.), ſeinem Schwiegervater, und es 
entſpann ſich der Krieg gegen Theben. Im Laufe desfel: 
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ben ftleßen bei einem Ausfalle beideBruͤder aufeinander, = 


und toͤdeten fi gegenfeitig Im Sweifampfe. Was wei: 
ter geihah,fehe man unter Adraft und Antigone. 


Ethan, heil. Einger zu Davids Zeiten, dichtete 
den 89ten Palm, und heißt auch Jeduthun. 


Ethelbald,Ethelbert,@thelredundEthel- 
wolf, die Namen mehrerer englifhen Könige theils 
einzelner Königreihe, theils der ganzen Heptardie, 
fammtlih vor Alfred dem Grofen, mit Ausnahme 
Ethehreds II, der feit 979 regierte, und unter def 
fen Negierung am 15. Nov. 1002 das fchredlidhe 
Blutbad über die Dänen in ganz England kam. Gr 
mußte vor den Danen, die England bald nachher Ra— 
he durſtend überfielen, in die Normandie flleben, und 
S Daͤnen-Koͤnig Swen beftieg ſtatt felner Englands 

hron. 


Ethik, ſ.' Moral. 

Ethnographie, Voͤlkerbeſchreibung, Voͤlkerkunder 
Eine ethnographiſche Darſtellung der Geſchichte iſt einc 
ſolche, wo die Geſchichte jedes einzelnen Volkes beſon— 
ders von ſeiner Entſtehung bis zum Untergange dar—⸗ 
geſtellt wird, und als ſolche der fynchroniſtiſchen Dar— 


ſiellungsart, wo die Geſchichte nicht nach den Völkern, ' 


fondern nur nad) der Zeit abgetheilt wird, entgegen 
feßt. Es gibt uͤbrigens auch eine ſynchroniſtiſch-ethno— 
graphifhre Darftellungsart, wo beide Darftellungsarten 
fo vereinigt find, dab zwar Die Geſchichte nach wichti— 
gen Ereignißen in gewiffe Epochen getheilt, dann aber 
die Schickſale jedes elnzelnen in diefer Epoche erſchel— 
uenden Volkes befondeis dargeftelit werden. Diele 


* 


— 169 — 

letzte Darftellungsart haben In ber neueften Seit unfre 
meiften Hiftoriographen angenommen. Indeß verſteht 
e8 ſich von felbft, daß alle biefe Unterfchlede fih nur 
bei der Univerfal- oder doch einer mehr oder weniger 
allgemeinen Geſchichte (3. B. der europ. Staatenges 
fhidhte) denfen laffen, denn würde Jemand die Ge— 
fhichte eines einzelnen Volkes, z. B. der Preußen, 
fchreiben, fo kann diefeife nur chronologifch fein. 


Etienne, franzöfifhe Stadt aın Furend im Dee 
partement der Loire, mit 16500 Einw., Boͤrſe, Hanz 
delsgerechten, ftarfen Eifenwaarenfabrifen und befon= 
ders der größten Gewehrfabrik Frankreichs und wohl 
der ganzen Welt. 


Etienne (8. Sulllaume),geb. 1777, einer ber be= 
ſten neuern franzöfifhen, dramatiſchen und politifhen 
Schriftſteller. Am meiſten bat feine Afchenbrödek 
(Sendrilloen) Auffehen gemacht. Les deux Gendres, 
ein Sitten: und Gharafterfiüf, bat ihm ebenfallg 
vielen Beifall erwörben. Vom tiliiter Frieden big 
zum Sturze des Kaiſerthums war er Nedafteur des 
Sournal de Empire, und 1818 ald einer der Stimme 
führer der liberalen und conjtiturionellen Oppoſition 
Mitherausgeber der Minerve francaije. 


Etiquette, u) das Hofceremoniel, wornac fich jeder 
dort erfheinende genau rihten muß, 2) überhaupt die 
in den gebildeten Ständen eingeführte Art fi gegen 
einander zu benehmen, welche man allerdings beobach— 
ten muß, wenn man nicht die Achtung gegen Andre 
verlegen, und gerechterweije von der Gefellfihaft aus— 
geftoßen werden will. Wan feye übrigens Anſtand. 


* 
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Eton, ein englifher Tleden, Windfor gegenüber. 
Heinrich VI. ftiftete hier eine Univerfität 1440, aud 
der viele große Männer hervorgingen. 

Etrurien, auch Hetrurien, in der alten Geo— 
graphie die Landfhaft Staliens zwifchen dem Fluße 
Mayra, dem Apenninifchen Gebirge, der Tiber und 
dem tuschihen Meere, ungefähr das heutige Toscana 
nebft dem Patrimonium Petri im Kirchenſtaate. 
Don Aegypten aus und durch Pelasger, die aber 
wieder von ihnen vertrieben wurden,  erbielten 
die Etrugfer, Tyrrhener oder Zusfer, die Einwoh— 
ner Etruriens, frühe die Anfänge der Bildung, und 
ihr Staat feierte feine Blüthenzeit, fhon vor Nom 
erbaut wurde, in einer Epoche, wo Griechenland nod) 
in halber Wildheit lag. Handlung und Schifffahrt 
‚gaben diefem aͤlteſten gebildeten Volke Staliens 
Schaͤtze und Architektur, Arzneiwiſſenſchaft u. Tak⸗ 
tik gediehen bei ihnen zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe. 
Bor allen aber verftanden fie ſich auf bildende Kunſt 
und auf die Verfertigung von Gegenftanden der Be— 
dürfniffe wie des Lurud. Ihre Vaſen und Vaſen— 
Gemälde werden noch jetzt bewundert; nur kannten fie 
die Mifhung der Farben und die Vertheilung Des 
Schattens und Lichtes noch niht; ſchwarz und roth 
waren ihre gewöhnlichen Farben. Zur Zeit Ihrer Selbfl- 
"ftändigfeit lebten fie in Buͤndniſſen, unter welchen 
namentlicd der Bund der 12 vorzäglichften Städte 
des Landes fi) auszeichnete. Der herrſchende Stand 
ward er der Lucumonen. Aus ihnen wurden Die Könfge 
"und Priefter genommen. Ein folder Lucumone war 
Porfenna, der den Tarquinius gegen Rom beiftand. 
Die Römer verdanften den Etruskern ihre meiften 
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Ginrihtungen, namentlid ihr religioͤſes Ceremoniel, 
ihre frühere Baufunft u. f. w. Aber Etrurien war 
auch eine der eriten unter bie Homer gefonmmenen 
Randfhaften Italiens. Seitdem fallt ihre Ge: 
fhichte mit der des übrigen Italien unter Nom zu— 
fanmen, und der Glanz Etrurleng fanf natürlich, 
mit ihın aber auch die Blüthe feiner Kunft. 
Etfch, graubändtifher, tyrofer, dann italieniſcher 
Strom in den öfter. Etaaten, fließt 45 Meilen weit, 
ift fehr reißend, daher er nicht weit fchiffbar ift,. und 
fällt, bei Erondolo mit demo vereint, in Das adria⸗ 
tiſche Meer. 
— Etſchland, ein Theil von Tyrol, an der obern 
Stich. ’ 
Etymologie, in’ der Grammatik die Lehre von 
dem Urfprunge der Wörter einer Spradhe, und der 
-Bildung der Formen bei den einzelnen Redetheilen. 
Ste ift ale der erfte Theil der Spradlehre dem zwei— 
:ten, der Syntar, entgegengefeßt, welche den Gebrauch 
der Wörter und Formen, dag heißt die Zufammenfehung 
derſelben zu Sagen und Perioden, lehrt. 
Euböa, (alt. Geogr.), eine große Infel an der dft: 
lihen Küfte des eigentiihen Griechenlands, und von 
demfelben nur durch den fehmalen Kanal Euripus ge— 
treunt, ausgezeichnet durch feine Bergwerfe und Vieh— 
weiden, mit den Vorgebirgen Artemifium (merfwür- 
dig in den Perferfriegen), Gendon und Geräftog, 
dann den Städten: Chalcis, Eretria und Caryſtus. 
Die Verfaffung war demokratiſch, eine Zeitlang jedoch) 
ftand eg gewiffermaffen unter athenifcher Oberherrſchaft. 
Euchariſtie, der ältere Name des hi. Aben d— 
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Eudaͤmonismus, ſ. Gluͤckſeligkeits-Lehre. 
Eudiometer, ein zuerſt von Priſtley erfundenes 

und noch nicht ſehr ausgebildetes Inſtrument, um die 
Guͤte der Luft zu beſtimmen, in wiefern ſie zum Ein— 
athmen mehr oder minder tauglich iſt, wörtlich ein 
Luftguͤtemeſſer. 

Eudoxia, die Gemahlin des byzantiniſchen Kal: 
ſers Theodoſius II., hieß eigentlich Athenals und 
war die Tochter eines atheniſchen Philoſophen, erhielt 
aber In der Taufe den Namen Eudoxia. Sie ſoll 
eben ſo ſchoͤn, als gelehrt und beredt geweſen ſein, 
was den Theodoſius zu ihr hinzog. Lange Zeit lebte 
fie in Friede mit ihrem Genmapl,. der ſehr abhaͤngig 
von ihr war, und feiner Schweſter Pulcheria, der fie 
das meifte zu danken hatte, endlich, aber ward fie 
durch die Intriguen des Verfchnittenen Chryſaph ge: 
ftürzt, fie ging nad) Yalaftina, lebte 11 Jahre zn 
Jeruſalem, und farb 460 im 67.Sahre ihres Lebens. 

Eudoxus, aus Knidos in Sarlen, um 566 v. 
Chr., ein berühmter gr. Mathematiker, deffen Schrif— 
ten, die in großem Anfehen ftanden, leider verloren 
gegangen find. | 

Eugen, Franz von Savoyen, befannter unterdem 
Namen Prinz Eugen, Cohn des Herzogs Moriz 
vou Savoyen : Carignan, geb. zu Paris 1663, wurde 


pon feinen Aeltern dem geiftlihen Stande beſtimmt, 


‚aber ihn 309 der Krlegsdienft an, er bar daher fein 
Vaterland un Anftekung als Dragoner-Oberſt, aber 
ber Kriegs Minifter Kouvois, ein Feind feiner Ele 
tern, fohlug fie ihm ab, ja er ſaͤgte nod Beleidigung 
hinzu. Ergrimmt hierüber ging der Prinz als Vo— 
lontaire in kaiſerliche Dienſte. Unter deg Herzogs von Lo— 


0 


thringen und des Margrafen Ludwig von Baden“ 


Leitung bildete fih der junge Krieger aus, und bald 
floht feine Tapferkeit im Tiürkenfriege ihm Lorbeer- 
Kranze, u. erhob Ihn zum Oberſten über ein Dragos 
ner = Negiment. Als er wentge Sahre darauf mit 
einem fliegenden Heere in Frankreich fand, ſuchte ihn 
daſſelbe durd ungeheure Anerbletungen wieder an 
ſich zu feſſeln, aber umſonſt. — Der Kaiſer ernannte 
ihn zum Generalfeldmarſchall und Kommandanten in 
Ungarn. In dieſer Eigenſchaft brachte er den Tuͤr— 


fen die Niederlage bei Zenta bei (11. Sept. 1697). 


Diefe verfhaffte ihm eben folhe Bewunderung ald 
Beſchaͤmuig feinen Neidern, die es dahin zu brine 
gen gewußt hatten, Daß er eine Drdre vom Kalfer 
erhielt: „Bel Lebengitrafe, ohne Höchften Auftrag 
feinen Angriff zu wagen.“ Der Prinz, der 
nichts weniger als diefen Inhalt, fondern einen ganz 
andern, ihm befannten vermuthet hatte, ſteckte fie, 
gerade mit dem Plane zum fiegreihen Angriffe um— 
schend, umgelefen in die Taſche und uberfiel bie 
Tuͤrken. Er wurde deshalb vor ein Kriegsgericht 
geitellt, das aber dem Helden zu Gunften und feinen 
Neldern zur Schande ſprach. Diefe Niederlage noͤ— 
thigte die Türken zum SKarlowizer Frieden. Des 
Prinzen Feldherrn: Talenten verfchafte der fpanifche 
Erbfolge: Krieg wieder Spielraum, Stalien, wohin 
er, ehe ein Franzofe daran dachte, durch Tyrols-Ge— 
birgsfhluhten eingedrungen ivar, wurde nunmehr der 
Schauplas feiner Siege. Im Fahre 1705 übernahın 
der Prinz den Oberbefehl des Heeres in Deutfchland 
und war zugleid als Hof-Kriegs-Raths-Praͤſident 


die Ouupttriebfeder aller wichtigen Unternehmungen. 


TE: ee 
In Verbindung mit Marlborough griff er die ver: 
einigte franzöfifch- bayerifche Armee bei Hochftadt 
an. Sein Flügel hatte es mit den Bavern zu thun, 
die aber der Gelft ihres Heldenführers beſeelte; erft 
als Marfchall Tallard gefangen und dag franz. Heer 
vernichtet war, 309 fi auch der Churfürft mit feinen 
Bayern zurid. Nach dem glänzenden Siege ging 
der Prinz wieder nad Jtalien, aus welchem er bie 
Franzoſen ganz vertrich, ja er drang fogar felbft in 
Sranfreicy ein, mußte aber der Uebermacht weichen; 
nunmehr verfuchte er eg mit Marlboreugh vom Rhein 
aus und fchon zitterte Partie, als cin Paar Handſchuhe 
und eine Schaale Waſſer (f. Anna von England) 
Frankreichs Retter wurden; denn Marlborougb wurde 
abgerufen und Eugen allein war zur weitern Aus— 
fuͤhrung des Unternehmens an Truppenzahl zu ſchwach. 
— Noch einmal ſollte fein Heldengeiſt Tpode machen, 
denn maͤchtig hatte ſich die Pforte geruͤſtet, das der 
Republik Venedig gehoͤrige Morea wurde im Sturme 
genommen, und drohend ſtanden ihre Heere an der 
Donau, da erſchien der Prinz mit ſeinem muthbegei— 
ſterten Heere, ſchlug die Tuͤrken und belagerte bie 
Feſre Belgrad. Nun ruͤckte das große tuͤrkiſche Heer 
unter dem Großweſſir zum Entſatze an, allein der 
Prinz uͤberfiel, einen dichten Nebel benuͤßzend, das 
zmal ſtaͤrkere Entfaßheer, das er aus allen feinen 
Nerfhanzungen warf, worauf Prinz Alexander von 
Wuͤrtemberg auch die Magenburg eroberte. Schon 
glaubte der Prinz feine Fahnen bald auf Stambuls 
Thuͤrmen wehen zu fehen, ald ein drohendes im 
Weſten Europa’s auffteigendes Wetter den Prinzen 
zwang, der Pforte durch den Paffarowizer Frieden 
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wieder die Ruhe zu fchenfen (1718). Bon nun an 
widmete der Prinz fih den Kabiners-Geſchaͤften, wos 
Durch er Deftreih fo nüßlich als durdy feine Kriegs— 
Thaten wurde- Noch ale Greig ergrief er die Waf— 
fen und zog an den Rhein, kehrte aber bald Im Ge— 
fühle der durch dag Alter gelähmten Kraft wieder zurüd, 
Drei Fahre darauf farb der Prinz 1756. Nie hat 
Dejtreih wieder einen folhen Feldherrn und weifen 
Minifter gehabt. Er that auch ſehr viel für die 
Wiſſenſchaften und Künfte. 

Eugen, Herzog von Leuchtenberg, Fürft zu Eich— 
ftadt, vorher Vicekoͤnig von Stallen geb. den 3. Sept. 
1780, hatte feinen Vater, den berühmten General 
Beauharnois unter der Guilfotine verloren; feine 
Mutter, Gofephine, heirathete darauf den General 
Buonaparte, den er auf allen feinen Feldzügen, auch 
nad) Aegypten begleitete. Im Sahre 1804, ale ders 
felbe fi die franz. Kalfer = Krone feibft aufgefest 
hatte, wurde Eugen zum Prinzen von Frankreich und 
zum Wicefönig von Stallen erhoben. Im Feldzuge 
von 1805 zeichnete er ſich fehr aus und vermaͤhlte 
fih das Jahr darauf mir der bayer. Prinzeffin Aus 
gufte. Im Jahre 1307 ernannte ihn Napoleon zum 
Prinzen von Venedig, adoptirte ihn und beftimmte 
Iyı zum Grben des Königreihes Italien. Im der 
Verwaltung diefes Königreihes machte er ſich allge- 
mein beliebt. Im öfterr. Feldzug von 1809 war er 
anfangs nicht fehr glüdlich, erfocht aber fpaterden Sieg 
bei Raab, aud zeichnete er fich bei Wayram aus. 
Bei der Scheidung Napoleong von feiner Mutter bes 
nahm er fih würdevol. Im rufifhen Feldzuge war 
er es, der den Ruͤckzug deckte und Hunger, Kalte 
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und Gefahr mit dem gemeinen Krieger theilte, er 
allein hielt die Nuffen auf. Bel der Schladt von 
Lügen entichied er durh Umgehung des Iinten feind— 
lichen Flügels den Sieg. Als Itallen bedroht fchlen, 
fandte ihn Napoleon dorthin und beraubte ſich fo ſeines 
beiten Feldherrn, der vielleiht die befannten Nies 
derlagen der andern Keldherrn verhindert und dem 
ganzen Sriege eine andere Geftalt gegeben haben 
möchte. Italien vertheidigte er treiflich, und kapitu— 
lirte erft nah Napoleons Sturze, darauf begab ev 
fih zu feinem Schwieger = Vater nah Münden und 
von da zum SKongrefie in Wien, dad er aber nad 
Napoleons Wiederkehr verließ, und einige Zeit im 
Bayreuth privatiiirte. An den Ereigniffen vın 1315 
nahm er nicht Theil. Für feine verloren reihen 
Dotationen wurden ihm Entfchädigungen zugeſichert, 
der König von Bayern aber gab ihn dag Fuͤrſtenthum 
Eihftädt (f. d.) unter bayer. Dberhoheit und erhob 
ihn zum Herzoge vonLeucdtenberg. Leider ftarb der 
große Mann fhon 1824. Ihm folge fein Sohn, 
Herzog Auguft, 2 feiner 4 Töchter find, eine an dem 
Prinzen Oskar von Schweden, uud die andere an deu 
Erbprinzen von Hohenzollern, Hechingen verheirarhet, 
dte dritte, Amalie, wird mit Don Pedro Kalfer von 
Brafilien am 2. Auguft d. 3. zu München durch Peo⸗ 
euration verlobt werden. 

Eukiides, ein berühmter griehifher Schriftſteller 
über Mathematik, mit Recht der Vater diefer Willen 
fhaft genannt. Ein Alerandriner von Geburt, und 
Schüler Platog, lehrte er unter Prolemaus Soter Geo— 
metrie in feiner Vaterftadt (500 v.Chr.) und that uns 
gemein viel zum Emporkommen diefer Wiſſenſchaft. 


— 
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Beſonders zeichnet ihn die Strenge feiner Methode auf. 
Seine Anfangsgründe der Geometrie „„zroryera* in 
15 Büchern bejigen wir noch nach einer im Aten Jahrh. 
unfrer Zeitrechnung veranftalteten Reviſion, die 2 
legten Bücher feheinen jedoch nicht ſowohl ihm, ale 
dem Alerandriner Hypſikles anzugehören. Auſſer den 
Anfangsgruͤnden, wovon eine gute Ueberfegung vou 
Lorenz (neu herausgegebenvon Mollweide, 1809) vor- 
handen ift, haben wir noch einige andere Gchriften 
Euklids. Was er über die Muſik gefchrieben, iſt in 
Ruͤckſicht auf die Gefhichte diefer Kunft fehr merf- 
würdig 2) Euflides von Megara (424 v. Chr.), 
ein Schuler bed Sokrates, kam, ald den Megarenfern 
bei Todesstrafe verboten war, deu Fuß auf dag Ge- 
biet von Athen zu ſetzen, mit Lebenggefahr in weib- 
licher Kleidung Abends nah Athen, einige Stunden 
die Lehren des Wellen zu nuͤtzen und Eehrte dann ge= 
gen Morgen zuräd. Spater aber wich er doch von 
des Lehrers einfahen Grundfäßen ab, und führte die 
- verderblihe Dialeftit der Sophiften wieder in die 
Philofophie ein, daher feine Schule die eriftifche heißt. 

Eule(strix), ein Nacht- u. Raubvogel mir nad) vorne 
ftehenden Augen, die wie Kasenaugen befchaffen Find. 
In der Dammerung, wo die Eulen ausfllegen, ſehen 
fie am beiten. Die Todteneule (Str. bubo) iſt wohl 
fd groß wie eine Sand. Die fhönen gelben Perlen- 
Enten faugen wohl mitunter in den Sirchen dag Del 
aus den Lampen. Alle Eulen haben ein gar weiches 
Gefieder wie Flaumen und fllegen fo leife, dab man 
fie kaum fommen hört. Ste haben ein anferordentticheg 
Gehör. Wegen ihrer Lichtſcheue und ihres eruften fin- 
ftern Anſehens haben die Alten die Eule zum Symbole 
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des Nachdenkens und der Spefulatfon gemacht, und 
der Minerva zum Attribure gegeben. Heut zu Tage 
iſt fie nur noch das Attribut einer gewilfen befondersd 
finftern Klaſſe von Gelehrten. 

Eulenſpiegel (Toll), ein befannter Spaßma— 
cher, wurde zu Kneittingen, einem Wolfenbuͤttelſchen 
Dorfe unweit Schoͤppenſtaͤdt geboren und ſtarb 1350 
in dem GStädthen Mölfen, 4 Meilen von Xübed, 
wo noch ein Grabftein mit einer Eule unter einem 
. Epiegel die Stätte zeigt, wo feine Mefte ruhen. 

: Muthwillige, närrifhe Streihe verübend durchzog er 
‚Sacfenland, ja wohl einen großen Theil Deutfch- 
tande und Fam feltft nah Polen und Iiom. In was 
für einer Sprache ‚feine Schwänfe urfprünglich aufs 
geſchrieben worden, ift unbekannt, vermuthlich aber In 
ber plattdeutfhen. Der Franziefaner Thomas Murner, 
einalterkiebbhaber von ſoſchenSachen, ſcheint dieUrſchrift 
ins Hochdeutſche uͤberſetzt zu haben. Dieſe Erzaͤh— 
„lung von Eulenſpiegels Streichen iſt Jahrhunderte 
Lang ein Lleblingbuch des deutſchen Volkes geblieben, 
und unzaͤhlige Male in andere Sprachen uͤberſetzt 
worden. Sie giebt manche Aufſchiüße über jene 
Zeit, und bei den gewoͤhnlichen Bemerkungen über 
den fittlfiben Werth des Buches hat man wohl die 
Seit und das Publikum befelten (es war nur für 
dag niedere Voik berechnet) vergeffen. Unanftändig- 
teiten enthält es, die aber lange nicht fo gefährlich 
find, als das verftedte Gift In vielen unferer gele- 
fenften Romane, und‘es in jener Zeit nsch weniger 
waren, in der fie zu Haufe gewefen. Das Reinfitt- 


liche aber finder man im Eulenfpiegel nirgends ange— 
griffen. 
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Guler, Leonhard, der berühmtefte Mathematifer 
feiner Zeit, wurde 1707 zu Baſel geboren, genoß 
daſeibſt den Unterricht des großen Johann Bernoulli, 
und ftarb 1783 zu Petereburg ale Direktor der mathenias 
tifhen Klaffe der Akademie. Man bewundert nicht 
nur feine aufferordentlihen Kenntniffe und Entdeckun— 
gen im Fache der Mathematik, Aftronomie, Mechanik, 
und Naturlehre, fondern aud) feinen beifpiellofen Fleiß. 
Zur Lektüre für Ungelehrte verdienen feine Briefe an 
eine Deutfche Brinzeffin über verfchiedeneGegenftände der 
Maturlehre empfohlen zu werden. Sm Jahre 1735 verlor 
‚er dad Cine, 1766 dad andere Auge, was ihn aber an 
feinem fohriftftelerifhen Fleiße nicht hinderte. 


ESumenes, von Kardia, ein von Philipp und 
Alexander dem Großen fehr geachteter Staatsmann, 
wurde nach Aleranderd Tote Statthalter von Kapa— 
dozien und Paphlagonien, und hielt es mit der gerech— 
ten Sache des Reichs verweſers Perdiccas. Gluͤcklich 
kaͤmpfte er fuͤr dieſen in Aſien und hier verlor Kra— 
terus, einer der Verbuͤndeten gegen Perdiccas das 
Leben. Nach Perdiccas Tode hatte er, der ſtets 
den koͤnigl. Haufe getreu blieb, ſchweren Kampf be— 
ſonders mit Antigonus zu kaͤmpfen; endlich ward er 
nach einem ruhmvollen Treffen an der Graͤnze Me— 
diens, bei den aber feln Lager mit großen Schaͤtzen 
und den Trauen und Kindern der Mazedenter in die 
Gewald des Autigonus kam, von den darüber ver . 
zweifelten Eoldaten dem Antigonug ausgeliefert, der 
ben trefflihen Mann, die lebte beſte Stüße des k. 
Haufes, zum Hungertode verdammte (515 v. Ehr.). 


Gumenes bießen aud 2 Könige von Pergamus. 
12 
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Eumenes I. reglerte von 263 — 241 v. Chr. Eu: 
menes 11, regierte von 197 — 158, und hatte fehr 
viel Antbeil an dem Siege der Roͤmer bei Magnefia 
(190) über Antiohugd den Großen von Syrien, wo— 
für ihn Nom mit einem reihlihen Theile von Anti: 
ochus Gebiete belohnte. In den Kriegeu, die er mit 
Pruſias in Bithynien und anderen zu führen Hatte, 
unterftüßten ihn die Drömer ebenfulld. Gegen Per: 
feus von Mazedonien reiste er fie auf unedle Weife 
auf, ward ihnenaber zulest felber einigermaffen vers 
baßt, indem er, ald er den völligen Untergang des 
mazedoniſchen Koͤniges ahnete, fih von ihnen zurüds 
zog. Seine Sohn Attalus III. (138 — 155) ſtellte 
jedoch das alte Verhaͤltniß mit Rom wieder her. 

Gumenitden, f. Furlen. 

Eumeus, des Kteſias Sohn, Schiveinhirt auf 
Ithaka, wo er den Ulyſſes aufnahm, und ihm den 
Thron wieder gewinnen half. 


Eumolpus, Sohn ded Neptun und der Chione, 
ftiftete die Eleufinten; daher aus feinen Nachkommen, 
den Gumolpiden, ber jedesmallge Hlerophant ges 
wählt wurde. Auch bewahrten jie die ungefichriebe: 
nen Geſetze über die Eleuſiulen. 

Guuomta, eine der Horen (f. d.). 


Eunuch, ein Verfhnittener. An den orientalifhen 
Höfen, fo wie noch jestam türfifhen, zur Bewachung 
im Innern der Paläfte, befonders des Harems, ge— 
braucht, fpielten häufig ſolche Eunuchen eine gewichti⸗ 
ge Rolle. 


Eupen, preuf. fehr wichtige, weit auseinander: 
liegende Fabrititadt an der Wenze, hat 9700 Einw., 
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über 50 Handelshaͤuſer, und beſonders ſtarke Tuchma— 
cherei, deren Produkte meiſt nach dem Orient geben. 

Euphon, ein von Dr. Chladni in Wittenberg 
zwiſchen 17580 — 1790 neuerfundenes muſikaliſches 
Inſtrument, auf dem man Alles fplelen kann, was 
auf der Harmonica ſpielbar iſt. Es iſt wohlklingender, 
leichter zu ſpielen, gefaͤlliger fuͤr das Auge, weniger 
zerbrechlich und weit leichter wiederherzuſtellen, auch 
eines weitern Umfangs faͤhig als die Harmonica, bat 
aber nicht das Aushalten und Anſchwellen der Toͤne, 
wie dieſe. 

Euphonie, Wohlklang, beſonders in der Rede, 
euphhoniſch, wohllautend, und Euphontidmus, ge— 
waͤhlte Redensart, welche Wohlklang bezweckt. 

Euphorbia, ein Pflanzengeſchlecht, das ſehr viele 
Gattungen und einen abenden Milchfaft hat; zu Ihm 
gehört unfere gewöhnliche Wolfsmilh, und eine Zler- 
pflanze in Slasbäufern, das Medufen: Haupt (Eu-. 
phorbia Caput Medusae). 

Euphrat auch Phrat, einer der größten und merk— 
wilrdigfien Ströme des Orients, weit durch ihn dag 
vordere und hohe Aſien, und mehrere Sahrhunderte 
hindurd das perſiſche und römifche Reich getrennt wur— 
den. Er entipringt in Armenien und entfteht aus 
zwei gleich langen Flüffen,, der eine fommt in mehrern 
Quellen aus dem Gebirge über den nördlichften Zweig 
Des Taurus, der andere aus dem füdlihen Abhange 
des SGrbirges Abus, deſſen höoͤchſter Gipfel (der frei= 
“ftehende) Ararar if. Der Euphrat fallt nad 500 
Stunden langem Laufe bei Baſſora in den perfifben 
Meerbufen. Nah feiner Bereinigung mit dem Ti— 
gris heißt er Schat al Arab (Flußeder Araber). Er 
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hat die Eigenſchaft, wie der Nil, daß er jaͤhrlich 
austritt und das Land unter Waſſer ſetzt, bei ſeinem 
Ruͤcktritte aber einen Schlamm zuruͤcklaͤßt, der das 
Land aͤußerſt fruchtbar macht. Die alten Babylonier 
wußten durh Schleufen und Kanale ihr ganzes Land 
aus Ihm zu waͤſſern. 

Euphrofpyne, eine der drei Orazien. Dad Wort 
felbit bedeutet die Heiterfeit und Froͤhlichkelt des 
Gemuͤthes. 

Eupyorista, ſtarkeünwendung findendeArzneimit⸗ 
tel, die man daher in Apotheken immer zur Hand 
haben muß. 

Euryhythmie, überhaupt die ſchoͤne Ueberein— 
ſtimmung der Theile zum Ganzen, insbeſondere das 
ſchoͤne Verhaͤltniß beim Tanze, In der Muſik und in 
der Redekunſt. 

Eurich, einer der maͤchtigſten weſtgothiſchen Koͤ— 
nige, regierte von 466 — 483, gründete die Herrſchaft 
feines Volkes noch feſter in Spanien, und zwang die 
Roͤmer fein Reich als frei und ſelbſtſtaͤndig anzuerfenz 
nen, auc gab er den Weſtgothen die erſten geihriebe> 
nen Geſetze. 

Euripideg, der jüngfte unter den drei berühmten 
griech. Tragifern, ward am Tage des Sieges bei Sa: 
lamis (A480 v. Chr.) dafelbit geboren. Von feinen 
Jugendiahren wiffen wir wenig. Gein Vater wollte 
ihn zum Atletben bilden, aber den Knaben zug eine 
natürliche Neigung zur Kunft. Anfangs widmete er 
fih der Malerei, dann aber der Beredtſamkeit und 
Philoſophie, wo er ein Schüler des Prodifus und Ana= 
zagoras wurde. Als er fih naher der tragifchen 
Dichtkunſt weihte, weiche das Feld feines Ruhmes 
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wurde, hatten diefe Studlen auf feine Arbeiten ſicht-⸗ 
baren Einfluß, indem Ernſt und Pathos fie darafterizt 
firt, daher man Ihn nur den philofophifhen Tragiker 
nennt. Er ward bald naͤchſt Sophofleg der Lieblinge: 
Dichter des Volkes, und feine Tragddien erbielten 
ſelbſt einigemale den Preis über jene des Sophokles. 
Seine Tragddien haben unſtreitig viele Vorzüge, doch 
find fie von Kritikern häufig getadelt worden. So 
ausgearbeitet und vollendet ſind ſie freilich nicht, wie 
die des Sophokles, auch hat Ihn das Streben zu ges 
fallen und namentlich zu rühren, oft zu Vebertreibungen 
und Gemeinheiten verführt. Sentenzen gegen die 
Weiber in feinen Stuten haben ihn den Namen des 
Weiberfeindes verfchafft, doch findet man bei ihm auch 
fhöne weibliche Charaktere, und er ſelbſt foll 2 Frauen 
auf einmal gehabt haben. Auf Einladung des Königs 
Archelaus von Macedonieũ gieng er an diefen Hof, 
ftarb aber leider hier an den Bilfen von Hunden, die 
ihn angefallen hatten. Won hundert Trauerſplelen, 
die er geſchrieben haben ſoll, haben wir noch 20. Die 
beiten Ausgaben find von Barnes, Musgrave, Pos 
tus und Bed (Leipzig 1779 — 88. 4.) Ueberfeßt bat 
ihn Bothe (Berlin 1800 — 1305. 5 Thie. in 8.), 
aus welcher Ueberſetzung man feinen Geift wohl fennen 
lernen fan. 

Europa (Mythologie), bie Tochter des Phoͤni⸗ 
ciſchen Könige Agenor und Schweſter des Caomus, 
ein junges, durch Schoͤnheit und kindliche Unſchuld ſich 
auszeichnendes Maͤdchen. Jupiter, ber fie zu beſißzen 
waͤnſchte, verwandelte fi In einen Stier, und zeigte 
ſich der am Ufer des Meeres fpielenden. Prinzeflin. 
Seine fhdne weiße Geſtalt und fein fanftes Weſen ges 
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fieten ihr fo, daß fie mit ihren Geſplielen Ihn mit Blu— 
men begraͤnzte, und ſich am Ende auf ſeinen Ruͤcken 
ſetzte. Mehr hatte der Goͤttervater nicht gewollt, 
ſchnell frrang er mit der füßen Beute, die fih an fei=. 
nen Hörnern hielt, ing Meer, und fanft trugen ihn 
die Wogen hinüber nah dem Weittheile, dem feine 
Geliebte den-Nanıen Europa gab. Aug den Stier 
ward ein fchöner Süngling, der mit Europa den Mi— 
nos und Rhadamanth zeugte. Dice Gefchichte von dem 
allen it fehr erbaulich zu lefen bei Mater Därger, aud 
Lucian der Spötter hat fie in feinen Goͤttergeſpraͤchen 
recht niedlich abgehandelt. Bei Ovid findet man fie 
ium.zweiten Buche der Metamorpheſen erzählt. Eus 
xopa ſchelnt wohl von Guropdern geraubt worden zu 
ſeyn, wie Hetodot meint, zur Rache des Raubes der 
30, und dieß die Fabel veranlaßt zu haben. 

‚ Europa, einer und zwar der Fleinfte aber cultf- 
virtefte und verhältuimdffig am meiiten bevälferte der 
5 Erdtheile, welcher durd feine Kultur und Kriegs⸗ 
Macht über die meiſten Laͤnder der übrigen Erdtheile 
gebletet, liegt in der noͤrdlichen Halfte der oͤſtlichen 
Halbkugel der Erde, beinahe ganz in der nördlichen 
gemäßigten Zone, zwifchen dem 6 und 86° öftl. &. und 
dem 35 und 75° nördl. Breite. Gegen Norden gränzt 
es an das mördlihe Eismeer, gegen Dften an die’ 
uralifhen Gebirge, den Fluß Don, das affowfdhe und 
fhwarze Meer, an die Meerenge von Konftantinopel, 
das Meer von Marmora, an die Meerenge der Darts 
danellen und den griehiihen Archivelagus; gegen Suͤ— 
den an das mittelländifche, gegen Weften an dag atſau— 
tiſche Meer. — Der Flaͤchenſnhalt von Guropa beträgt 
170,000 Qusdratmeilen, worauf 180 Drillionen Men: 
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fhen wohnen. Lage und Naturbefhaffenbeft find fm 
Durchſchnitt genommen vortheilhaft; das Klima iſt ges 
mäßigt, der Boden zum Theile fehr bergig, doch über- 
haupt fruchtbar und wohl bewäffert, auch reih an allen 
Produkten, die zur Erhaltung und Verſchoͤnerung des 
Lebeng gehören. Beſonders aber ftcht Europa durch 
die Kultur feiner Bewohner hoch über den übrigen Erde 
thellen. Vorherrſchend ift die chriſtliche Religion in 
ihren verfhiedenen Gonfeflionen, und zwar im Suͤdweſt 
bie Fatholifihe, im Nordweſt die proteftantifche, in Ruß— 
land und Griechenland die griehifhe. Doc gibt ed 
auch Muhamedaner in der Türkei, Juden in allen 
Theilen Europas, und felbit noch Helden in einigen 
Gegenden Nuplands und des höchften Nordens. Die 
bedeutendften National: Hauptfpraden find die italleni— 
fhe, ſpantſche, portugtefifhe und franzöfifhe, fämmte 
lih Töchter der Iateinifhen; die teutſche, daͤniſche, 
fhwedifhe und englifhe, Töchter der altteutfchen; dann 
die böhmifche, polnifhe, illvriſche, Töchter der flavi- 
fhen, fo wie auch die neu griechifche, tuͤrkiſche, finniſche, 
ungariſche, ſchottiſche, iriſche u. a. Sprachen. Haupts 
Gebirge find die Alpen, die Pyrenaͤen und die Kar— 
pathen, Der höchfte Berg In Europa iſt der Montblank 
in Savoyen, fehr merkwürdig find aber auh der St. 
Vernhardsberg u. m. a. — Feuerfpeiende Berge: der 
Aetna, Veſuv und Hella. — Die merfwärdigften More 
gebirge find: das Nordcap In Norwegen, dag Kap Mas 
tapan in Morea, das Kap Finisterrä In Spanfen und 
das Kap St. Vincent in Portugal. — Meere: dag 
nördliche Eismees mit feinen Bufen, dem weißen 
Meere; das atlantifhe Meer mit der Nordſee oder 
dem teutfhen Meere, dann dem baltifchen und irlaͤu— 
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difhen Meer, dann dem mittelländifhen Meere 
mit dem adriatifhen Meere, dem großen Archipe⸗ 
lagus, dem Marmora und ſchwarzen Meere nebit 
dem affowfhen Meere und den Meerengenber Dardas 
nellen undvon Konftantinopel. — Seen: der Onega, 
Ladoga und Peipus in Nußland; der Wenner- und 
der Wetter: See in Schweden; der Boden» und des 
Senferfee in Deutfhland und der Schweiz, der Lago— 
maggiore und Como-See in Italien. — Hauptflüße: die 
Molga, die Donau, der Don, der Duepr, der Rhein, 
die Divine ; dann die Wefer, Elbe, Weichſel, Oder; 
die Tiber, der Ebro, die Rhone; der Taio, die Seine, 
Loire, u. a. m. — Ganz Europa zerfällt in zwei Haͤlf⸗ 
ten : Weft und Oft:Europa. Wefteuropaumfaßt: 1) die 
Pyraͤneiſche Halbiniel (Spanten u. Portugal), 2) bie Uls 
penländer (im Weiten Franfreih, im Süden Jralten, im 
Norden die Schweiz, Deutichland u. die Niederlande), 3) 
die brittifhen Infeln (Großbrittanien und Irland), 4) 
die baltifben Ränder (Dänemark, Norwegen, Schwes 
den und Preufen). — Dfteuropa begreift: 1) die 
nordfarpathifchen Länder (Nußland und Galizien), 2) 
die füdkarpathifhen Länder (Ungarn In weitern Sinne 
und die Türkei). — Die Staaten von Europa find 3 
Kalſerthuͤmer, 20 Königreiche, von denen 4 zu Deutſch⸗ 
fand und 5 zu Deitreic gehören, eines aber mit Ruß: 
land verbunden iſt, dann mehrere Großherzogthämer, 
Herzogthämer, Fürjtenthämer, Graf: und Herrihaften, 
Mepubtifen ıc. — II. Geſchichte. Da alle Sciedfale 
Europas, die hier angegeben werden könnten, durchs 
gängig von welthiftorifher Wichtigkeit find, fo wer— 
den diefeiben in der unter dem Worte »Geſchichte“ 
zu liefernden kurzen Darfiellung ber Weltgeichichte 
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abgehandelt werben, und Fünnen wir bier füglich auf 
jenen Artikel verweifen. 

Eurotas, Fluß In Sparta, der jeßige Baſili— 
potamo. 

Eurus, der Südoftwind, nah der Mythe ein 
Sohn des Typhon. 

Euryale, ſ. Gorgonen. 

Eurpdice, f. Orpheus. 

Eurynome, die Mutter der Grazien (ſ. d.). 

Euryſthenes, und Prokles, des Ariitodenoe 
Soͤhne, die erſten gemeinſchaftlichen Koͤnige zu Sparta, 
von denen die ſpartaniſchen Koͤnigs-Geſchlechter der 
Euryſtheniden und Prokliden abſtammen. 

Euſebia, die Froͤmmigkeit, im neuern allegori— 
ſchen Sinne die Vorſteherin der Gottesgelehrſamkeit. 

Euſebins, mit dem Beinamen Pamphili, der 
Vater der chriſtlichen Kirchengeſchichte wurde gegen 
270 zu Caͤſarea in Palaͤſtina geboren. Es war einer 
der gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeit, und von 314 
an Bifchof ‚in feiner Vaterſtadt. Er ward in bes 
. Kolge ein fo eifriger Vertheidiger der Arianer, ale 
er vorher ihr Gegner gewefen war, fo daß fie nach ihm 
auch Eufebianer hießen, und that alles zum Sturze 
des heil, Athanaſius (ſ. d.) Seine Kirhengefchicte 
von Shriftus an bis 524 in 10 Büchern und feine Prae- 
paratio evangelica find wichtige Werfe, dad leßtere 
befonders, weil darin fehr viele Stellen aus Schrifte 
felern, von deren Werken wir nichts mehr befisen, 
enthalten find. Auch befisen wir noh Bruchſtuͤcke feis 
ner Demgnstratio evangelica und das Leben Kaiſers 
Konftentin, das aber eine jhmeichelnde Lobrede fft. 
Eujebius farb gegen 340. 
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Euftaht, Bartholono, Ardiater und Lehrer der 
Sapienza zu Nom, ein berühmter Anatom und Medi— 
einer, war geb. zu San Severino in der Mark Uncona 
und ſtarb zu Dom 1574. Verſchiedene feiner Entde— 
ungen find nah ihm benannt, 3. DB. die Euſtachiſche 
Nohre. Wir haben viele gelehrte Werke und trefflide- 
Zeichnungen von ihm. 

Euſtathius, Erzbiſchof von Theſſalonich, geſtor— 
ben 1195, iſt berühmt als aͤußerſt gelehrter Commen— 
tator des Homer und des Geographen Dionyß. Seine 
Commentare, wovon beſonders der Homeriſche eine 
wahre phllologlfche Fundgrube iſt, beſitzen wir noch. 

Euterpe, cine der neun Mufen, die Muſe der 
Tonkunſt. 

. Euthanafie, ein ſanftes, leichtes und gluͤckliches 
Sterben. Dieſen Namen fuͤhrt auch eine von Wie— 
lands Schriften. 

Eutin, eine kleine Stadt im Fuͤrſtenthume Luͤbeck, 
gu Oldenburg gehoͤrig. Dr. Eckermann, Joh. Helur. 
Voß und Bredow waren hler Rektoren an der durch 
fie beruͤhmt gewordenen Stadtſchule. 

Eutropius Flaviug, ein roͤmiſcher Hiſtoriker, 
deſſen naͤhere Lebens umſtaͤnde nicht bekanut find, bluͤhte 
um 560 n. Chr. Sein Breviarium rerum Romana- 
rum geht von Erbauung der Stadt bis auf Valend, 
dem es dedizirt iſt. Der Ausgaben desfelben find 
fehr viele. 

Eutiches, Ardimandrit zu Konftantinopelim sten 
Jahrhunderte, richtete durch feine Lehre, wie In Ehri- 
ſto die göttliche Natur die menſchliche fo verfhlungen 
babe, daß nur Eine Natur übrig feie, große Verwirs 
rung an. Seine Anhänger Monophyſiten, Entichia⸗ 
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ner ober Safobiten, breiteten fih In Aſien und Afrife 
ſehr aus, und noch jebt gibt eg dort fehr viele, ob= 
gleih mehrere allgemeine Synoden jene Lehre für 
fegerifch erflarten. 

Eva, f. Adam. 

Evalvation,die Schaßung ded Wertheg einen Sae 
Hi zum Beiſpiel Evalvation der Münzen, Schabung ih— 
tes wahren Gehalte, 

Evan, Beiname des Bachus (f. d). 

Evander, der Sohn des Mercur und der State 
menta, verließ mit feiner Mutter die Stadt Pallan⸗ 
tium in Arkadien und beyab fih nach Itallen. Da: 
felbft baute er auf dem nahmald fogenannten Pala- 
tinifhen Berge eine Stadt, der er nad feiner Va— 
terſtadt den Namen Pallantium gab. Er erfcheint 
als einer der älteften italiſchen Könige, deſſen Ge— 
fhihte noch mit der Mythe verwebt fit. 

Evangelium, aus dem Griehifhen, bedeutet 
eine gute Vothſchaft. Gewoͤhnlich verſteht man dar- 
unter die Chriftusiehre, und unter Evangelien die 
SHhriften des Marcus, Lucas, Mathaͤus und Johan— 
nes, die daher Evangeliften beiffen, von den Leh— 
ren, Thaten und dem. Tode Jeſus Chriſtus. Evan: 
geliſche Chriften nennen fih die Proteftanten. 
Im Mebrigen nennt man Evangelium auh wohl 
ein Stüd aus den Evangelien, weldhes an Son: und 
Sefttagen in. den Kirchen vorgelefen und erklärt wird, 
zum Unterfchiede von der Epiitet (f. d.). 

Evaporation, f. VBerdampfung. 

Evaariſtus, der deil., Pabſt von Jahre 100 bie 
3091 foll ald Märtyrer geftorben ſeln. 
Evergeten, eigentlich Wohlthaͤter, der Beiname 
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einiger Fürften des Alterthums, dann ein Flefneg 
Volt in der perfif. Provinz Drangtana, das diefen 
Namen ald Auszeichnung erhielt, weil es einft den 
jüngern Cyrus vom Hungertode in der Wüfte erret- 
tet hatte. Es hatte eine gute Verfaſſung und ward 
von Alexander ſehr begänftigt. 

Eviction, Gewähr, Gewährleiftung. 

Evident, was feines Beweiſes bedarf, oder auch 
was fo bewiefen fit, daß jeder davon überzeugt fein 
muß, daher augenfcheinlih. Evidenz, die jeden Zwei: 
fel ausſchließende Gewißheit eines Satzes. 

Evolutionen in der Elementartaftif alle Ve: 
wegungen einer Truppe zur Uebung oder vor dem 
Feinde. Manoͤuvres dagegen find Truppenbewegun: 
geh denen allemal gewiſſe Suppojitionen zum Grunde 
liegen. 

Evolutiongfnftem, eine Hypotheſe über die 
Entjtchung der organiiirten Körper, vermöge der die— 
felben nicht durch andre Ihrer Art erzeugt werden, 
fondern alle fhon felt der erften Schöpfung als voͤl— 
lig präformirte Kelme bei ihren Eltern und Vorfah— 
ren längft vorräthig Liegen. Die verfchledenen Ge: 
nerationen fteden nach biefem Syſteme gleichfam wie 
eingepadte Schachteln in einander, und werden nur 
nah und nah, fo wie die Reihe an fie kommt, ent— 
wickelt und and Licht gebraht. Auſſer dem, Daß 
diefe Theorle ſchon an ſich etwas Laͤcherliches bat, Laßt 
ſich auch aus wiffenfhaftlihen Gründen viel dagegen 
einwenden, und es leuchtet auf den erften Blick ein, 
daß die epigenetifche Theorie (f. Epigeneſie), welcher 
das Evolutionsſyſtem hat weichen müffen, viel ein- 
faher und natürlicher feie. Mit der phyſiologiſchen 
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Goolutlondhypothefe tft die pfuchologifhe verwandt, 
vermöge der auch fhon alle Mienfhenfeelen bei dem 
erfien Menfhen vorräthig gelegen find, und nur im— 
mer eine fihaus der andern entwidelt. Wenn fie 
wahr fein könnte, verdiente Niemand mehr dag Prä- 
bifat „feelenvoll,* das dann eine neue Bedeutung bes 
kaͤme, als der alte Adam oder feine Eva, ein wah— 
res Seneral:Seelen- Magazin. 

Evora, KHauptftadt der portug. Provinz Alenteio, 
mit 1200 Einw., u. einer Gitadelle, hat römifche Als 
terthümer. Gin Erzbifchof hat hier feinen Sitz. 

Evremont, St., einer der geiftreichften Schrift— 
fteller des 17 Sahrhunderteg, den befondere bie foge- 
nannte Philofophle des gefelligen Lebeng beſchaͤftigte, 
und der eine glänzende Rolle unter den geiftreichen 
Epikuraͤern jener Zelt fpielte, fihb aber auch durd) 
unvorfichtiges Benehmen manden Verdruß und mans 
he Gefahr zuzog. Er ftarb 1705 im neunzigſten Le— 
bensjahre, Seine ocuvres melees erfhienen zu Pas 
ris 1690 in 2 Quart- Bänder, und wurden fpäter 
öfter aufgelegt. 

Eyreur, am Iton, Hauptftadt bes franz. De- 
partement der Eure Loire mit 9500 Einw., tft der 
Sir eines Blſchofes. Im ehemaligen Kloſter vor 
der Stadt lebte Sully einige Zeit als Abt. 

Ewald, Johann, geb. in Schledwig 1743, geft. 
1791, ein beſonders ald Elegiker und Tragiker aus: 
gezeichneter däntfher Dihter, b’fonders befannt durch 
fein dramatifhes Gedicht: „Balders Ted.“ Seine 
ſaͤmmtlichen Werfe erfihienen zu Koppenhagen 1790 
u. f. in 4 Quartbänden. SKtopftod war fein Freund, 
Bernedorf und nah ihm Karftens feine Beſghuͤtzer. 
Seine Phantafie hatte iym in den Zugendjahren mans 
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der Streik gefpfelt, and fein früher Tod fheint zum 
Theil Folge feines früheren unordentlichen Lebens ge— 
wefen zu fein. 

Ewald, oh. Ludwig, einer unfrer beften praf: 
tif: philofopbifchen Scriftfielfer, war 1748 zu Hain 
ber 3 Eichen im GElfenburgifhen geboren. Nachdem 
er Prediger in Dffenbad geworden war, madte dert 
fein populaͤrer Rationalismus viel Gluͤck, und dieß 
ermunterte ihn, auf dem betrerenen Wege fortzuges 
ben. Allein manches, befonders Lavaters und Hahn 
Ermahnung, bewog ihn fpäter zu feinen Helle, aus 
dem populären Nationaliiten ein ſtreng chriſtlich-reli— 
giöfer Cheolog zu werden, und feine philofophifch 
wahre AUnliht des Kebeng verbunden mit der Begei— 
fterung für die Chriſtuslehre ift es eben, was feine 
Werke fo allgemein enipfehlungswerth macht. Er 
wurde bald nach feiner Befehrung Generalfuperins 
tendent, Konfiftorlalraty und Hofprediger zu Det: 
mold, durch Ausfälle auf den demofratiihen Sinn 
jener Zeit aber machte er fi dag Leben dort fo uns 
angenchn, daß er gerne (1792) eine Predigeritelle 
in Bremen annahm, obwohl er dort nicht befaunt 
war. Hier, wie früher in Detinold, that er befon= 
ders viel für das Schul: und Grjiehungswefen, 
deſſen Wichtigfeiten er erfannt hatte. Bon einem 
Bruſtuͤbel geplagt, vertauſchte er 1805 feine Predi— 
gerftelle mit der cines Profeffors der Moral und re— 
formirten Kirchenrathed zu Heidelberg. Er flarb da— 
felbfi 1822. Seiner Schriften find viele, worunter 
die paͤdagogiſchen und Jugend⸗Schriften beſondre Aus— 
zeichnung verdienen. 

Ewig, haͤufig etwas er range dauerndes, eigent⸗ 
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ih aber, was über der Zeit erhaben fft, weder An- 
fang noh Ende bat; fo fagt man von Gott, er fele 
ewig. Sinnvoll bar man daher den Ming (Sireis) 
zum Spmbole der Ewigkeit gemaht. Unelgentiich 
nennt man auch ewig, was einen Anfang aber fein 
Ende der Zeit nah hat, daher 3. B. Der Ausdruck: 
„In Ewigkeit nicht® ſoviel ald niemalde. Man nennt 
daher auch wohl Das Leben nad dem Tode die Ewig— 
teit. Leſenswerth iſt Hallerd Gedicht über die Ewig— 
teilt. Vom ewigen Frieden fehe man deu Arti- 
tel Kriede. Ewige Renten find folhe, die von 
elfernen Stapitalien oder Grundftüden bezogen wer— 
den, und nie erlöfben. Ewige Lampe heißt in 
ben Farhollfchen Kirchen die Lampe vor dem Altare, 
welhe immer unterhalten werden muß, ewige 
Meffe ober eine Meile, die alle Jahre an einem 
beftinnmten Tage muß gelefen werden. 

Er (aus dem lat. cx, aus), im Deutfchen eine 
untrennbare Vorſylbe mit dein Begriffe des Geweſe— 
nen, Ehemaligen, 3. B. der Erjefuit, Erninifter, 
Erkalfer un. ſ. w. | 

Craltation, DBegelfterung, überfpannter Ges 
müthe-Zuftand, der fih dem Arampfhaften nähert. 

Eramen, f. Prüfung. 

Exantheme, akute, bikige Hautausfchläge, Haute 
Krankheiten mit (nicht bloß zufälligem) Fieber ver- 
bunden; dahin gehören Blattern, Mafern, Mötheln, 
Scharlach, Sriefel, Blafenfieber, Neffelfriefel, u. ſ. w. 

Exrarchat, das griechiſche Italien nach der Be: 
fiegung der Oftgothen durch Belifar und Narfed. Der 
Statthalter des griehifhen Kaiſers, Erarch genannt, 
zefidirte zu Navenna. Durch Pipin gieng fhon 755 

Conv. ger. VL. 13 = 


der groͤßte Theil des Erarchats für Die Griehen ver: 
foren, und Pipin ſchenkte Die Einkünfte des Erobers 
ten dem Yapfte, wozu Karl der Große noch die welt— 
liche Meglerung fügte. Das Uebrige griechiſche Ita— 
lien kam bald darauf an Araber und Normannen. 

Excellent, audgezeihner, daher Excellenz, 
auch Exzellenz, ein Titel vornehmer Staatsbeamten, 
als Geſandten, Mintfter, Erzbiſchoͤfe u. f. w., wenn 
denfelben nicht ſchon ihrer Geburt nad ein höherer 
Titel zufommt. 
Erxrcentriſch, von der Bahn abweichend, übere 
fpannt. 

Exception, f. Klagen und Einreben. 

Greeptiong-Gefeke, außerordentlihe Maaß⸗ 
Megeln befouders in Fritifhen und gefährlihen Zus 
fiänden des Staates, und folgen Sällen, wo die ge⸗ 
woͤhnlichen Kräfte und Gefege nit für ausreichend 
gehalten werden. Sie haben viele Nehnlichfeit mit 
den Arzneimitteln, die mian_glot, wenn nichts mehr 
zu verderben if. Werden fie angewendet ft Fallen, 
wo es nur für Einige profitabet iſt, die Gefahr groß 
Theinen zutaffen, fo find fie ein Untverfal: Mittel, um 
Ufurpationen und Ungerectigfelten aller Art ungefcheuf 
begehen zu können. Sie find daher immer ſehr bes 
denklich. 

Ercerpiren, ausziehen, 3. B. einzelne Stellen 
aus elnem Buche. 
Erreß, jede Ueberſchreltung der Ordnung, naments 
. wenn fie die oͤffentliche Ruhe umd Sicherheit 
ſtoͤrt. | x 
 Erhegtter, die koͤnigl. Schaf: u. Nent: Kammer 
{n England, ſteht unter dem Großfganmelfter, ober 
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unter gewiſſen Kommiffarten, von denen der erite 
Lord der Schaßmeifter und der Kanzler der Schab- 
kammer Minifter find. Exchequer bills find Ob— 
ligationen des brittiſchen Finanzminiſterinms, zu 
deren Ausſtellung es durch ein Kredit-Votum des 
Parlaments ermaͤchtigt wird. | 

Ercommunication, die Ausfchließung aus der 
Kirhengemeine, der Kirchenbann. 

Ererement, der natürliche Auswurf des menſch— 
lihen Körpers; daher Excretion, die natürliche 
Abfonderung und Hinwegfhaffung der weiterhin une 
brauchbaren Subſtanzen aus den thieriſchen Körpern. 

Ereurg, ein Audflug,.z. B. in die benachbarte 
Gegend; aber. auch tropifch, z. B. einige Bemerkun— 
gen über einen Gegenftand in einem Bude, dag 
nicht eigentlich Darüber handelt u. f. w. 

Ercuffion, die Audflagung des Hauptfchulönerg; 
beneficium excussionis, eine Rechtswohlthat für ders 
jenigen, der jich für jemaud verbärgt hat, den Haupte 
‚Schuldner zuerft ausklagen zu koͤnnen. 

- Eregefe, die Wiffenfchaft von der Auslegung der 
heiligen Schrift und diefe Auslegung feldft, font 
iwa.dad, was bei den Profanferibenten die Inter: 
pretation if. Ereget, ein Scrifrausleger, und 
seregefiren, die Echrift auslegen. Das ganze Ge— 
‚baude der Theologie beruht dem größten Theile nad 
auf der Eregefe, und es iſt daher diefelbe für den 
Theologen ein Hauptſtudium. 

Erefution. die Vollftredung eines Urthells im 
Civil⸗ und Kriminals Proceffe, ferner auch Beitrei— 
bung der Abgaben. Erekutor, Volliireder, 5. B. 
eines Teſtaments. Erefutorfalte NZ Vollſtrek⸗ 
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kungs- oder Beltreibungs = Befehle. 

Exejmpel, aus dem Lat., das Beiſpiel. 

Gremplar, bei Buͤchernu. Kupferfiihen ein ein: 
zelner Abdruck derfelben; bei Naturallen ein einzel: 
nes Erzeugniß der fraglihen Art, z. DB. ein Erem: 
plar des Paradiesvogeld. Zwei Exemplare pflegt man 
bier auch wohl Dupletten zu nennen. Bel den Buch— 
Drudern heißt das Driginal, nach den fie fehen, wenn 
es gedrudt ift, Exemplar, im Gegenfake zu Manu: 
feript. Eremplarifh, mufterhaft- 

Gregquiren, volljiehen; die Schulden einziehen. 

Grerciren, üben, befonders bei den Soldaten 
fih in den Waffen üben. Erercitium, jede Ue— 
bung; in den Schulen eine Aufgabe zum Heberfeßen. 

Exil, die Landesverweifung, Verbannung, nicht 
zn verwecdfeln mit Deportation (ſ. d.), war beſon⸗ 
ders in den alten Freiſtaaten ſehr haͤufig. Oft iſt 
ein freiwilliges Exil eine Vorſichtsmaßregel ſolcher 
Staatsmaͤnner u. ſ. w., die den Ausbruch eines uͤber 
fie heraufziehenden Gewitters nicht abwarten wollen. 

Crmouth, Lord Edward, früher Sir Edward 
Pellew, feit 1814 Palr von England, ein berühmter 
Seeheld, beſonders ausgezeichner durch die Schlacht 
bei Algier (f. d.) 1316. Be 

Ex officio, von Amtswegen. Es wird oft oben 
auf eine Ausfertigung gefhrieben, als Bemerkung, 
warum Fein Stempelbogen genommen worden feie, 
oft auch aufen auf Ausfertigungen, die deßhalb 
portofrei gehen. 

Grorciemug, überhaupt die Beſchwoͤrung und 
Austreibung böfer Geifter, womit fih In den aber: 
gläubifhen Sahrhunderten ein eigner geiſtlicher Stand, 
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der der Grorcliteu oder Teufelaustretber, befchaftigte ; 
gewöhnlih verftebt man jedoch unter Exorcismus 
die Formel, womit der Teufel bei der Taufe bes 
fhiworen wird, von dem Kinde zu weichen. - 
Ersterifh, f. Efoterifd. | 
Erotifhe Pflanzen, ausländifhe bei ung nur 
in Treibhäufern gedeihende Pflanzen, namentlich die 
Fettpflanzen: Aloen, Cactus ıc. 
Expanſivkraft, Ausdehnungskraft der Materie, 
der Kontraktivkraft entgegengeſetzt. Vergl. Anzie— 
hungskraft. Erpanflon, Ausdehnung. Expan— 
fibel, In höherem Grade ausdehnbar. ne 
Erpectant, ein Wartender, daher Erpectanz, 
bie Unwartfhaft. Am fiherften und beften iſt eg, 
wenn damit ein Wartgeld verbunden iſt. 
Erpediren, fertig machen, abfertigen, beforgen, 
daher erpedit, der feine Geſchaͤfte ſchnell zu be— 
forgen pflegt, eine herrlihe Tugend für einen Ges 
ſchaͤftsmann; und Erpedition, die Ausfertigung, 
Beforgung, dann aber auch ein Feldzug. Die Aus— 
drüde Erpediriongamt, Erpeditor u f. w., 
erklären fih nun von felbft. 
Erpyeriment, Verfuh (f. Erfahrung). 
Erplifation, f. Erklärung. 
Erplorator, ein von Deccarta angegebeneß Ine 
firument zur Mefung der täglichen Luftelettrizität. 
Erplofton, bie durch Entzündung oder Erhißung 
hervorgebrachte plößlihe und gewaltfane Ausdehnung 
efuer elaftifcheflüßigen Materie nah allen Nichtungen. 
Ele durchbricht die Hindernife da, wo fie am ſchwaͤch⸗ 
fien find, und iſt meift von einem Knalle begleitet. 
Die Körper, In welhe die Materlen eingeſchloſſen 
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Die Wirkungen der Feuergewehre, Minen u. Bom— 
ken find auf Explofivnen beredinet. 

Erponent, Wurzelanzeiger, In. der Mathematit 
eine Sahl, welche, zur Rechten oberhalb einer andern 
gefest, beſtimmt, wie oft dieſelbe mit fich ſelbſt zu 
multipliziren ſeie, z. B. 5? I 5.5.5 — 27, weil 
3.539 und 3.927. 

“ Erpofition, f. Erklärung. . 

Expreß, ausdruͤcklich, beſonders. - 

Exquiltäaä, exquiliniſcher Berg,’ einer der 7 Berge: 
des urfprünglihen Mom. Birgit ımd Propertius 
wohnten bier, u. Maͤcenas hatte hier einen Garten. 

Ertenfion, natürl. Ausdehnung, Erweiterung, 
daher ertenfiv, entgegengefeßt dem Intenſiven, 3. 
B. estenfive Größe, die in räumlicher Ausdehnung 
befteht. Erterteur, dad Aeupere, bef. einer Perſon. 
- Erterftein, Felſenreihe bei Korn im Lippe: Det- 
moldfhen, großentheils vertikal gefpalten, und wun— 
derbaren Anſehens, auch mit Hoͤhlen, kuͤnſtlichen 
Zimmern und Treppen verfeben. Muf jeder einzels 
nen $elfenfpise (die hoͤchſte iſt 125 Fuß hoc). Hänge 
ein großer im Winde beweglicher Stein, der fih zum 
Fallen neigt, aber doch nicht herabftürzt. 

Ertraft, jeder Auszug, insbefondere aber in 
den Apotheken eine ausgezogene u. verdidte Tinktur. 

Ertrem, dad Aeußerfic, daher die Extreme, 
zwei einander in irgend einer Hinfiht fireng ents 
gegengefeßte Eigenſchaften oder Begriffes + B. 
u und Kafter, Gott und Teufel, Himmel und 

oͤlle. 

Ex voto, ſ. Votum, } 
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Eyck (Johann van), auch Jan van Brügge 
genannt, war der Gohn eines Malere, lernte 
von feinem ältern Bruder Hubert, der auch Anfange 
zu Brügge wohnte, dann aber ſich zu Senf nieders 
ließ, wo er 1426 flarb, Die Malerei, und ward nacht 
feinem Bruder Stifter, der :niedertändifhen Schule; 
er führte befonders die Delmalerei ein, Daher ihn 
viele für den Erfinder derfeiben felbft hielten. Jo—⸗ 
hann van Eyd ſtarb 1441. 

Eylau, f. Preußiſch-Eylau. 

Eynard, Banquier zu Genf und Livorno, einer 
der thätigften und einſichtsvollſten Phllihellenen, geb. 
1775 zu Xyon, wo er aud 1795 unter der Zahl der 


Vertheidiger dieſer Stadt ſtand und nur mit großer 


Muͤhe und Gefahr ſich dem Schickſal feiner Gefähr: 
ten entreißen konnte. Auch In Genua reihte er fi, 
obwohl fhon Kaufmann, als Maſſena die Stadt be= 
Ingerte, wieder in die Krieger: Schaar. Ein gewinne 
reiher Pacht des Salz- und Tabad- Handels in 
Toskana verfhaffte ihm Reichthum und QAnfeben, er 
‚war 1810 unter der Zahl der Deputirten von Tos— 
Fana in Paris: und 1814 beim Wiener Kongreß. Jettzt 
Iebt er. in Genf, wo er fih als eifriger Veförderer 
der wohlthätigen Zwede mehrerer Vereine zurlinters 
ftägung der Griechen auszeichnet und eben fo edel, 
als grogmüthig ſich zeigt. een 
Ezechtel, Hefetiel, bebräifh Jechezkel, einer 
der Propheten, und zwar der dritte unter den, groͤe 
bern. Er murde jung gegen 599 v. Chr. in bie be 
bylonifhe Gefangenſchaft geführt. Hier lebte er mit 
den andern Gefangenen als Prophet am Fluße Cha— 
bur, Ihm zeigte Gott das Ende der Sefangenfchaftz 
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die Ruͤckkehr feines Volkes nah Paldftina, die Wie- 
derL,erftelung der Stadt und des Tempels, die Ber- 
einigung Judaͤas und Israels unter einer Herrfhaft 
und den gluͤcklichen Zuftand felnes Volkes. Seine 
Prophezeihungen beftehen aus 48 Kapiteln. Wann 
und wie Ezechiel ftarb iſt ungewiß. 

l H ı 2 
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F, der Ste Buchſtabe des deutſchen Alphabets, ein 
Blaſelaut. In der Muſik iſt ed die Ate diatoniſche 
Klangſtufe unfres Tonſyſtems. 

Fabel, im weiteſten Sinne überhaupt alles Er— 
dichtete, daher auch in der Poetik die einem Ges 
dichte zu Grunde liegende DBegebenheit feine Kabel 
eben fo gut ale fein Suiet heißt, bdiefelbe miag nun 
rein erdichtet, oder biftorifch und nur poetiſch aufge 
faßt feyn, u. man fpricht daher von der Fabel eined 
Epos, eined Drama u.f.w. — Gm engern Sinne vers 
ſteht man unter Fabel meiſt eine befondere epifche 
Dichtungsart, in der genauern Sprache von ihrem 
angebiihen Erfinder Aefop gewoͤhnlich die dfopifhe 
Kabel genannt. Sie iſt die ganz einfache Darftellung 
einer gleichfalls einfahen Begebenheit, aus der für 
einen fongruenten Fall des menfhlihen Lebens die 
ſinnliche Weberzeugung einer allgemeinen und leicht 
faplihen theorerifhen oder praftifhen Wahrheit ge: 
nommen werden fol. Einfachheit ift dad Wefen der 
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Kabel, aber Einfachheit ſchließt poetifchen Geiſt nicht 
aus, und ein? Zabel kann fo gut poetifh ſeyn, ald 
trgend eine andere Dichtung; nur möchte nicht une 
wahr feyn, was Gleim einft auf die Frage des Prin⸗ 
sen von Preußen: „Ob er Fabeln machen koͤnne,“ 
erwiederte: „Es ſeie nichts ſchwereres, als Fabeln 
machen.“ Der Fabuliſt ſoll fühlen, denken u. ſpre— 
then, fo einfach= natürlich wie die Menſchen im Kins 
desalter der Welt; wenn er ung dieſes gleichfans 
reproduzirt, wird feine Arbeit eben fo woblthuend, 
eben fo lebensfräftig feyn, ald das fhönfte Drama, 
nur fn andrer Spähre, und wir haben vleimehr gute 
Dramatiker, als wahrhaft gute Fabeldihter. Die 
meiſten fogenannten Fabeln der neuern Zeit find nug 
Erzählungen, fomit von äcten Fabeln fehr weit une 
terſchieden. Die beiten deutfhen Fabeln haben wohl 
Gletm und Pfeffel gemacht, die beiten franzöfifhen ohne 
Zweifet La Fontaine, aber auch dfe von Florkan find gut. 
Die Fabeln, die wir unter Aeſops Namen haben, 
find höchftens dem Suͤlet noch von ihm, und dieß 
iſt allerdings gut. Des Phaͤdrus lat. Fabeln ſind 
gut, nur mitunter etwas zu geputzt. Desbillons, eis 
nes neuern lat. Dichters Fabeln, find leſenswerth. 
Inter den Arabern iſt Lodman ein hochgefeierter 
Sabeldichter, und von altdeutfhen Fabeln nennen wir 
die des Burkard Wuldis und den Meinede Fuck, 
den man ein Fabelepos nennen Eönnte. — Man hat 
gewöhnlih Thiere, ja leblofe Gefhöpfe, zu den Dans 
deinden Wefen der Fabel gemadt; und ihnen dann 
Mernunft und Spradfähigfeit gegeben; namentlich 
haben dieß die Alten gethan, und es entfprict dieß 
gewiß am meiſten dem kindlichen Geiſte, ber in des 
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Gabel herrfhen fol. Oder ſpricht dad Mädchen nicht 
mit feiner Puppe, der Knabe mit dem Stecken— 
Pferde? Scheint er nicht zu glandben, es verftehe 
ihn? Da die Charaktere der Thiere allgemein bes 
kannt, und, als bloßer Inftinft, ihnen beftändig in gleks 
er Arteigen find, fo wird überbich dadurd) die nöthige 
Kürze der Fabel befördert, und weitere Charafteris 
firung unnöthig, man führt den Leſer gleich anfange 
in eine bekannte, dem Findlihen Natur: Menfchen 
vertraute Welt. Die Eintheilung der Fabeln in 
vernünftige, fittlihe und vermiſchte, oder nad Hera 
ber in die theoretiſche, fittlihe und Schickſals-Fabel 
wollen wir nur oben hin berühren. Daß die Hands 
lung der Fabel Eine ſeie, tft das befte, und Die zu⸗ 
ſammengeſetzten Fabeln weichen fhon mehr von dem 
Zwede der Fabel ab. Die Nupanwendung der Zabel 
am Unfange oder am Ende iſt nit immer nothwens 
dig, und ſchadet bisweilen dem poetifchen Eins 
drude, wird aber doc meift als zwedmäßig erfchels 
nen. Am beften iſt's, fie wird enge in die Fabel 
feldft verwebt, was der Kabel mehr Leben gibt. 

Sabtan, der heit., römiiher Papft, erhielt unter 
dem Salfer Decius die Märtprerfrone. 

Fabier, ein berühmtes römifhes Yatrizierges 
geſchlecht, aus dem am befanntejten iſt 

Sabius Maximus Cunctator, bersmalfons 
ſul und 2mal Dictator war. Als nah der Schladt 
am trafimenifhen See (217 v. Chr.) für Nom 
alles verloren ferlen, ward er als Dictator an die 
Spise der Legionen geftellt, und wußte bei der 
Schwaͤche feiner Streitträfte gegen die des Hannibal 
jedes Treffen mir biefem fo geſchickt zu vermeiden, 
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daß durch fein Zaudern recht elgentlih Nom gerettet 
wurde, indem feine Soldaten wieder Muth faßten, 
der Feind aber durch Märfhe und Zaudern ermuͤdet 
and entiräfter ward. Die Roͤmer, bie den Ornnb 
ſeines Benehmens nicht verftanden, riefen Ihn unter 
dem Vorwande eines felerlichen Opfers zuruͤck, und 
abertrugen die Hälfte feiner Gewalt dem Minutiud 
Felix, feinem Maylfter Equltum, der fih aber nicht 
ſobald mit Hanulbal in ein Treffen eingelaften hatte, 
als er einer Niederlage nahe war, von der nur dee 
herzueilende Fabius ihn errettete. Minutius war 
Danfbar geung, ihm die ihm übertragenen Truppen 
aus eignem Autriebe zurädjugeben, und Fabius er= 
hielt von feinem Zaudern den Betnamen Cunctator, 
der Zauderer. 

Sabliaur, altfranzöfifhe fcherzhafte, aber oft 
uͤber alle Beſchreibung unanftändige Gedichte, die be⸗ 
foudere im 12. u. 135. Jahrhundert fehr beliebt was 
ven. Die moralifben und fatyrifhen Fabliaur, dee 
ren ed auch mehrere gab, find nicht fo- bemerkenswerth. 
Fabre d'Egtantine (Phil. Fr.), geb. 1755, 
war Schauſpieler, aber fein beſonders ausgezeichne⸗ 
ter. Mehr Gluͤck machte er als Dichter, wo wir 
von ihn fein VEtude de la Nature, dann feine Dr 
men L'intrigue Epistolaire und Philinte de Aloliere 
erwähnen. Als er bei den Blumenſpielen zu Tou— 
louſe den Preis der wilden Rofe (Eglantinc); erhalten 
hatte, nahm er den Belnamen GEylantine an. An 
der Nevolution nahm er thatigen Anthell, ward 
aber fpäter verbadtig und am 5. April 1794 zum 
Tode verurtheilt. 

Sabre (Marta 3. 3. Victorin), ein fehr frudte 
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barer franz. Schriftſteller und Dichter, geb. 1785, 
erhielt mehrmal als Mitarbeiter an ben Preisaufe 
gaben des Inſtituts den Preis. Beſonders verdient 
fein Gediht sur l’independence des hommes des 
kettres und ein andres sur les voyages gelefen zu 
werden. j 

Fabricius, Cajus Luscinus, ein Mufter altrö- 
mifher Tugend, durh Muth und Tapferkeit, Recht⸗ 
lihfeit und Enthaltfamkeit ausgezeichnet, gleich groß 
als Staatsmann wie als Feldherr, befonders bekannt 
durch feine Unterhandlungen mit Pyrrhus wegen Aus— 
lieferung der Gefangenen, wo ihn weder des Könige 
Gold beitehen, noch feine Elephanten ſchrecken Fonıs 
teu. Als des Pyrrhus Lelbarzt fih erbet, ihn gegen 
eine Belohnung von den Roͤmern zu vergiften, bes 
tihtete Fabricius dem Pyrrhus fogleih von biefer 
Werrätberei. Der König, dem es felbft nicht au 
Hochherzigkelt gebrach, bewimderte die Mechtfchaffene 
beit des Fabrickus und entließ die Gefangenen ohne 
Löfegeld. Fabricius ftarb arm, denn vonaller Beute, 
die er machte, hatte er nie etwas für fih behalten, 
und feine Tochter mußte auf Öffentlihe Koften vers 
beirathet werden. 

Fabricius (Joh. Albert), geb. zu Leipzig 1668, 
get. 1756 3u Hamburg ald Profeffor der Beredtſam— 
Felt, einer der erften Gelehrten Deutfchlands von 
dem umfaffendften und gründlichften Wiſſen befonderg 
in philologiſcher Hinſicht. Scin Leben findet man 
in Schroͤckhs Kebensbefchreibungen (2Bd. ©. 344 ff. ). 
Seine Bibliotheca graeca, welche Harles vollendete, 
dann feine Bibliotheca latina, Bibliotheca mediae 
et inſimae actatis und Bibliographia antiquaria 
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find Werfe, bie, befonders bie beiden erften, Fein 
Philologe wohl entbehren kann. 

Fabricius (Joſ. Ehriit.), geb. gu Tundern im 
im Schleswig'fchen 1745, Profeſſor der Naturgeſchichte 
zu Kiel, flarb 1808. Er war ein Sıüler Linnee, 
den zu hören er ſich Im 2often Jahre nah Upſala 
begeben hatte, und der erjte Entomolog des acht⸗ 
sehnten Jahrhunderts. Durch fein Syſtem, die Ins 
fetten nach dem Organe des Mundes zu ordnen, efe 
hielt diefe Wilfenfchafr eine ganz neue Geſtalt, und 
durch gelehrte Gorrefpondenz u. Reiſen, verbunden 
mit unermüdeter Thaͤtigkett bereicherte er fie außer⸗ 
ordentlih. Seiner Schriften find fehr viele, jedoch 
berrfcht in den legten nicht mehr die Beſtimmtheit 
rüdfihtlih der Kennzeihden ber Gattungen, wie in 
den frähern. ; a —— 

: Fabrik, eine jede Werkſtaͤtte, wo Waaren von 
mehrern Arbeitern in Menge verfertigt werden, ind 
befondere aber eine Wertftätte dieferArt, in welcher 
die Waren vermittelft des Feuers und Hammers 
verfertigt werden, zum Unterſchiede von einer Mas 
nufoctur. Sabrifat, die in deri Fabrik verferähite 
Waare. Fabrikant heißt ber :Herr.ider, Fabrik, ;,die 
in derfeiben arbeiten aber Fabrik-Abetter. 5* 

Fabroni (Angelo), ein beruͤhmter italiaͤutſcher 
Gelehrter, und namentlich Biograph, geboren gm 
Marradi 1732,geſt 1803., Sein beruͤhmteſtes Werk 
iſt: Vitae Italorum doctrina exeellentium, qui’ :sag- 
culo XVII. etXVIIL. floruerunt; Dieibefte Ausgabeir 
die zu Piſa 1778 u. f..I. in 20. Bden. erfhlenrne, 
Es enthält diefes biographiſche Berk, eines, Der’ ans- 
gegeichnetften in feiner Urt, 167 Xebensbefchreibuns: 
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un umfaßt einen reihen Schatz von Gelehr: 
amkeit. 

Fagade, bie Außenſeite eines Gebaͤudes, insbe— 
ſondere die Hauptſeite mit dem Portale. 

Facciolato, Giacoino ein berühmter italtenifcher 
Dhilolog, geboren bei Padua 1682, geft.1769. Als Prd= 
fect des Seminairs zu Padna und Generaldireftor 
der Studien, lag ihm vorzüglich die Wiederbelebung 
bes hier vernadhläfigten Studiums der alten Lite— 
Tatur am Herzen. Er veranftaltete daher eine neue 
Ausgabe des calepinifhen Lexicons in 7 Sprachen, 
und unternahm es dann felbit mit feinem gelehrten 
Schüler Forcellini, ein. großes Lateinifhes Wörters 
buch. zu bearbeiten, welches alle Wörter diefer Spra= 
‘he in allen ihren Bedeutungen durd Beifpiele aus 
klaſſiſchen Autoren belegen follte. Don ihm gelels 
tet und von Forcellini dem größten Theile nach aus- 
geführt gab es beiden faſt 40 Sabre zu thun. Auch 
vom Schrevelius und dem Lerifon Eicerontanum des 
Pizoli gab er mehrere Ausgaben heraus. Don 170° — 
"1718 war er Profeflor zu Padua, verlieg aber bar 
diefen. Lehrftuhl wieder.  . je * 
Fagette, die rautenfoͤrmig geſchliffene Seite, 
Spitze oder Eckereines Glaſes oder Edelſteines; da— 
her Sasettenfchleifer, ‚der ſich mit Eiuſchneidung der 
Fagetten beſchaͤftigt. 
Fachingen, naſauiſches Dorf an der Lahn, */z 
Stunde von Diez, mit fehr wichtigen Sauerbrunnen, 
von weihen jährlih über 200,600 Kruͤge ausgeführt 
werben; doch fehlen big. jetzt noch Knranftalten. "Das 
Waſſer iſt ein ſalzhaltiges, mit, firer Luft durchzo⸗ 
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geires Mineral: Waller. Auch grabt man hier gute 
Pfeifenerde. 

Fackt, in der Rechenkunſt die geſuchte und ges 
fundene Summe oder Zahl. 

Fadeldiftel, Cactus eine fehr fhon blühende 
Fettpflange; die meiften Arten derfelben haben Star 
cheln. Ihre Bluͤthe fit von Eurzer Dauer; fo blüht 
3. B. berfhönfte der. grandiflorus, nur von Abends, 
bis nah Meitternaht. Andere noch vorzüglich ſchoͤn 
bfühende find der C. Speciosus, mit einer purpurros 
then famtartigen Blüthe, C. philantus, mit einee 
Menge fleifchrother Blüthen und C. flagelliformis, 
der peitfheufürmige, wegen feines Wuchſes mit roe 
ther Bluͤthe; auch die fogenannten indianiſchen 
Feigen gehören In dieß Geſchlecht. 

x Fadeltagd, eine im Herbſte zur Nachtzeit ame 
geſtellte Jagdg, wobei die Hafen durch brennende 
Kadeln in bie Garne getrieben werden. ; 

Sadeltanz, ein ernfihafter Hoczeitstang, mit 
welhem - bei fürftlihen -Bellagern die Neuvermaͤhl⸗ 
ten in das Brautdette geführt werdeit.. Der Fackel⸗ 
Tanz fit drlechifchen Utſprungs, Indem: bei den Grie— 
ben die Braut durch Paranymıphen unter: Dem Vob—⸗ 
tritte eines Juͤnglings mit brennender Hochzeitsfarkel 
and unter der Abfingung von Hymnen auf den. Hys 
men, welden der Juͤngling vorjtellte, fud. Haus des 
VBrautigamg geleitet wurde. Schon im vierten Jahre 
Bunderte unter den’drften chriftlihen Kalfern zu Kons 
ſtantinovel erfheint der Fadeltanz als Hofseremonie 
In den Nitterzeiten gehörte er mit zuden Turnieren, 
die bei den Bellagern gehalten wurden, und kam 
als Ueberbleibſel jener Zeit auf die unfere herüber. 
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Facon, bie duffere Form, Geftalt einer Arbeit, 
namenriich einer Fünftlihen, 3. B. in Gold oder Sils 
ber, zum Unterfhiede von der Materie. Die Façon 
{ft häufig dag Eoftfpleligfte bei folhen Arbeiten, und 
ba dteieibe der Mode unterworfen tft, Ihr jedes— 
maliger Werth fehr precalr. Wrbeiten, wo die Ma« 
terie das werthvollere iſt, fogenannte maflive Are 
beiten, haben natürlih einen bleibenderen Werth. 

Sacfimile, die in allen ihren Zügen und Eis 
genthuͤmlichkeiten einer Ortginalfchrift genau nachger 
bildete Kopie. Man hat von vielen großen Maͤnnern 
Sacjimiles ihrer Handfchrift in Kupfer oder Steine 
Drud, weil man in derfelben Immer, etwas Eharakter 
eiftiihes zu finden glaubt. 

Factor, in der Arithmetik jede mit einer anderg 
zu multipfigirende Größe ; in: der; Naturwiſſenſchaft, 
befondere der Chemie, aber dasjenige, was mit eis 
nem andern Dinge innig verbunden ein neues Ding 
(Produft) giebt. Dann helßt aud) Factor ein Mann, 
der an der Stelle des Eigenthuͤmers einer Handlung 
oder. einen andern Geſchaͤfte vorftebt, in ‚weiterer Der 
deutung aber jeder, der, beſonders in Handlungsſachen, 
Commiſſionsgeſchaͤſte naht, daher FGart,orei,das Amt 
des Factors, aber auch ein an einem andern Drte unter 
einem Factor errichtetes Geſchaͤft eined Handlungs- 
Haufes. Unter Sactoreihandelperfteht man den 
Sömmiflionshandel. 4 

Fac Totum (Mach' Alles) heißt ein folher, bes 
Alles in einem ‚Haufe oder bei.eingr Perfon vermag, 
fo war Suͤlly Heinrichs IV. Far Totum. 

Factum heißt überhaupt jede Tharfache, erwiefene 


Ey 


— 209 — 


Beyebenhelt, daher factiſch, was gewiß und nicht 
zweifelhaft fit. 

Factur, Rechnung uber für einen andeen einge: 
faufte Waaren, oder auch blog ein Verzeichniß von 
Waaren, die ein Kaufmann dem andern ſchickt. Dias 
her Sacturenbucd, das Buch, worin die Facturen von 
dem Abfender, mitunter auch von dem Empfänger copirt 
werden. Man trägt auh wohl Commiſſtonsgeſchaͤfte 
bis zur Beendigung in das Facturenbucd ein. 

Sacultäten, f. Univerfitäten. 

Faden, ein aus Flachs, Wolle, Selde u. da, 
zufammengedrehteds Härchen zum Naͤhen vder Weben; 
tn der Garnhandlung ein Faden von beſtimmter Lange, 
meiſt von 4 Ellen. Dann iſt Faden auch ein tänges 
Maaß, gewoͤhnlich von 6 Fuß, eine Klafter. 

Faͤchſer, ein jeder zur Fortpflanzung in die 
Erde gepflanzter Zweig eines Gewaͤchſes, befonderd 
im une eine ſolche Rebe, wenn fie 2 Jahre 
alt fi 

Faͤrberei, Faͤrbekunſt, die Kunft, allerlei Zeus 
gen und Geweben beftimmte Farben zu geben, bil 
det ein eigened Gewerbe, und wird in Schwatzs 
Schoͤn- und Seidenfärberei umterfchleden. Die Vor! 
bereitung der zu färbenden Stoffe, die Bereitung der 
Farben und die Auswahl dauerhafter Farben iſt da- 
bei das wichtigfte. Man unterfhelder dchte und un: 
Achte, einfache und zufammengefeste Farben, 

Farbeftoffe, f. Pigmente. 

Faͤulniß, der —— Grad der Gaͤhrung, in wel⸗ 
hen ſich ſowohl vegetabliſche als animaliſche Körper 
von freien Stuͤcken zerſetzen unter Entwickelung voni 
Stickgas, Eohlenfaurem Gas, Ammonkumgas, Koh: 

Conv. Rep. VII. 14 
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ien=-, Schwefele und Phosphorwaſſerſtoffgas, welche 
leßtere den eigenthüniichken widrigen Geruch verur- 
fahen, der der Gefundbeit nachtheilig it, und be— 
ſonders bei thieriſchen Subflanzen gefunden werden. 
Als Ruͤckſtand bleibt eine zerreibliche erdartige Maſſe. 
Die Bedingniße der Faͤulniß find, wie zu jeder Gaͤh⸗ 
rung, Feuchtigkeit, Zutritt der Luft und Wärme, 
und folde Mittel, welde den erwähnten Bedingun- 
gen entgegenwirken, find daher im Stande die Faͤul⸗ 
ziß abzuhalten oder zu hemmen. Dahin gebört eine 
niedrige Temperatur ocer die Froſtkaͤlte; daher man 
z. Dr Fleiſchſpelſen In Eiskellern verwahrt, und 
pamentlih Fiſche In Eid verpadt verfender. Auch 
das Austrocknen der Körper haͤlt ihre Fäulnif auf; 
daher die Bereitung gerducerter, an der Luft ge— 
trodneter Fleiſhſpeiſen. Alle Körper, welche bad 
Waſſer ftark anziehen, halten die Faͤulniß der Koͤr⸗ 
per ab, mit denen fie in Berührung ſtehen, fo 3. 2. 
der Weingeiſt, der Zuder, mebrere Ealje und Gäu: 
zen. SKanıpfer, Harze, aͤtheriſche Deie, Wachs und 
Balſame ſchuͤtzen thlerifhe Körper genen Fäulniß, dar 
ber man fich ihrer zum Ginkalfamiren bedient. Sie 
wirfen wahrfheintiih thelld durh Entfernung des 
Waſſers, theils durch Abhaltung des Luftzutritts. 
Durch unmittelbare Ausſchließung der athmosphäri⸗— 
ſchen Luft oder des Sauerſtoffes wird natuͤrlich die 
Faͤulniß ebenfalls abgehalten; daher denn z. B. die 
Verſchklleßung ſolcher Urkunden u. ſ. w., die man in 
Grundfteine legt, in hermetiſch verſchloſſene Glaͤſer. 
Bon der Faͤulniß tft übrigens die Verweſung (f. d.) 
ga uuterfheiden. 

Sagel, eine berühmte niederländifche Familie, 
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bei der von 1670 — 1795 bie wichtige Stelle eines 
“ Staatefetretärd der Generalftaaten war. Sie war 
ſtets der oranifhen Partei, aber mit Nechtlichkeit 
und ohne andre Piüdfichten ergeben. Ihr großer 
Ahnherr iſt Kaspar Sagel, geboren zu Harlem 1629, 
set. 1658. 

Fagott, ein fanftes, In den hohen Tönen dem 
Tenor fi naͤherndes Inſtrument, fonft auch Basson 
de hautbois genannt, jeßt aber ſehr vervoll.ommnet, 
bildet bei der Harmontemufif blafender Snftrumente 
ben Baß. 

Fahlerz, Grauguͤltigerz, auf dem Harz ſogenann⸗ 
tes Weißguͤlden, ein Kupfererz, dag auſſer dem Kn⸗ 
pfer auch Silber, beides in ſehr verſchiedenen Bere, 
haͤltniſſen, dann auch wohl Blei haͤlt, iſt ſtahlgrau, 
ins Eiſenſchwarze uͤbergehend, gibt einen grauroͤthli— 
sen Strich, erſcheint meiſt ungeformt, zum Theil 
aber kriſtalliſirt, z. B. in dreiſeitigen Pyramiden, 
and finder ſich ſehr haufig in vielen Ländern von Eu— 
ropa und Afien. 

Fahne, dad militairifhe Feldzeihen, daß bet 
der Kavallerie einer ift und dann Standarte heißt. 
Wir finden es ſchon zu Moſes Zeiten. Anfangs war 
ed aber nur eine Stange mit einem Bande oder an- 
dern Abzeichen, wie denn auch die Römer feine Fah— 
sen, fondern nur Stangen mit Adlern hatten, wag 
die Franzofen in der neuern Zeit wieder aufgebracht. 
baten. Drdentlihe Fahnen mit dem Adler führten 
erit die Kalfer ein. Da man die Fahne ale militä=. 
tifches Feldzeihen betrachtet, fagt man zur Fahne 
ſchwoͤren, den Eid der Soldatentreue leiften, und 
die Sahne verlaffen, deſſertiren. 

i4* 
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Fahnenlehben, (feudum vexillare), ein höhe: 
res Lehen, welches mit Ueberreihung einer Sahne 
verlieben wurde, zum Unterfhlede von dem Scepter— 
Leben; nadidem aber in ber Folge nlle Lehen mit 
dem Scepter verliehen wurden, hat dieſer Unter— 
(led aufgehört. — Fahnenfhuh, die Edeide, wo: 
rein der untere Theil der Fahne beim Kragen ges 
ftett wird. — Fahnenfiod, cin ausgebohrter Stod, 
worein die Fahne vor .der Hauptwache u. f. w. ge⸗— 
feet wird. —, Fahnenwache, die Wache vor ber etz 
fen Linie des Lagers. 

Fahrbücfe, eine Buͤchſe, in die fonft von jeder von 
Sliber geprägten Muͤnze ein Srüdf geworfen wurde, um 
fie nachher auf den Kreisprobatioußtagen unterfuhen zu 
laſſen. —- Fahrende Habe, Fahrniße, im deutſchen 
Rechte alle beweglichen Guͤter im Gegenſatze zu den 
liegenden Gründen, dann aber auch das Hausgeraͤthe, 
im Gegenſatze zu Geld und Preziofen. — Fahrwa ſ⸗ 
fer, diejenige Gegend irgend eines Gewaͤſſers, wo 
Schiffe und Fahrzeuge vor Klippen und Untiefen ficher 
fahren koͤnnen. NEE 

Fahrenheit, Damfel Gabr., ein Danziger, An⸗ 
fange der Handlung beitimmt, widmete fi Dann der 
Phyoſik, und befchäftigte ſich befonderd mit der Ver: 
fertigung von Barometern und Thermometern. Die 
Erfindung eines neuen Thermometers (f. d.) hat ihn 
ſehr befannt gemacht. Er farb 1740. 

Salrfar, Lord, General der Parlaments-Truppen 
in England zur Zeit des bürgerl. Krieges unter Sartl., 
war 1611 geboren, und bildete fib in der Kriege: 
Kunft.in holländifhen Dieniten aus. Unbefannt iſt 
die Urfahe, warum. er bei feiner Ruͤckkehr eine 
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ſehr große Abneigung gegen ſeinen Koͤnig faßte; hatte 
dieſer ihn beleidigt, ſo mußte er es bitter in der 
Folge buͤßen, denn Fairfax wurde zum General der 
Reiterei ernannt und erhielt 1645 an Eſſex Stelle 
das Kommando. Ihm ward Cromwell belgegeben, 
der ſolchen Einfluß auf ihn aͤuſſerte, daß er bald un— 
ter ſeinem Namen handelte. Fairfax war es, der 
Koͤnig Karl I. ben 4. Juni 1645 gaͤnzlich ſchlug 
und endlich zwang, verkleidet die Flucht zu den 
Schotten zu nehmen, die ihn ſchaͤndlich genug fuͤr 
Geld auslieferten. Jetzt ging Fairfax Abneigung in 
Mitleid uͤber, er ſuchte den Koͤnig zu retten, aber 
‘er war zu ſchwach, Cromwell hatte bereits das Ueber— 
gewicht über ihn errungen. eine lebte wichtige 
Chat zu diefer Seit war, daß er dad Parlament mit 
ftürzen half. Als aber der furdtbare Proteftor die 
Augen gefchloffen hatte, trat Fairfax wieder auf, er 
warb fi auf eigne Koſten ein Heer, der rechtmaͤßigen 
Herriher Familie ihren Thron wieder erobern zu 
heifen, und er war ed aud), der Koͤnig Kari U. be- 
wog, nah England zu kommen. Lord Fairfax farb 
.1671. 
Fakir, eine Art heldniſcher Bettelmoͤnche in Dft: 
Indien, welche ein rein beſchauliches Leben führen, und’ 
durd) Die fonderbarftenKafteiungen und Berunftaltungen 
ihres Körpers bei dem Volke in dem Rufe der Het: 
ligkeit fteben. Sie wafchen uud fämmen fih nie. Sie 
"haben dag Gelübde der Armuth abgelegt, und leben 
Daher auf Koſten der Frommen. 

Salconer, Etienne: Maurice, berühmter Bildhauer 
“und Schriftfteller über felne Kunft, geboren zu Partie 
1716, einSchuͤler Lemoines. Im Jahre 1766 warer von 
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der Kaiſerin Katharina nah Petersburg berufen, um 
die Statue Peters ded Großen zu Pferd zu verfer: 
tigen. Diefes Werk führte er mit kuͤhner Genlall— 
tät aud. Nachdem er 12 Jahre darauf verwendet 
hatte, kehrte er nah Paris zurüd, wo er fih mit 
feiner Kunft bis zu feinem Tode Im Jahre 1791 be: 
ſchaͤftigte. Cr war damals f. Bildhauer, Profeflor 
‚der parifer Akademie und Ehrenmitglied der Aka— 
demie zu Petersburg. Selbſt Kritifer in feinem 
Sache liefen ihm das größte Lob widerfagren. Bon 
feinen Schriften nennen wir feine Reflerions sur la 
sculpture und feiner Observations sur la statue de 
Marc - Aurele ct sur d’autres sujets relativs aux 
beaux arts. Seine Sculpturen, namentlich auſſer 
der Statue Peters des Großen aus Metall auf einem 
Felſen, auch eine feine erften Arbeiten, die Statue 
des Milo von Krotona, gehdren zu den beiten bes 
neuern Zeit. 

Salerit, etruskifhe Stadt, jeßt Civitas Castel- 
lana, die Ginwohner hießen gewöhnlih Falldcer. 

Salerner Gefilde unweit Kapua in Sampanten, 
zwifshen Cales und Sinueſſa, waren berühmt wegen 
-ihren Birnen und des trefflihen Falerner Weins, der 
in Rom für den edeliten gut. | 

Fall (Joh. Dan.), Legationsrath zu Weimar, ges 
boren 1768 zu Danzig, wo fein Vater Perüdenmas 
cher war, befannt als trefflicher Satyvriker, auch als 
guter Dramatiker durch ſeinen Prometheus, iſt nicht 
weniger ein ſcharfer Kritiker. Beſonders aber hat 
er ſich bekannt und verdient gemacht als Gruͤnder des 
Vereins „die Freunde in der Noth,“ der zum erſten 
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Zwede hatte, verlaffenen und verwilderten Kindern 
jur Erlernung nüslicher Gewerbe zu verhelfen. Dice 
fer Verein wirfte außerordentiih wohlthaͤtig in dem 
Sahre 1313. Zum Dante für feine Leiftungen ward 
Falk von dem edlen Befihüser der Vereins, dem 
Sroßherzoge, 1815 zum Ritter des verjüngten Fal— 
fenordend ernannt. Seine auserlefenen Schriften jind 
1818 in 3 Baͤnde erſchienen. 

Falke, Edelfalke, ein Raubvogel in der Groͤße 
einer Henne, ausgezeichnet durch das ſchwarze Dreleck 
an den Daten, ſieht gewöhntich aſchgrau, braun und 
roſtfarb aus, tft fehr Then und bewohnt am liebſten 
dde Inſeln, befonders Im Nordmeere. Er hat un— 
glaublihe Ausdauer im Fliegen, und ein ungemein 
ſcharfes Gefiht; daher erzur Jagd abgerichter wird. 

Falkenbeize, Vogeljaad durh einen anfangs 
durch ztaͤgiges Wachen und Blenden gezähmten, dann 
sur Jagd abgerichteten Falfen. Diefe faft aus derMode 
gekommene Sagdbelujtigung fürftliher Perfonen beſteht 
darin, daß man den Fallenverdedt anf der Hand traͤgt, 
und weun fih ein Vogel zeigt, ihn los laͤßt; der 
Saite erhebt fih blitzſchnell über den Vogel, ſtoͤßt 
darauf, und bringt ihn dem Jaͤger. 

Salfenier, Falkonier, ein Zäger, der mit den 
Fallen und der Falfenbetlze umzugehen verfteht, da= 
ber die Falfenierfungt, die Kunft, die Falken zu 
zaͤhmen nnd fih ihrer zur Belize zu bedienen. 

Falkenorden oder Orden der Wachſamkeit, 
iſt im Jahre 1752 geſtiftet, 1815 vom Großherzog von 
Weimar erneuert und in 3 Klaſſen verrheilt. Die Ir 
figuien find ein Sediger Steru mit einer weißemailire 
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sen Falfen, der Arone und den Morten: Vigilando as. 
cendimus, Der Regent ift Großmeifter. 
Falklands-Inſeln, oder Maloninen, 2 große 
durch die Falffandefirafe von einander getrennte ame: 
rikaniſche Inſeln, beſtehen Kos aus Felfen und Torf 
und geben eluen elenden und traurigen Aufenthalt 
für Menſchen, die ſich Höhftens zur Zeit des Wall: 
fiihfanges auf kurze Zeit dort aufhalten mögen. 
- Kallacta, f. Trugſchluͤſſe. 

Fallbaͤume, fiarfe Bäume oder Pfähle, welde 
durch einen Querbalfen gebeu, und an den Thoren 
der Feſtungen ftett der fonjt gebräudliben Fallgate 
ter angebracht werden, wo man fie beim Andrin- 
gen des Feindes oder fonft niederfallen läßt, um bie 
Paſſage zu fperrten, heißen auch wohl Schlagbäume. 

Fallbruͤcke, eine Bruͤcke, die fo eingerichter ft, 
daß fie niederfällt, wenn Jemand darüber geht, bie: 
wellen aud eine Zugbrüde. 

Fallder Körper, f. Schwere. 

Fallende Sucht, Fall:Sudt, f. Epilepfie. 
. galllment, dasjenige Verhaͤltniß eines Handelds 
Haufes, wo es aufbören muß zu zahlen, well dag 
Paſſivvermoͤgen das aktive bedeutend überfchreitet, da= 
ber das Haus fihb für infelvent erffärt, und dann 
unter den Gläubigern des Falliten der Concurs (f. 
d.) eröffnet wird. Ein betrügliches oder doch durch 
probe Nachlaͤſſigkeit herbeigeführtes Kaltiment heißt 
Banquerott, und fellte genau unterfhieden un, firenge 
Lcfireft werden. Es iſt das Falliment eine der wids 
sigften Materten für die Haudrlfgejehyebung; der 
ꝓpreußiſche nnd franzöftfhe Concursproceß iſt fehr lo— 
benswerth, der gemeine deutſche aber viel zu ſchlep— 
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pend und koſtſpielig, fo dab namentlich audwaärtige . 
Kaufleute meift ein ſchlechtes Arrangement nit dem 
Geſammtſchuldner einem Prozeſſe vorziehen, wo am 
Ende alles in Taren aufgeht. Daß aber auf dieſe 
Weiſe die Fallimente und Banquerotte fih mehren’ 
und dadurch die Sicherheit des Handels gefährdet iſt, 
ift eben fo einleuchtend, als es Thatfache lit. Gründe 
liheubhilfe wäre daher ſehr zu wuͤnſchen. — Es geſchieht 
jedoch auch oft, daß ein Haus, durch Umſtaͤnde ge— 
draͤngt, auf eine kurze Zeit ſeine Zahlungen einſtellen 
muß, und dann alles wieder in Richtigkeit bringt, 
was von den Fallimenre zu unterfheiden iſt. 

Falliehen, Zallgut, ein Gut, das bei jedem 
Todesfalle dem Herrn wieder heimfällt, woferne er 
nicht die Erben freiwillig wieder damit belehnt; da— 
ber Falllehensmann, der zeitige Beſitzer eines Falle 
Lehens. 

Fallopius, geb. 1490 zu Modena, geſt. 1563, 
war anfangs Profeſſor zu Piſa, dann aber zu Padua, 
und einer der beruͤhmteſten Aerzte und beſonders 
Anatomen. Er hat beinahe ganz Europa zum Behufe 
der Ausblidung in feiner Wiſſenſchaft bereiſt, viele 
Schriften hinterlaffen, und fih namentlich durd) Inte 
deckungen in der Anatomie verdient gemadt. Non 
ibm hat die Mutter : Trompette den Namen Tuba 
fallopiniana erhalten. 

Fallfhirm, von Blanchard 1785 erfundenes, el- 
nem ungebeuren halbgedffneten Regenſchirme vergleich— 
bares Infirument, mittels deffen ein Luſtſchiffer vom 
Ballon fiber herabſinken kann. 

Falſarius, f. Falſum. 

Falſch heißt Ales, was etwas zu ſeyn ſcheint, 
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was es nicht iſt, und das Falſche iſt daher dem 
Wahren, Aechten und Richtigen entgegengefeßt. Cin 
falfher ift dem zufolge derjenige, der fih für einen 
andern ausgibt, als er ift, das heißt, Eigenſchaften 
und Geſinnungen affectirt, die ihm nicht eigen find. — 
Falſchheit iſt ſowohl gleihbedeutend mit Unwahrheit, 
Unrichtigkeit, als es auch die Charakter-Eigenſchaft, 
vermoͤge der Jemand falſch heißt, bezeichnet. 

Falſches Licht (faux-jour) har ein Gemälde, 
‚wenn das Licht darin nicht nah den Regeln der Kuyft 
angebracht ift, und es hängt in falſchem Lichte, wenn 
das Tageslicht in anderer Richtung darauf fällt, als 
die Schatten auf dem Bilde es erfodern. 

Falſet, f. Fiſtel. 

Falſum iſt eine jede vorſaͤtzliche Veraͤnderung 
der Wahrheit zum Schaden eines Andern; fo z. B. 
die Verfertigung eines falfhen Teſtamentes oder ef« 
nes andern falfhen Documented; die Annehmung 
eines falfhen Namens, der Gebrauch falfhen Mass 
fes und Gewichtes u. ſ. w. Wer fid ein Falfum zu 
Schulden fommen läßt, heißt Falfarius , und begeht 
ein crimen falsi, das nah den verfchledenen Fällen 
und Geſetzen verſchieden beftraft wird. 

Saltenmagen heißt der dritte Magen der wiee 
Derfauenden Thiere. 

Saltenwurf, f. Draperie. 

Falter, ber allgemeine Name aller Inſekten mit 

vier Flügeln, die fie auf mancherlei Welfe zufammens 
falten, insbefondere der Schmetterlinge. 
. $alun, oder Storafapparberg 44553 N. M. große, 
und von 130,000 bewohnte Provinz in Schweden, 
mit der Hauptſtadt gleihes Namens, mit dem größs 
sen Dergwerfe Schwedens. — 
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Fama, bei den Griechen Pheme, bie Göttin des 
Mufes und uneigentlih ded Muhmes, war allegorie 
(hen Urfprungs, und heißt bei Birgit die jüngite 
Tochter der Göttin Erde, nad der Niederlage der 
Titanen aus Mache gejeugt, um die zam Theil aͤr⸗ 
gerlichen Begebenheiten Jupiters und der andern 
Goͤtter uͤberall bekannt zu machen. In der griecht⸗ 
ſchen Theogonle wird fie gleichfalls erwähnt, und 
batte in Athen einen beſondern Tempel. Man hielt 
fie für die Urheberin der guten ſowohl als boͤſenGeruͤchte; 
und die Dichter ſchildern fie als gefluͤgelt, beitä«dig 
wachend, mic vielen Augen, Ohren und Zungen im⸗ 
mer umherfliegend, von eitler Furcht, falſcher Freu⸗ 
de, Unwahrheit und Leichtglaͤubigkeit begleitet. Man 
ſehe über fie Virgil in der Aeneide VI. 175. Ovid 
in den Metamorphoſ. XII. 39 und Statius in der 
Thebaide III. 431. 

Familiarien heißen die Diener der Inquiſitlon. 

Familia. Dieſes Wort hatte bei den Hömern, 
in deren Sprache es aus der fabinifchen übergegangen 
gu fein ſcheint, viele Bedeutungen, indem es bald 
überhaupt das Vermögen eines Bürgers, bald feine 
Sklaven, bald den Inbegriff der Perfonen, die in 
feiner Gewalt waren (Frau, Kinder, Sklaven), bald 
die ganze Verbindung der Agnaten bedeutet. Wer 
in feiner fremden Gewalt war, hieß bei den Römern 
Familienvater (pater familias), gleichviel ob er ver: 
beirathet war und Kinder hatte, oder nicht, und 
wer noch fn der väterlihen Gewalt war, filius familias, 
auch wenn er läugft Frau und Kinder hatte, Nut 
druͤcke, die fih auf roͤmiſche Rechtsverhaͤltniſſe beztce 
ben. Bel und hat dag Wort Familie die Bedeu— 
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tung einer haͤuslichen Geſellſchaft, beſtehend aus 
beiden Ehegatten und den Kindern, erhalten; im wel— 
tern Sinne bedeutet es jedoch auch wohl noch den 
Inbegriff aller derer, die durch agnatiiche Verwandt— 
ſchaft verbunden find, und beſonders bei regierenden 
Häufern insgeſammt unter einem Familienoberhaupte 
ſtehen. Familienvater iſt gegenwaͤrtig nur der, welcher 
wirklich Frau und Kinder, oder wenigſtens elnes von 
‚beiden hat, und man ncunt dieſe jufammen aud 
wohl feine Familie. — Samilienrath iſt ein Inſti— 
tut des franzöfifhen Geſetzbuches zur Wahrung deg 
Sutereffes der Unmuͤndigen und Waiſen, das von 
dem Sriedensrichter und den 6 naͤchſten Agnaten n. 
Kognaten gebildet wird, aber den. Familienintriguen 
zu viel Raum gibt. Das meiſte beruht dabei auf 
‚der Einſicht und Redlichkeit des Friedensrichters. — 
In der Naturgefchichte nennt man uneigentlich die 
Ahnlihen Arten der Pflanzen zufommengenommen 
eine Familie. — Samitiär tft foviel als ı vertraulich. 
Famuluus, Diener, Aufwärter, Lohnbedienter, 
Geſchaͤftsdiener, Pedell; dann ein Studirender, der 
einem Profeſſor das Finanzielle bei feinen Kollegien 
beſorget; auch ein Gehilfe bei einem beruͤhmten Arzt, 
der einige Zeit umfonft nach deſſen Vorſchriften Kranke 
behandelt, um zu lernen und Kredit zu bekommen. 
Fanal, jedes Signalfeuer auf erhöhten Plaͤtzen 
und am Eingange des Hafens oder den Kuͤſten; ins— 
befondere ein Leuchtthurm; bei den Epiffen beißt fo 
eine große Schiffslaterne am Hintertheile des Schiffs 
oder dem Maſtkorbe, und bei der Artillerie die Laͤrm— 
fiange. FRE: 
Fanatismus, die Schwärmerei, welche ſich auf 


— 221 — 


den Glauben bezieht, religiöfe Schwärmerei, 'befon: 
ders wenn diefelbe bis zum wuͤthenden Verfolgungs— 
Eifer gegen jene ausartet, die nicht glauben wollen, was 
der Fanatifer glaubt, daher man es in gewiffen Fäle 
ien mit Slaubenswurh überfegen fünnte. Der Fana— 
tifer, der ſich mit feinem Fanatismus auf fi ſelbſt 
befhräntt, verbittert fih das Leben, und, indem er 
ftatt in der wirklichen Welt, in lauter Gefühlen lebt, 
fließt es auch für andre dem größten Theile nad 
unnüß dahin; der Fanatifer mit dem Verfolgungse 
Geiſte aber tft das fürdhterlichfte, was die Welt ge— 
fehen, denn alle Grauen erregende, wovor der Boͤ— 
ſewicht ſelbſt noch zuruͤckſchreckt, tft ihm heilig und 
erwirbt ihm den Himmel. Es iſt uͤbrigens zu be— 
merken, daß nicht alle Fanatifer find, die unter der 
Maske des Fanatismus andern Zweden nadiagen. 
Die Andern find zu bedauern, diefe aber im Juner-: 
ften zu verabfcheuen. 

Fandango, ein alter fpanifher Natlonaltanz, 
ber von einförmiger zur lebhafteſten Bewegung fort: 
fhreitet, und In Spanien befonders auf dem Lande 
ſehr ſchoͤn und grazlöß. getanzt: wird. Man fchlägt 
ben Takt dazu: mit Caſtagnetten. 

Fanfare, ein kleines lärmendes Stuͤck, insbe— 
fondre für das Militair, auch ein Jagdſtuͤck für zwei 
Hörner. — Fanfaron, ein Großſprecher, Fantaro- 
nade, Sroßfprecheret. 

sang, in ber Jagdſprache ein Hirfhfängerftich ; 
Fänge heißen die Klauen der Raubvögel, und die 
hervorragenden Spitzzaͤhne bei Hunden u. Wildprer. 
Farabi (Abun Ara al), einer der ausgezeichnet— 
ften arabifhen Philoſophen und Naturforfiyer, wer 
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zu Balch aus einem edlen Gefhlehte geboren, ver: 
irrte fih aber und fam nach Bagdad, wo er fi zu 
einem der erfien Gelehrten bildete. Aller Cinladuns 
gen ungeachtet ging er nie an den Hof, fondern 
lebte einfam, ſtets unzufrieden mit fi felbft dar 
über, daß er nicht Alles ergründen Fonnte. Des 
Ariſtoteles Analytica überfeste er ins Arabiſche, und 
ftarb 954 im 80. Jahre feines Lebens. 

Farao, Pharao, Faro, ein Hazardfpiel, bei wel: 
chem Einer, der Banquier, die Banf Halt; die Mit: 
ober Gegenfpielenden heißen Pointeurs, fein Kommis 
aber Groupier. Es gehört in den meiſten Staaten: 
zu den verbotenen Spielen, und mit Dicht, denn, 
wenn es auc nicht Hazardſpiel wäre, fo find doch 
bie Vortheile des Banquiers zu überwiegend. 
Farbe, die Eigenſchaft aller Körper, wornach fle 
die Lichtitrahlen auf eine gewiffe Weiſe, d. i. mit 
Verſchluckung gewifer Theile (Farben) aus dem 
Strahle zurädwerfen, und dadurch eine Empfindung 
in unferm Auge bervorbringen, welche den Haupt: 
"Theil des Sehens und. befouders der Perfprctive aus: 
waht. Die Farbe. ift bei natärlihen Körpern ein 
barafteriitifhes Kennzeihen, und. dient ſelbſt zur 
Norm bei vielen Eintheilungen. .Die gänzliche Farb: 
Iofigfeit (Verſchluckung des ganzen Kichtfirahles) yeißt 
Schwaͤrze, und fonmt fhwerlich in der Natur vor; 
was wir fhwarz nennen, fit allemal noch etwas fars 
big; eben fo wenig ift ein Körper ganz weiß, da 
felbft der Schnee etwas Licht abforbirt. Die Haupt: 
farben find: blau, grau, braun, gelb, grün, roth; 
ihre Unterabtheilungen heißen Nuancen. DBergl. Licht. 

Sarbengebung, Colorit, bilder einen Haupt-, 
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Beſtandtheil der Malerei, und kann In tecniſchet 
and Afthetifher Hinfit betrachtet werden. In tech⸗ 
nifher Hinſicht gehört hieher die Kenntniß der Bes 
seitung und Mifchung der Tarben, fo wie der gs 
fege des Lichts und namentlih der Farbenbrechung 
d. h. derjenigen Sarbenmifhung, wodurch ein Gegens 
ftand vor dem andern aufgezeichnet wird; der djthes 
tifhe Theil aber betrachtet die Wahrbeit u. Echdüte 
beit der Farbengebung, die nur dem Kunftgente voll 
fommen gelingt. Was die Wahrheit betrifft, fo iſt 
befonders die genaue Beobachtung der Localtöne und 
Dinten ein SHaupterfoderniß. Unter erjtern verftebt 
man die natürliche Farbe eines Gegenftandes, mie 
fie aus dem Standorte besfelben oder In der Ente 
fernung vom Veſchauer erfheint. Unter Dinten da— 
gegen verfieht man die von ber Lofalfarbe abweidhene 
ben Mifhungen, deren der Maler fih In den Lich⸗ 
tern, Halb: Schatten, Schatten und Wider'heinen 
bedient, um bie feinern und flärfern Abſtufungen, 
welche Licht und Schatten auf der Oberfläde bervors 
bringen, auszudrüden. Su Ruͤckſicht der Schönheit 
der Sarbengebung foll dieſe namentlich zur Erreichung 
des Zweckes des ganzen Kunflwerfes mitwirken, und 
die Wahl der Beleuchtung, die Vertheilung Der ars 
“ben m. f. w. fol daher nicht nur auf Deutlichkeit der 
Dorftellung, fondern auch auf Bewirtung einer zweck 
mäßig mwohlgefäligen Harmonie atzwecken, welde 
ben Geſammteindruck des Kunſtwerkes erhöht. Be⸗ 
fonders fchwierlg tft, wie die Zeichnung, fo aud die 
Karbengebung des nadten menſchlichen Körpers (Care 
nation, Incarnation). 
Farbenklavier, ein vorgefchlageneg, aber nie 


‘ 


— 224 — 


ausgefuͤhrtes Inſtrument zu Hervorbringung einer ſo⸗ 


genannten Farbenmuſik, wobei bag Auge durch die 
Dannigfaitigfeit und Abwechslung der Farben eben 
fo ergöst werden follte, wie es das Ohr bei einer 
Muſik durh die Mannigfaltigkeit der Töne wird. 
Newtons Entdedung, daß die Verhaͤltniſſe der Bez 
rehnungen bei den Farben mit den Verhaͤltniſſen dee 
mufifalifhen Töne in der Oktave Aehnlichkeit haben, 
brachte Pater Kaftel auf den Gedanken, biefed 
Snftrument anzugeben. Unter dem Xitel Clavccin 
oculair gab er fm 3%. 1725 eine Schrift heraus, in 
der er feine Idee mit vielem Wige und einer feu- 
tigen Einbildungskraft ausihmüdt, und in den Far— 
ben harte und weihe Zonarten, Sonfonanzgen und 
Diffonanzen, Melodie und Harmonie, blatoniſches, 
chromatiſches und enharmoniſches Genus finden will. 
Die Neuhelt der Sache machte anfangs Auffehen u. 
fand fogar Beifall, allein van Matran that ſehr 
überzeugend dar, daß diefer Gedanfe des Vater Ka= 
fell ein Spiel der Zantafie, und feiner Ausführung 
faͤhlg ſei. Am richtigſten und ansführlihften hat 
fpäter Heidenreich das Unſtatthafte bavon angezeigt. 
. garbenlehre, die Lehre von dem Uriprunge 
der Miſchung und den Wirkungen der Furben als Eigen 
{haften des Nichts (ſ. d.), ald deren Schöpfer Newton 
betrachtet werden kaun, obwohl man feitdem im 
Manchem von feinem Spfteme abgegangen If. Die 
erite Vorrichtung, welche zu gründlichen Anfichten 
führte, war das Glasprisma, mittelg deſſen man zu 
den prismatifchen Farben-Bllde gelangte. — Ein Werk 
von Göthe, welches 1810 unter dem Kitel! „Zur 
Sarbenfehre® herausfam, ftellt in feinen phylikalis 
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(hen Theile eine meiſt auf Erfcheinungen beruhende 
Theorie der Farben auf, weiche der mathematiiiyen 
Meutons entgegengefeßt, aber von den Phyſikern 
niht angenommen werben iſt. Defto wichtiger für 
den Aeſthetiker und Pſychologen iſt ber afthetifche 
Theil diefes Werkes. Zwei Beurtheilungen finden 
fich in den Ergänzungs » Blättern zur Jenaer Litera⸗ 
tur-Zeitung, Jahrgang 1815, Nro. 5 U. f. | 
Sarbenfpiel, bie angenehme fhnelle Abwechs⸗ 
lung mehrer Farben auf der Oberflähe eines Körpers. 
Farge, 1) Hein gehadtes, mir Semmel, Gewürze 
u. dgl. vermengtes Fleiſch, befonders zur Füllung ; 
die Fuͤlle; 2) ein Poflenfpiel, eine Pofle, ein Luſt— 
fpiel im Charafter des Niedrigkomifhen und ledig: 
lich zum Xachenerregen beftimmt. Mebre Nationen 
haben ftehende Charaktere darin, 5.2. die Teutſchen 
den Hansmwurft, den Kasperle, und insbefondere die 
Wiener den Etaberl, der aud fhon anderwärte Sud 
gemadt bat. Es gibt eigne Staberl:Stüde,. und 
der Schaufpiel-Dfreftor Carl in Wien ift bekanntlich 
Virtuoſe in Staberl-Rollen. 
Faria de Suſa (Manoel), geb. 1588 zu Suto, 
geſt. 1647 zu Madrid, ein berühmter caftitianticher 
Geſchichtſchreiber und Iyrifher Dichter. Zum Ichtern 
begeifterte ihn glühende Leidenfhaft für ein Maͤd⸗ 
chen, das er unter dem Namen Albania beſang, und 
mit dem er ſich 1618 vermaͤhlte. Sein ganzes Leben. 
war der Wilfenfhaft geweiht, und fein Tod eine 
Folge übermäfliger Anſtrengung. Eine Samırluug ' 
von Gedichten ift von Ihm unter dem Titel: Fuente 
de Aganipe (Aganippens Duelle) vorhanden, 
Sartnelli (Carlo Boſchi genannt) war geb. zu 
Conv. ger. VII. 15 
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Neapel 1705 und einer der vollendeſten Sänger. 
Nachdem er mehrere Länder durchretit hatte, an 
mehreren Theatern, namenrlih in England engagirt 
geweſen war, und an mehrern Höfen den reichiten 
Beifall eingeärntet hatte, ging er nah Spanien, wo 
‚er 10 Jahre lang jeden Abend vor Philipp V. und der 
Königin Elifabeth fang. Als der König einſt in tiefe 
Melancholie verfallen ale Gefhäfte vernaclaͤſſigte, 
vermochte nur Sarlncilis unvermutheter Geſang ihn 
foweit wieder fih felbjt zu geben, daß er von nun 
an einer ärztlihen Behandlung fähig wurde. Fari— 
nelli hatte die ganze Ehre feiner Genefung, gelangte 
aber auch zu unbefchränfter Gunft. Er ward Nitrer 
des Galatrava- Ordens und erfter Meinifter, vergaß 
aber über feiner Erhöhung dag nie, was er gewefen 
war, daher er auch nie die Einladungen der Grofen 
annahm, bei ihnen zu fpeifen. Er bediente fih der 
Gnade feines Königes nur, um Gutes zu thun, und 
nicht zu wundern fft ed daher, Daß auch die folgen: 
ben Könige Spaniens, Ferdinand VI. und Karl UL, 
ihn mit gteiher Gunft beehrten. Nachdem er zwan— 
zig Jahre lang In Spanien auf den: Gipfel der Ehre 
geſtauden hatte, fand er fi) endlich 1761 veranlaßt, 
nah Itallen zu fehren, und baute ſich dort bei Bo: 
logna eine Villa mit der Auffcprift: Amphion The 
bas, ego domum. Gr ftarb im Sahre 1782, bie 
an fein Ende mit Literatur und Mufil befchäftigt, 
und glüdtih durd die Huldigungen feiner Mitbüre 
"ger, wie aller ihn befuhenden Sremden. 

Sarnefe, ein beruͤhmtes italieniſches Fürftenhaus, 
deſſen Stammbaum bis in die Mitte des 13. Jahr: 
hunderte hinaufreiht, Aus diefem Haufe war Papft 
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Paul IIT., welher Parma und Placenza, die 1514 an 
den päpftlihen Stuhl gefommen waren, 1545 zum 
Herzogthume erhob, und feinem natürlichen Sohne, 
Meter Aloys Farnefe und deſſen männliden Erben 
nad der Folge der Erfigeburt übergab. Nachdem 
aber der neue Herzog feiner Ausfhweifungen und 
Sraufamfeiten wegen fhon 1547 als Opfer einer 
Verſchwoͤrung gefallen war, nahm Ferdinand Gonzage, 
Statthalter von Malland, im Namen des Kaiſers 
Beſitz von Piacenza, und ber Sohn des ermordeten 
Herzogs, Ottavio Karnefe, erhielt erft im Jahre 
1557 die Stadt nebft ihrem Gebiete von Philipp U. 
von Spanien zuräd, regierte aber dann bis zu fels 
nem Tode (1586) In Ruhe und Frieden, nur bemüht, 
die Wunden zn heilen, die die früheren Neglerungen 
feinen Ländern gefchlagen hatten. Seine Gattin 
war Margarethe, eine natürlihe Tochter Karls V., 
bekannt als Statthalterin der Niederlande In jener 
kritiſchen Epohe, Sie jtarb 1556. Auf Dttavio 
foigte fein Sohn Aleſſandro Farneſe, welcher als Phi⸗ 
ilpps II. General in Flandern und in den Kriegen 
mit Heinrich IV. in Frankreich fib vielfahe NHelden- 
forbern wandt, aber auch, beitändig im Dienfte 
Philipps befhäftigt, das Land, deflen Herzog er ges 
worden war, nach des Tode feines Vaters nie wie- 
derfab. Er ftarbden Tod der Heiden 1592. SeinSohn 
Ranuzio J. (CF 1612) zeichnete ſich nur durch Grauſamkei— 
ten, deffeu Nachfolger Odoardo Farneſe (F 1646) aber 
Durch aufferordentlihen Duͤnkel aus, obwohl er nicht io 
graufam, wie Ranuzlo, feln Vater, und nicht ohne 
Talente war. Er war aufferordentiih beleibt, und 
erbte diefe Eigenſchaft auf feine Kinder fort. Sein 
13 
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Sohn Nanuzio IT. (+ 1694) war ein dufferft fehwa- 
er Fuͤrſt. Deſſen aͤlteſter Eohn Odoardo eriticte 
vor Dicke, daher der zweite, Francesco Farneſe, 
(f 1727) dem Vater ſuccedirte, der aber feiner Be— 
eibtheit wegen, gleihwie fein Bruder Antonfo Far- 
nefe (k 1751), ohne Leibeserben blieb. Da Philipp 
V. von Spanien Elifabethen, eine Tochter des er: 
ftidten Odoardo, geheirathet hatte, fo hatten bie 
erften Mächte Europas ſchon früher befhloffen, Daß 
ein Sohn Philipps und Eliſabeths, der nicht König 
von Spanien würde, die Farneſiſchen Beſitzungen 
esben fellte, und fo famen diefeiben nach Antonios, 
des Ichten Farnefifhen Sproßen und achten Herzoges, 
Tode an das Haus Bourbon. Weltbekannt ift der 
Sarnefifhe Palaft in Rom, mit den berühmtejten 
Antiken, namentlich dem Farnefiihen Stiere (il Toro 
farnese) und dem Farnefifchen Herfules. Vergl. Nom. 

Faro, portug. Stadt mit 6000 E. und treffliden 
Weinbau. 

Faroer Inſeln, daͤniſche Inſeln im atlantiſchen 
Meere, 25 an der Zahl, wovon aber nur 17 bes 
wohne find, mit etwa 5000 Einw. Die Stadt 
Thorshaven hat 500 Einw. und einen durch eine 
Schanze vertheidigten Hafen, 

Farquhar (Georg), ein englifher Dramatiker, 
geb. 1678, hat mehrere fehr ergößliche, mitunter aber 
aud) ziemlich ausgelaffene Stüde geſchrieben, unter 
benen befonders fein letztes: bie Sirlegstiften, mit 
dem größten Belfalle aufgenommen wurde. Anfange 
Schaufpieler, ward er nahher, da es ihm auf der 
Bühne nicht glüden wolte, Officer, und befriedigte 
en Neigung fürs Theater durch dramatifge Ars 
viren, 
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Farrenkraut (Polypodium), das bekannteſte 
und ausgebreitetſte der Cryptogamen, treibt ſeine 
Blaͤtter, welche ſchoͤn gezackt ſind, aus dem Boden 
ohne Stengel; an ihnen befinden ſich bereits die 
Bluͤthen-Theile. Aus den Farrenkraͤutern wird ſehr 
viel Soda gewonnen. 

Farrill (Don Gonzalo O), ſpaniſcher Feldherr 
mıd Kriegs: Minifter, geb. in Havannab 1752 aus 
einer nicderländifhen Familie, übte fih ſowohl In 
der Schule der franz. Artillerie ald in jener Des 
Fußvolks unter Sriedrih 1. von Preußen ein. Er 
ſuchte alles für Spanien, in deffen Dienfte er getre- 
ten war, zu thun, allein die Politik des Friedens— 
Fuͤrſten, die jedoch der noch größern Napoleons erlag, 
war feinen Operationen hinderlich. Beſſer wußte ihn 
. Sofeph zu benüsgen, aber feine Verdienſte ließ Farill 
mehr dem Lande, ale dem Beherrſcher angedeihen, 
fo daß er nah Ferdinands Nüdkehr jede felner Tha— 
ten rechtfertigen Eonnte, dennoch wurde derdurd volle 
50 Fahre um Spanien hochverdiente Mann als An— 
hänger der NRapoleoniden zum Tode verurtheilt. Zum 
Gluͤcke fand er eiu Aſyl in Franfreih, und ließ fi 
zu Paris nieder. 2 

Fars (Perſien), oder Farfiftan, große mweitperfifche 
Provinz, füdl. an den perliihen Meerbufen ftoßend, 
hat meiſt Steppenflüffe, aber auch waldvolle Berge, 
it relch an edlen Früchten, Dieb, "und dem Mum, 
einem foftbaren Erdöl. Die meiſten Einwohner, 
Perſer und Araber, find anfäßig und wohlhabend. 
Schiras iſt die Hauptftadt. 

Faſanen, ein Vogelgefhleht, dad vorzüglich Im 
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Alten wild lebt, und von dem vermuthlich unfer Haug: 
Hahn und unfre Henne ſtammen. Die Fafanen werden 
bei ung entweder in zahmen Kafanerien gezogen, oder 
man überläßt fie fich feldft in wilden Zafanerien, wo 
der Safan bloß im Winter gerüttert zu werden 
braucht. Die ſchoͤnſten Faſanen find der Gold- und 
©ilber: Fafan aus China. ° * 

Fasces, überhaupt ein Buͤndel; befonders dag 
Bündel Stäbe mit hervorragenden Belle, weldeg 
die. Liftoren gewiſſen Magifiraten der Nömer zum 
Seihen ihrer Würde und der Gewalt über Leben 
und Tod vortrugen. In der Stade feibft wurden die 
Beile weggelaffen. 

Falſch (Karl Sriedr. SHrift.), E. preuß. Kam— 
mermufifus und Komponiſt zu Berlin, geb. zu Zerbit 
1736 und geitorben. 13800 zu Berlin, einer der tief: 
ſten und gelehrteiten Komponisten, der aber leider 
die meinen feiner Kompoſitionen noch vor feinem 
Tode durh das Feuer vernichten lieg, ſo dap die 
Zahl der Werke, die wir mon von ihm Haben, nicht 
febr bedeutend iſt. Veſonders verdient Hat er fich 
als Stifter der Berliner Sing: Academie gemacht. 
Sein achtſtimmiges Miſerere und fein ſechszehnſtim— 
nılges Kyrie und Gloria find vollendete Meiſterſtuͤcke. 

Safhinen, Reiſigbündel für den Waffer-Feftunge- 
und andere Bauren, beſonders aud bei Belagerungen 
nöthig, ‘3. DB. zur Ausfüllung der Gräben. Faſchi— 
nenwerk, ein ganzed Werk von foihen Fafchinen. 
. Safcitel, Bündel, Gebund; bei den Nomern ein 
Blumenſtraus, bei ung überhaupt ein Pack; z. B. el 
Pat Alten, Schriften, Brofhüren, u. f. w. 
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Fafern, eine Art Feiner Bohnen. 

Safern, bei Tieren und Pflanzen die Fleinflen, 
einen Faden ähnlichen Theile, aus welchen die feften 
Theile befteben. 

Faßmeßkunſt, f. Viſirkunſt. 

Faſten iſt theils die gaͤnziiche Enthaltung von 
Nahrungsmitteln, theils die Enthaltung bloß von be— 
ſtimmten Speiſen, z. B. Fleiſchſpeiſen, welche letztere 
namentlich in der katholiſchen Kirche als Abſtinenz von 
dein eigentlichen Faſten unterfipleden wird. Das Tas 
ften, als freiwillige Entfagung auf einen fonjt erlaubs 
ten Genuß, erfheint in den meiften Religlonsſyſtemen 
als eine gottgefällige Handlung und iſt ohne Zweifel 
orientalifhen Urfprungs, wo es den Prieftern, Die 
meiſt zugleih Aerzte waren, allerdings does heißen 
Klimas wegen daran gelegen feyn mußte, Mäßigs 
keit bet ihrem Volke allgemein zu mahen In den 
Religionen der Perier, Hindus, des Yaına, Maho— 
med und auch in der jüdifhen finden ſich viele Fa— 
ſten. Von da ift dag Faften auf die chriſtliche Rell⸗ 
gion mit Herübergeganyen, und durch fie auch in dem 
zum Faſten weniger aufgelegten Occident allgemein 
geworden. Bel der Neformarion Ift In der protce 
fiantifhen Kirde das Fajten als unzwermäßig vers 
worfen, in der katholiſchen aber beibehalten worden, 
damit die Gläubigen, Indem fie die Epluft bezwingen 
lernen, die Herrfchait über ihre finnlihen Neigun— 
gen überhaupt leichter erringen möchten. Wbftinenz- 
Tage find bei den Katholiken, wenn feine Dispen— 
fation vorhanden fft, alle Freitage und Samstage des 
ganzen Jahres mit Ausnahme desienigen, auf den etwa 
der Tag der Geburt Eprifti fällt. Fafttage find die vier: 
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zigtaͤglge Faften — von der Aſchermittwoche bie zumoſter— 
Tage —, die fogenannten Quatember und die Vigiltage 
gewißer Fefte, an welchen ſich die Katbolifen dem. 
Kirhengefeße zufolge nur einmal des Tages fatt 
eſſen folen. Die Fafttaye find immer zugleich auch 
Abitinenztage. Das Faitengeboth ft der Katholif vom 
vollendeten einundzwanzigften Jahre an zu halten 
fhuldig, und wird nur durh Alters- oder Krank— 
heits-Schwaͤche davon ‚difpenlirt. — Mit der vier: 
zigrägigen Faften vor Oſtern hängt die Faſtnacht ein 
eigenthümliches Feft zufammen. Nachdem um das Jahr 
600 die Aſchermittwoch, zum Anfange der Faſten ge— 
feßt worden war, hieß der Tag vorher Faſtnacht, 
weil in der Nacht deffelden um 12 Uhr bie Faſten— 
Zeit anhub. Da man nun in den drei vor der 
Aſchermittwoche vorhergebenden Tagen und Nächten 
bis zum Eingange ber Faſten fih auf alle Weife durch 
Freudegelage, Tanz und närrifche Vermummungen für 
die lange Faftenzeit, in der überdem jede lärmende 
Luftbarkeit unterfagt war, zu entſchaͤdigen ſuchte, 
fo erhielten bald dieſe 5 Tage und dag Feft felbft 
von Daher den Namen Faftnacht, dem das Wort Kars- 
neval (aus dem lat. von carne vale) entfpribt. Die 
Faſtnacht (Faſching) ſcheint zuerft an' die Stelle der 
heidnifhen Saturnalien getreten zu fein, mit denen 
fie ‚vieles gemein Hat, und die der für diefelben ganz 
gemachte Homer nicht fo leicht vergeffen Fonnte. 
Man blieb aber nicht bei den befagten drei Tagen 
ftehen, fondern betrachtete bald die ganze Zeitvon Epi— 
phanias bis zur Faftnacht als eine Einleitung zur 
eigentlihen Faftnacht, in der man fih auf alle Weiſe 
tuftig machen mäffe,und wenn man gegenwärtig vom. 
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Karneval fpriht, fo verjtcht man darunter gewoͤhn— 
lich diefe ganze Zeit zum Unterſchiede von den Drei 
Tagen vor der Aſchermittwoche oder der eigentlichen 
Faſtnacht. Am intereffantejten hat fich dieſes Feſt in 
statten, befonders in Mom und Venedig, entwidelt, 
worüber der Artikel Karneval zu vergleichen tft. — In 
Deutfhland gab es den erften Anftoß zur Entwid- 
fung der dramatifhen Poefie, indem einzelne Mas— 
tenzüge bereits im ı3ten Sahrhunderte Ihre Karifas 
turen mit Dialog zu begleiten anfiengen, was Bei— 
fall fand, und den Meifterfängern in feiner weitern 
Ausbildung Gelegenheit gab, eigene Faftnachtsfpiele zu 
dichten, die nach alter Sitte von einem Herold er- 
öffnet und befchloffen wurden, derb und luftig, mit= 
unter aber auch auggelaffen waren. Wir haben fols 
he Faftuachtsfpiele, deren man einige bei Sottihed | 
im „dramatifhen Worrath* finder, von Fol, Hans 
Roſenbluͤt und insbefondere bei 200 von dem wa— 
dern Hans-Sachs. 

Faſti dies, bei den Römern die Gerichtstage; 
Tage, an weldben kein Geriht gehalten werden 
durfte, hießen dies nefasti, und Feſttage, dies festi, 
Faſti majored waren Marmortafeln, worauf Kon= 
fulatwechfel, Triumphe, Diktaturen, Friedensſchluͤſſe 
mit dem Datum bezeichnet waren. Die Faſti mino- 
tens waren die eigentlichen Kalender, und darunter 
bezeichnen wieder die Faſti ruftici die landlichen Fefte, 
öfonomifhe Verrichtungen, Markttage; die Fafti ro— 
mani aber alle Zeitpunfte, die den Städter inte- 
reflirten. Die Beſtimmung der Feſte und Gerichte- 
Zage machte den größten Theil des Jus pontificium 
aus, das anfangs ausſchließlich bei den Patriziern 


war; ja der ganze Kalender blieb der Plebs fo Tange 
unbefannt, bis einft der Schreiber eines Pontifer, 
Flavius, fie unter das Volks bradte (im J. R. 550). 

Faſtnacht, f. Faften. 

Fatale heißtin der Gerichtsſprache derjenige Zeitz 
Daum, inner weldhem gegen ein Urthell appellirt wers 
den muß, widrigenfalls es rechtsfräftig wird. Es 
find gewöhntih 30 Tage, 

Fatalift heißt überhaupt jeder, der unvermeid— 
lihe Notbwendigfeit in Allem behauptet, und jede 
Freiheit Iäugnet, diefe Anfiht felbft aber wird Fata— 
Lismug genannt, Die Türken vornemtich glauben, 
daß Alles von Gott voraug beftimmt fele, daher fie 
feibft gegen die Peſt z. DB. Feine Anftalten treifen. — 
Fatalltaͤt bedeutet eigentlich eine unvermeidliche Noth- 
wendigfeit. Fatal heißt fo viel, als Ungludbringend, 
dann aber audhzuwider, und wird von Perfonen und 
Saden gebraudt. 

Fata, Morgana, Ruftfplegelung, die Grfcheinung 
von Dingen, die unterm Horizonte liegen, über dem— 
feiben, indem die Dünfte, vorzüglich bei Sonnenaufs 
gang, eine ganz ungewoͤhnliche Strahlenbredung bes 
wirten. Am häufigiten Eonımen die Kata morgang 
an der Küfte der fichlifhen Meerenge vor. 

Katime, die gellebtefte Tochter des Propheten 
Muhaned und Gattin Alle, wird von den Mufels 
männern ald Heilige huchverehrt. 

Satum, f. Schickſal. 

Fauche Borel, Ludwig, geb, 1762 in Neuffchas 
tel, woer bi8 1795 VBuchdruder war, ward von dem 
Prinzen Sonde, der Ihn als aufgewedten Kopf fennen 
gelernt hatte, gebraucht, Pichegrü in's Intereſſe der 
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Bourbons zu ziehen, und iſt befannt durch feine von 
1793 bis 1814 unausgeſetzte Intriguen und Bemuͤ— 
bungen, Die Bourbouns wieder auf Frankreichs Thren 
zu öringen, die ihn dfterd im Lebensgeſahr brach— 
ten. Dieſelben waren übrigens weder von großem 
Erfolge, ned) Arnrete er fonderlihen Dank dafür ein. 

Faujas deſSaintFond, (Barthelemy) Öcolog u. 
Sraturferiher, geb. 1750 zu Paris und geft. dafeibft 
1319 als Oberaufſeher des naturgeſchichtlichen Muſe— 
ums. Wir beißen von ihm mehrere (ehr treffliche 
Werke, in denen er aut felnen Reiſen dur faſt alle 
Linder Europad geſammelte vielfeitige Kenntniſſe 
entfaltet. : 

Saulfieber, ein Fieber, bei welhem die Säfte 
des Körpers In Faͤulniß übergeben. 

Fauna, der Inbegriff der in einen Lande oder 
Erdtheile einheimifhen Thierklaffen, aud ein Ver—⸗ 
zelchniß derſelben. 

Faunus, ein mythiſcher Koͤnig von Latium der die 
wilden Itaͤler zuerſt eintgermaſſen gebildet und den 
Dienjt der Götter unter ihnen eingeführt, aber auch 
dem SaturnWtenfhen- Opfer gebracht haben fol. Den 
Gvander (f. 0.) nahm er gürig auf. Er ward von 
den Nömern göttlich verehrt, und war bei ihnen day, 
was Pan bei den Griehen. Mir feiner Schwerter 
und Gemahlin Sauna oder Fatun zeuyte er bie 
Sunnen, Waldydtter, die von den Ackersleuten ald 
Mehrer und Befhüser der Hcerden und Felder vers 
ebrt wurden, und die in menfchliher Geſtalt, aber 
mit einem Ziegenſchwanze, fpizen Ohren und hervors 
teimenden Hörnern abgebildet werden. Sie wurden 
als grobfinnfich gedacht, nnd ald Begleiter des Bac⸗ 


— 956 — 
chus befränzte man fie mit Weinreben, gab ihnen 
aud wohl eine Cymbel oder einen Weluſchlauch in 
die Hand. 

Fauſt. Berelts im Artikel Buchdruckerkunſt has 
ben wir den um dieſelbe verdienten Mainzer Buͤr— 
ger Joh. Fauſt fennen gelernt, den die Mönde, de— 
ven Erwerb durch Abfchreiben er gemindert hatte, 
vielfach ald Zauberer ausfchrieen. — Verſchieden von 
ihm, wiewohl haufig mit ihm verwecfelt, ift ein 
(päterer Dr. Johann Fauft, der Nepräfentant aller 
Schwarzfünftler, der Sohn eined begüterten Bau- 
ern zu Maulbron in Schwaben der ihn auf die 
Univerfität Wittenberg fandte, von wo er, 16 Jah⸗ 
re alt, nach Ingolſtadt gieng, anfangs Theologle ſtu— 
dirte, dann aber vom Studium der Theologie weg 
ſich auf Medicin und Magie verlegte, worin er 
auch feinen Famulus, oh. Wagner, unterrichtete. 
Nahdem er die reihe Erbſchaft eines Oheims ver- 
ſchwendet hatte, erzählt die Sage, bediente er ſich 
ber erlernten Künfte, um fi bequem durchs Leben 
au fhlagen, und that ale Zauberer an alen Drten 
unerhörfe Wunder, ja, um ſich recht fiherzu ftellen, 
hatte er den Teufel beſchworen, und fchloß mit ihm 
einen Bund auf 24 Jahre, erhielt auch von Ihm ei- 
nen Geiſt (Meppiftopheles) zum Fanıulus. Als aber 
die Zeit herum war, machte der Gott fei beiung 
feine Nechte geltend, und brachte den armen Doctor 
im Dorfe Rimlich Nachts zwifhen ı2 und 1 Uhr 
jämmerlich um. Das Wahre an diefer Sache laßt ſich 
niht mehr herausfinden, Vermuthlih war Fauft in 
phyfifalifhen Erperimenten wohl erfahren, denen er 
bei der Dummpeit des Volkes in jener . Belt. leicht 
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einen Anftrih von Wunder geben Fonnte, und wurde 
auch das Dpfer eines Experimente. Daß aber die: 
fer Fauſt ein anderer als der Buchdrucker feie, bes 
weit die Sage feibft, die ihn In eine viel fpätere Zeit 
fest, und das Zeugniß Tritheims, Melanchthons und 
A., die ihn geſehen haben. Nachdem Fauſt lange das 
Sujet von Volksbuͤchern und Marlonetten gewefen 
war, verfuhte es zuerft Leffing, ihn in Die hoͤhere 
Poeſie einzufuͤhren, und entwarf zwei Trauerſpiele 
uͤber ihn, von denen uns aber nur ein kurzes, jedoch 
meiſterhaftes Fragment uͤbrig iſt. Nach ihm haben 
Klinger in Fauſts Leben, Thaten und Hoͤllenfahrt, und 
Goͤthe in dem bekannten, weltumfaͤſſenden Drama 
uͤber Fauſt, das bis jetzt nicht vollendet iſt, Herrli— 
ches in dieſer Sache geleiſtet. Beiden iſt er ein uͤber— 
genfaler Kopf, der da zeigen foll, wie die unerfät= 
liche, nimmer befriedigte Wißbegierde fih ſelbſt zu 
Grunde richte. „Und hätt’ er ſich auch nicht dem Ten- 
fel übergeben, er müßte doch zu Grunde gehen“ läßt 
Goͤthe den Mephiftopbeles über ihn auerufen. Klin: 
gers Roman ift übrigens mehr philoſophiſch, Götheg 
Drama mehr poetifch. 

Fauſt (Bh. Ep.), Hofrath und Doctor der Me: 
dichn zu Büdeburg, ein durd fein Etreben nad) Se: 
meinnuͤtzigkeit u. als Schriftfteller felt 1780 ſehr bekann— 
ter Mann. 1794 fchrieb er über die Perioden deg 
Lebens. Seit diefer Zeit ließ erfich auch die Werminde- 
rung des dur bie Blattern erzeugten Ungluͤcks, an- 
fangs durch Anträge auf Kontumazirung der Blatter: 
Kranken, dann ſeit Jenners Erfindung durch Verbref- 
fung der Kuhpockenimpfung angelegen fein. Sein ge⸗ 


— 238 — 


meinnuͤtzigſtes Wert iſt aber ohne Zweifel der oft 
aufgelegte, und bet feiner ungeheuern Wohtfellheit 
vfelfah verbreitete Geſundheitskaätechlsmus, melde 
nieifterhafte Arbeit fo fegenreich wirkte, daß fie allein 
Fauſts Andenken beider dankbaren Nachwelt erhalten 
wärde. Auch fürdie neueften Ideen über Sonnenbau 
und Landesverfhönerung Interefirt ſich Fauft mir dem 
fum eigenthämlihen Feuer; ſchon befigen wir eine 
ſooͤne Schrift von Ihm uber den Sonnenbau. 

Fauſta (Flavia Marimiana), eine Tochter Maxi⸗ 
miund und Konftantind des Großen Gemahlln, die 
er 327 Im Bade erſticken Lie, weit fie Ihn zum Mord 
feines Sohnes Criſpus erleitet hatte. 

Fauſtlna, der Name zweier röm. Kalſerinnen, ber 
Gemahlinen Antonias des Frommen und Marf Aurels, 
von deren ſittlichem Rufe die Geſchichtſchreiber ung wenig 
Ruüuͤhmliches erzählen, wie wohl der durch feinen trefflichen 
Charakter und auch als Philoſoph ausgezeichnete Mark 
Aurel der Tugend feiner Gemahlin volle Gerechtig⸗ 
Feit widerfahren läßt. 

Fauſtrecht, die Gewohnheit bes deutfhen Adels, 
feine Handel mit gewaffneter Hand In ihren Fehden 
ſelbſt zu entſcheiden, dauerte viele Jahrhunderte lanz, 
bis es endlich der vereinten Kraft der Kirche und des 
Staates gelang, einen allgemeinen Landfrieden (f. d.) 
zu Stande zu bringen. 

Fauſtulus, ein Hirte des Koͤnigs von Albalon= 
ga, Numitor, der deſſen durch Amullus ausgeſetzte 
Enfel, Romulus und Remus, auf dad Geſchrel einer 
Hündin herbeigelodt, unbekannt mit ihrer Geburt, 
zu fih nahm und feiner Gemahlin Acca Yaureutia zur 
Erziehung brachte. 
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Fauvel, Eorrefpondeut des franz. Nationalinſti⸗ 
tuts und franz. Konful in Athen, bekannt dur feine 
fhönen Zeichnungen griechiſher Denkmaͤler, die Frucht 
ſeiner Reiſen in die Levante in den Jahren 1780 
und 1787, ein achtungswerther Alterthumsforſcher, 
dem wir manche Entdeckungen verdanken. 

Favart, Karl Simon, geboren zu Paris 1710 
der eigentliche Erfinder des Vaudevilles und guter 
Operndichter, ſtarb 1795. Selne Nanctte a la cour 
hat Welpe als „Lotthen am Hofe“ nacgebilder. 
Seine Gattin CH 1772) gehörte zu den befien Saͤu— 
gerinnen und Xctricen ihrer Zeit. Auch fein Sohn 
Kari, Nie. Joh. Juſtin (+ 1806) iſt ald, Acteur und 
Theaterdichter befannt. 

Savter, ein berüpmter Publiciſt und Diplomatie 
fer, tn Toulouſe fm Anfunge des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts geboren, diente im franz. Minifterlum unter 
‚Shetardie und dD’Argenion, wurde auh nachher noch 
zu verfhledenen Mifionen gebraudt. Seine dipto— 
matiſchen Schriften beweifen feine genaue Kenntniß.der 
europäifhen Diplomatif, haben iym aber auch viele 
Selnde gemacht, die ihn foger auf mehrere Jahre in 
die Baſtille Braten, woraufer ohne Anjtellung bloß 
vom eignen Verdienſte lebte, bis er bei vudwig XVI. 
Thronbeſteigung 2000 Thlr. Penfion erhielt. Er fiarb 
su Paris 1734. Einen Theil feiner Schriften bat 
Segur gefammelt, und unter dem Titel „Politique 
rle tous les cabinets del’ Europe 1302 in 3 Bäne 
den herausgegeben, 

Savorito, ein Sünftling, daher favorifiren, bes 
sünftigen. Favoritfultantn, die von dem Sultan 
am melften unter feinen Weibern ausgezeichnete, 


— 
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Ein Favoritftüd, ein Lleblingsſtuͤck, befonders 
in der Muſik, u. f. w. 

Sarardo, (Diego de Saavedra), ein treffliher 
Etaatemann und einer der beften fpanifhen Profal- 
ften, war zu Ende des ſechzehnten Sahrhunderts aug 
einem adeligen Gefhlechte der Provinz Murzia ges 
foren, und -ftarb 1648 zu Madrid als Mitglied des 
hohen Raths von Indien. Seine Schriften, hiſtori— 
fhen Inhalts find 1685 zu Antwerpen in 4. heraus⸗ 
gefommen. 

Fayence, eigentlich faenzer Geſchirr, unaͤchtes oder 
Halbporzellain aus reinem weißen Töpferthon, aber vor 
der gewöhnlichen Töpferarbeit durch Feinheit, edlere 
Sormen, beffere Malerei und feinere Glaſur ausge— 
zeichnet, ſoll im Jahre 1299 zu Faenza erfunden wor: 
den fein, allein es iſt dieß nur die feine Toͤpferar⸗ 
beit, die man Majolica nannte, und Das eigentliche 
Fayance ward erft vor 270 Jahre dort zuerft gemacht, 
bald darauf machte man es in Frankreich, als elu 
Saenzer bei Neversdenfelben Thon fand, der zu Jay: 
anze benußt wird; fpäter lieferte Delft das meiſte 
Sayence, Delfter Porzellan. 

Sayette, f. Zafayette. 

Fea Karlo, ein kefannter neuerer ttallenifcher 
Archaͤrlog, der Winkelmanns Kunftgefhichte Ins Itali⸗ 
eniſche uͤberſetzte. 

Febvre (Francois Joſ. Le), Herzog von Danzig, 
eines Muͤllers Cohn, ward 1755 zu Rufſac im El: 
faß geboren, und frat 1775 in das Regiment Garde 


$rancoise, In dem er zur Zelt der Revolution Sergeant. 


war, ſich aber In derfelben und den Darauf folgenden 
Gretgniffen fo hervorthat, daß er 1795 General 


. 
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bei der Mofelarmee und 1804 Marfhall von Frank: 
reich wurde. Bel Jena und Eylau erfoht er fid 
gorbern, und erhielt dad Kommando über die Bela: 
gerung von Danzig. Im J. 1808 folgte er Napoleon nach 
Spanien, fommandirte 1809 die Bayern im Kriege 
gegen Deftreih, und ward dann gegen die aufgeflan= 
denen Tyroler commandirt, gegen die er aber nicht 
allzuviel vermochte. Auch den ruffifhen Feldzug madte 
er mit und foht 1314 gegen Preußen bei Montmiralt. 
Nach Bonapartes Abtritt Fannte er Ludwig XVIIL 
an, der fon zum Pair machte. Er ward aber aus 
der Pairsliſte geftrihen, weil er bei Napoleons Ruͤck⸗ 
kehr ſich wieder zu dieſem gefchlagen hatte. 

Sebroniug, f. Hontheint. 

Februar, Hornung, det zweite Monat des Tahre 
nah unferm Kalender, bat 28, in Schaltjahren aber 
29 Tage, war im römifchen ber 12te und hat von den 
in ihm herrſchenden Flebern (Febris) den Namen. 

Secialen oder Fetialen, römifhe Prieſter, 
welche fon vor Roms Erbauung beit den Rutulern 
gebräuchlich waren, fin Rom von Numa eingeführt 
wurden und bie auf Augufts Zeiten beftanden. Es 
waren ihrer 20 und ihr Worfteher hieß Pater Yatra= 
tus. Sie waren befonderd bei der Eröffnung von 
Kriegen, die fie durch eine felerlihe Formel u. durch 
Hinwerfung einer Lanze feierlich anfündigten, dann 
bei Errihtung von Waffenftilfftänden, wo man fig 
ihrer DVermittelung bediente, beſchaͤftigt. Noch un: 
entbehrlicher waren fie bei Buͤndniſſen und ben babek 
gewöhnlichen Opfern. Ihr Amt war ed überbieß, 
auf die Auslieferung von Bundbruͤchigen zu dringen, 
Man könnte fie Bundespriefter nennen. . 

Conv. Lex VIE 16 





’ 





Fechtkunſt, ber Inbegriff der durch mathemätt- 
ſche Berehnung und vielfeitige Grfayrung bewährten 
Grundfäge und Regeln zur fihern und vollfommen 
geſchickten Führung bed Degens oder Schwerteg, fo= 
wohl zur Selbftvertheidigung als zur Verlegung und 
Ontwaffnung des Gegners. Obwohl einem guten 
Fechter die Theorie nicht fehlen darf, fo iſt doch 
Uebung die Hauptfahe. Man unterfheldet das 
Fechten auf den Stoß und auf den Hieb, und letz⸗ 
teres wieder in dag Hauen mit geraden und Erums 
men Säbeln. Wer gut ftoßt, hat das Hauen fchnelf 
gelernt, wer aber mit den Hauen beginnt, ehe er 
ftoßen kann, wird nicht leicht ein guter Zechter. Man 
sunterfcheidet auch wohl nah der Art der Auslage 
swifchen franzöifher und deutfher Fechtweife. Die 
— haben die beſten Fechter und Schriftſteller 

er die Fechttunſt aufzuweiſen. Uebrigens waͤre es ſehr 
zu wuͤnſchen, daß das Fechten von jungen Maͤnnern 
allgemeiner gelernt und getrieben wuͤrde, nicht ſowohl 
bes Gebrauches willen, als vielmehr, weil ed augen⸗ 
ſcheinlic iſt, daß ber Körper durch Die harmoniſche 
Bewegung aller ſeiner Theile und die gleichmaͤßige 
Anſtrengung der Muskeln beim Fechten Feſtigkelt u. 
Biegſamkeit erhalte. Die Stellung (ſagt Poͤnitz In 
der Schrift: die Fechtkunſt auf den Stoß. Dresden 
1828) wird edel, der Gang maͤnnlich, die Bewegung 
der Glieder kraftvoll und ungeswungen, da Auge 
gewöhnt fih an einen ſcharfen Blick, und lernt alle 
Bewegungen des Gegners richtig uud fehnell beur: 
tbeilen. Die Bruft wird freier und erleichtert, nach 
dem Gutachten der beften Aerzte, den Innern Thel— 
len die Ausäbung ihrer FZuuctionen, weßhalb dadurch 
nicht nur oft langwlerigen und hartnaͤckigen Bruft: 
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Krankhelten vorgebeugt werden kann, ſondern der 
Körper überhaupt bie Faͤhigkelt erhaͤlt, ungewoͤhn— 
liche Anſtrengungen der phyſiſchen Kräfte obhne Madıe 
theil zu ertragen. — Am meiſten wird bei uns 
noch auf Univerſitaͤten das Fechten getrieben, aber 
leider nicht Immer in der beiten Alfiht. Die Fecht⸗ 
Kunft der Kavalleriften bat mit der gewöhnlichen 
Schtiunft feyr wenig gemein. 

Seder, die den Haaren analoge, gleich diefen Ihe 
rer Hauptfubltan nah aus Schleim beftehende 
Bedeckung der Voͤgel, beftehen ihrer dußern Bildung 
nach aus Ktel und Fahne. An dem Kiele untericheis 
det man bie Spule, eine durdfichtige bornartige 
Röhre, und den elaftifchen-, aus weißem, trockenen 
uhd fehr leihten Marke beitchenden Schaft. In 
der Spule befindet fib die fogenannte Seele der 
Keder, ein bäutiges Gefäß aus lauter In einander 
geihobenen Blaͤschen, das mit der Haut des Vogels 
durch eine Feine Deffnung dee Kiels in Verbinduug 
ſteht, und wahrfheintih der Feder die Nahrung zus 
fuͤhrt. Fahne heißt die Bekleidung des Schafts mit 
zu beiden Seiten parallel laufenden, dicht an einander 
ſtehenden Faſern, deren jede wicder ehren eignen 
kleinen Schaft mit Nebenſaͤſerchen hat. Wenn die 
Voͤgel ihre Federn, was mit wenigen Ausnahmen bef 
den einheinifhen Vogeln des Jahres nur Elumal, 
n. zwar im Herbſte geſchieht, verlieren, fo nennt man dieß 
Maufern. Eine abgeſtutzte Feder waͤchſt nicht wieder 
nah, weil die Faſern, wenn fie ausgewachſen ſind, 
iroden werden. Der Gebrauch der Federn zum Putze, 
zu Betten, zum Schreiben u. f. f. kit befennt. Bon 
der Elafttzität der Federn har man Veranlafungen 

16 
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genommen die Schnellkraft ſelbſt (ſ. Elaſtizitaͤt) auch 
Federkraft zu nennen, daher man denn auch wohl 
ſehr elaſtiſche Krper In der Zuſammenſetzung unei— 
gentlich Federn nennt, ſo z. B. ſpricht man von 
Stahlfedern, Uhrſedern u. ſ. w. Federball iſt 
ein auf einer Seite mit Federn beſetzter Ball, der 
dadurch einen weitern und gleichartigern Flug be= 
koͤmmt. Feder-Betten nennt man die mit Fe— 
dern gefüllten Betten zum Unterſchied von Stroh— 
und Roßhaarbetten, Matrazen. Federerz iſt ein 
zartfaferiges oder haariges, zum Theile filberhaltiges 
Spließglaserz, Daß fih unter anderm zu St. Andreas⸗ 
berg und bei Nagybanya in Siebenbärgen findet. 
Federharz iſt theils vegetabilifh (f. Gummi ela- 
sticum), theils foſſil. Das foſſlle Federharz ift ein 
f:hr feltened, braunes, glänzendes und auffallend: 
e:aftifhes Mineral, wovon man zwei Arten, Daß 
dichte und lodere unterfheidet. Federfrieg nennt 
man tropifh einen durch Hin: und Wieder: Schreiben 
befonders Öffentlich ausgefochtenen Iiterarifchen oder 
andern Strelt. Das Publikum wird durch folde Fe= 
derfriege, wovon bie üffentlichen Blätter winnmeln, 
nichtſſelten mit bloßen Privatangelegenheiten befchwert. 
Febernelfe (Dianthus plumarius), eine Art Nel- 
ten mit vielfeitigen, an der Mündung nılt Haaren 
kefesten Sronen. Federvieh nennt man alleg 
zahme, und Federwildpret alles wilde Geflügel, 
e6 mag nun efbar fein oder nicht. 

Federici (Camillo), eigentlich Ogeri, war 1784 
Richter zu Govon in der Provinz Aftt, ward dann 
tönigliher Nihter zu Moncatiert beit Turin, und 
verließ aus unbelannten Urfahen feine Stelle, um 


- — 20 — 
mit veraͤndertem Namen ſich dem Theater zu wid— 
men. Cr ſtarb in Turin 1803. Mir haben von ihm 
eine einige und zwanzig Stüde begreiſende Lufifpiel- 
Sammlung, die fehr wader if. Sein Luſtſpiel: La 
bugia vive poco hat Vogel unter dem Titel: Glei— 
ches mit Gleihem, aufs beutfhe Theater gebracht. 

Feen, im Drient, befonderg in Arabien, und, von 
da nach Europa durch die Troubadours verpflanzt, 
auch im Nbendlande in der Zeit des Ritterthums, 
weiblihe Geiſter, eine Art Schiefalegörtinnen, von 
denen es zweierlei Arten, ſehr fhöne und gute, dann 
aber auch fehr miifgeftaltete, und böfe gibt, Die 
fih einander beftändig entgegenwirken, Nicht alle 
Seen haben gieihe Macht, und namentlich werden 
oft Sauberer mächtiger als Feen gedadt. Man flieht 
in dem Ganzen eine Bemuͤhung jugendlicher Voͤlker, 
das Dunkel der Schickſale des menichlichen Lebens zu 
erflären. Aus dem Leben und dem Eagenfreife ver, 
pflanzte fi die Kleblihe Dichtung von den Seen au 
in die Poefie, und hatte nicht geringen Einfluß Mn 
den romantifchen Geiſt, der beionders in Arioſts, 
Taſſos und Anderer Arbeiten weht, aber auch pigent: 
liche Feenmärcden wurden, beſonders feit dem letzten 
Vlertel des 17. Jahrhunderts gedichtet, u. Die arabifchen 
Erzählungen der Taufend und Einen Wacht ins Frans 
zöfifhe und von da In andere Sprachen überfept. 
Wir nennen von Feenmarden unter den Stallenern 
ben VPentamerone des Vaſilio, und unter den Frans 
‚zofen die Erzählungen meiner Mutter Sans von Ver: 
tault, denen eine Menge anderer folgte. Man findet 
‚davon. viele in dem Cabinet des Fees (Paris und 
:Genf 1736. 37. Bd. 8.), deſſen letzter Band Nach— 
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rihten über die Verfaſſer enthalt. Wielands Don 
Silvio von Roſalva ift ale eine Parodie aller Feen— 
Maͤrchen ju betrachten, bie freilich am Ende fo ab— 
yefhmadt wurden, ale die Romane von irrenden Mits 
tern zu Gervantıd Zeit es waren, 

Fegefeuer (purgatortum). Nicht alle, lehrt die 
- fatholifhe Dogmatik, ob fie gleih Ihr Xeben beffern, 
tterben darum volfommen gebeſſert; manden übers 
rafchet der Tod, ehe er vollkommen binreldende 
Bußwerfe gerhan und feine Neigungen fo geordnet 
hat, daß er ſich die 'entgegengefeate Fertigfeit in dert 
Ausübung des Guten erworben habe. Mancer bes 
kehrt ſich erit fpät, dem Tode nahe, zu Gott, und ob 
er gleich feine fhwere Sünde auf fih hat, wenn er 
ſtiröt, fo it doch die Gewalt, die feine Leidenichafs 
ten über ihn befommen haben, noch nicht ganz ges 
ſchwaͤcht, vielweniger ansyerottet. Verſtoßen nun 
kann efn folhber von Gott wiht werden, der ihm 
dur) den Gebranch der h. Sacramente die Sünden 
verziehen und ihm bie ewige Strafe nachgelaſſen 
hat. Cr kann aber auch mit Gott in diefem Augens 
piide noch nicht vereinigt werden, well nichts Unrela 
nes in den Himmel eingehen wird (Offenb. Joh. XXI. 
27). Es muß ſonach einen Mittelzuſtand zwiſchen 
den Seligen und Verworſenen geten, In welchem die 
nody nicht ganz Gerechten geläutert und in Ihren 
deigungen gebeffert werden. Diefer Reinigungszu— 
ſtand heißt das Fegefeuer, deſſen Beſchaffenheit und 
Beſſerungs-Mittel ung zwar nicht bekanut iſt, in dem 
jedod die Seelen, als noch nicht mit Gott vereint 
und fi feltit als Urfache dieſes Aufſchubes bewußt, 
unmoͤglich gluͤckſelig ſeyn koͤnnen. Die kath. Klrche 
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beruft fih bei biefer Lehre insbefondere auf die bes 
reits citirte Stelle der Offenbarung Johannes, auf 
eine andere Math. XII. 52, wo von den Eünden In 
den heiligen Geiſt gefagt wird, daß fie weder In diefent, 
noch in dem Fünftigen Leben werden vergeben werden, 
woraus fie fehließt, dab ed Sünden gebe, die auch 
nach diefem Leben noch koͤnnen vergeben werden, auf 
die Tradition und auf die Entfheldungen der Konz 
cilien, namentl. des Konciliums von Trient (sess. 
25. deeret. de purg.). Die proteftantifchen Kirchen 
haben bie Lehre von dem Zegefeuer in ihr Slaubene- 
foftem nicht aufgenommen, fondern verworfen. Auch 
die griechifbe Kirche laͤugnet dag Fegefeuer, , 

Fehde, ein altdeutfhed Wort, weldes Streit be⸗ 
deutet. Insbefondere wurden in den Zeiten des Fauſt— 
Rechts die Fleinen Kriege der Nitter und Herrn ge= 
geneinander Fehden genannt. Gewoͤhnlich ging einer 
folhen Fehde die Ankündigung durch ‚den Fehde— 
brief voran. Wenn ein Ritter den andern zum 
Zweifanpfe foderte, warf er ihm den linfen Hand— 
ſchuh als Fehdehandfhuh hin; wenn der andere 
ihn aufhob, fo hatte er deu Zweikampf angenommen. 

Sehmgericht, f. Vehmgericht. 

Fehrbellin, preuß. Stadt im ofthaveländifden 
Kreis des Rggs.-Bezirks Potsdanı, merkwürdig durch 
die am 18. Funk 1675 durch Churfürſt Friedrid 
Wilhelm I. über bie Schweden hier gewonnene Schlacht, 
bei der der edle Stallmeifter Frohben für den Chur; 
Fürften das Leben opferte. | — 

Felerlich heißt das Erhabene, wenn ed den Geiſt 
entweder In die iunerſten Tiefen feiner ſelbſt hinab, 
oder. ihn ohne Leidenfhaft und Geraͤuſch in eine ide⸗ 
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ale Welt Hinaufzieht. Unter den fchönen Kuͤnſten 
vermag Dieß befondere die Tonkunſt durch eine un— 
erflärbare Gewalt über das Ajtbetifhe Gefühl. Es 
giebt. aber auch etwas rein moraliſch und religiös Fei— 
erlihes, ‘an dem die Kunft feinen Antheil hat. 
Die Stllle allein hat nie etwas Feierliches, aber alle 
wahre Feierlichkeit hat etwas Stille, obwohl nicht 
gerade‘ einen finftern Charafter, indem fich heitere 
ar fo gut, ale ein heitrer Eruft denfen 
aͤßt. Falfhe Felerlichkeit ift die Gravität, die im— 
poniren will, ohne es zu koͤnnen, oder auf eine fteife 
und gefhmadlofe Art imponirt. 

Selgenbaum (ficus), ein nur In heißen Ländern 
und auf arnen Boden gut fortfommender Baum mit 
einer inwendig etwas hohlen, birnförmigen, fleifchigen 
und ſehr füßen Frucht, die frifh fehr gefund und 
wohlfhmedend iſt, aber auch getrodnet und ale Lede- 
tel verſchict wird. Der Satt in den Zweigen, Blaͤt— 
tern und ſogar in dem Frucht-Stiele aber ift fcharf 
und, ſchaͤdlich. In Spanien und Portugal macht man 
aus den Feigen Feigen: Käfe, das iſt aus den befien 
Feigen, Mandeln, Nüffen und Gewürze bereitsteg 
Sonfect in Käfeforn , das von da auch haufig zu ung 
koͤmmt. Cine befondere Art des Keigenbaumes iſt die 
Adamsfeige (ficus Adami), die mit dem Maulbeer—⸗ 
baume fehr große Verwandfchaft hat, und des Zah: 
res 3— mal Früchte trägt, die aber nur felten reif 
werden. °° Zu 0 
Feile, ein auf der Dberflähe mit Ginfchnitten 
verfehenes Werkzeug von Metall, andere barte Kür: 
per durch Reiben damit zu bearbeiten; der Fell: 
Yauer, ein Handwerksmann, welcher Zellen macht, 
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und Feilſpaͤne, dasjenige, was vermittelſt der 
Feile abgenommen wird. 

Felbinger, (J. Ignatz v.), geb. 1724 in Glo— 
gau, ſeit 1755 Abt zu Sagan, v. 1774 -1782 Ge- 
neral-Direktor des oͤſterr. Schulweſens, um welches 
er große Verdienſte hat, ſtarb 1788 als Probſt zu 
Preßburg. Der Felbinger'ſche Katechismus iſt ſehr 
bekannt. 

Feld koͤmmt In vielen Bedeutungen vor; insge— 
mein bedeutet ed einen ebenen Theil der Erdober— 
flähe, von wo es tropiſch in die Architektur, Heral⸗ 
die u. ſ. w. übergieng ; dann das zum Aderbaue bes 
ſtimmte Land; oft iſt e8 gleichbedeutend mit Krieg. 
Feldfruͤchte find insbeſonders das Getralde, dann 
alle diejenigen Gewaͤchſe, die nicht in Gürten gebaut 
werden. Feldgeſchrel heißt das wilde Geſchrei, 
mit welden wilde Nationen die Schlaht beginnen, 
dann dag Lofungs- Wort, die Parole. Feldgoͤtter 
waren bei den Grieben und Nömern insbeſondre die 
Panen, Faunen u. Satyren. Sie wurden als Beſchuͤz⸗ 
zer und Mehrer der Fruͤchte und Heerden betrachtet. 
Feldhuhn, ungewöhnlihere Name des Rebhuhns. 
Feldfümmel, eine Art wildwachlenden Kümmel. 
Feldmark, die Graͤnze eines Feldes, dann alle zu 
einem Orte oder Gute gehörigen Oerter nebſt ihrenGraͤn— 
zen. Feldmarſchall in dei den meiften Armeen ber 
oberfte Befeplähater, wenn Fein Sonnetable oder Ge: 
neraliffimus da iſt. Bel Deftreih fit der Feldmar— 
fhal dag Drittel zwifben dem General en chef u. 
dem Feldwarfchall= Lieutenant. In Frankreich hieß er 
unter Napoleons Herrfhaft Reichsmarſchall, jetzt aber 
wieder, wie früher, Feldmarſchall von Frankreich; 
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und ein Feldmarſchall geradehin iſt dort unſer General- 
major. In Schweden iſt Feldmarſchall ungefaͤhr un— 
ſerm General = Lieutenant gleich. Feldmeiſter 
heißt auch wohl der Abdecker, und ſeine Wohnung die 
Feldmeiſterei. Feldmeſſen iſt eine Hauptab— 
theilung der praktiſchen Geometrie (ſ. d.), und zwar 
die Anweiſung, die Größe und Geſtalt von Laͤnderelen 
anzugeben. Felodprediger, Feldgeiſtlicher, in 
Fatholifhen Ländern auch: Keldpater, Feldpriefter, der 
den im Felde ftehenden Truppen vor, der Schlacht 
die General: Abfolution giebt, dann den Sottesdienft 
und Leichenreden halt. Ihren Urfprung haben die 
Seldgeiftlihen von der 742 zu Regensburg gebaltee 
nen Synode. Feldſcherer, Wundarzt, der die 
verwundeten Soldaten zu verpflegen hat. Feld— 
fhlangen, Schlangen, bie fih auf der Erde und 
im Troduen aufhalten, zum Unterfchled von den Waſſer— 
ſchlangen; auch febrlange, jeßt wenig mehr gebraude 
liche Kanonen. Teldfpat, eine Steinart von mals 
cherlei, doc meiſt blafen Karben, nur wenig durchs 
fheinend, theils ungeformt, tbeild verfchledenartig 
erpftallilivt, meiſt ald Beſtandtheil gemengter Ges 
birge » Arten vorfommend, und mit andern Foffilien, 
3.2. Quarz oder Hornblende, innig gemengt. Man 
unterfcheidet dichten, gemeinen und glafigen Feld: 
fpaty, Adular und Labradorſtein. Feldwache, vor: 
gefhobener Poſten, der das Lager vor plößlichen Ans 
fallen fhußt, jedod das Patroultiren nicht überflüßig 
maht. Feldwebel heißt der erfte Unteroffizier 
bei einer Kompagnie zu Fuß, weiher die Aufjicht 
über diefelbe hat. Feldzeichen, alle Zeichen, durch 
welche ſich die Truppen, theils nach der Nation, 
thells nach den Regimentern unterſcheiden, alſo 
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Fahnen, Standarten und Adler; Rockkragen und 
Schaͤrpe, Degen-Quaſte, Hutbuͤſchel, Hutſchnuͤre, 
bezeichnete. Knöpfe u. f. w.“ Feldzeugmeiſter iſt 
in einigen Armeen ein General über die Artillerie, 
Unter Feldzug verfieht man den Inbegriff derline 
ternehmungen eines im Felde ſtehenden Kriegs-Heeres 
binnen einem Jahre. — Andere Zufammienfeßungen mit 
Feld ſindtheits nicht wichtig, theils allgemein bekannt. 
Feldberg, ber höchfte Gipfel des Schwarzwaldes, 
4670 p.Fuß doch. 
—Azelicktas, die Göttin des Gluͤks bei den Roͤ⸗ 
mern, eine allegorffdye. Gottheit. 
..geiir, der Name von 4 Päpften aus ben erſten 
6 Jahrhunderten, 2) bes roͤmiſchen Stadtpflegers in 
:Audda, Bruder des Gänftlings der Kalferin Aggrip⸗ 
pina, Pallas, und Gemahl der Drufilla (f. d.), bes 
fannt.vorzäglih durch das, was von ihm bei Gele 
genheit der. Sefangenfchaft des Apofteld Paulus zu 
Gäfaren, wo Felir fih gewöhnlich. aufhielt, in der 
a... erzahlt wird. Sein Nachfolger war 
elud -- SH 
.. $elleifen, einSad von Leder, weicher mittelft 
einer eifernen Stange und eines Schloſſes geſchloſſen 
werden kaun, und auf Reifen bei wenig Gepäde 
ftatt eines Kofferd gebraudt wird. 

Fellenberg (Phillpp Emanuel von), geb. zu 
Bern 1771, ein Mann, den eigner Trieb und früße 
Aneiferung, vorzüglich durch eine treffliche Mutter, 
. beftinimten, fein Leben dem Wohlthun, und before 
Ders der Veredlung und Vegluͤckung der niedern 
Molks: Klaffen zu widmen; und den eifriges Stus 
diren der Welt .und des Lebens In Büchern und auf. 
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Melfen, dann Insbefondere die nähere Bekanntſchaft 
des wadern Peſtalozzi zur Erreichung biefes fhönen 
Berufes vorzüglich fäbig gemacht haben. Auf feinem 
Gute Hofwyl, 1°/. Stunde von Bern entiegen, bat 
diefer Menfhenfreund mehrere Inſtitute errichtet, 
zunddft zur Veredlung des Landbaues und der Men: 
fhen, bie ibm gewidmet find, daun after auch zu 
dem höhern Zwede, alle Stände zur Humanttaͤt zu 
vereinigen. Es befindet fich dort eine Mufterland: 
wirthfhaft; eine Verſuchswirthſchaft, mit Feldern 
zu täglihen Verfuhsarbeiten zum Unterridhte junger 
Zandwirtbe; eine Fabrik für Aderbaninftrumente; 
eine Werkftätte zur Vervollkommnung der mechanifhen 
Werkzeuge des Ackerbaues; eine Induftriefhutle für 
Arme, worin fie Unterricht in den Elementargegens 
ftänden und den wichtigſten Gewerben erhalten; eine 
theoretiſch⸗ praktiſche Uderbaulehr:Anftalt u. eine Pens 
ſionsſchule für junge Leute vom Stande vom 8 — 
20 Jahren, worin fie alles lernen, was zur höhern 
Bildung gehört. Früher war damit auch eine Nor- 
malfhule verbunden, welbe im Sommer die Schul: 
£ehrer aus den verfchletenen Kantonen der Schweiz 
vereinigte. Alle diefe Anftalten maden ein Garzed 
aus, an dem unter Fellenbergs Leitung eine betraͤcht⸗ 
lihe Anzahl Lehrer arbeitet. So viele Neider und 
Verläumder die Snftitute zu Hofwpl auch gefunden 
haben, fo find diefeiben doch in ganz Europa bekannt 
geworden und mehrere Megierungen haben fih Be— 
richte Darüber erfiatten laſſen. Auf einen folhen 
Deriht des Grafen Capo d’Iftrias überfandte ber 
Kalier von Rußland fogar 1814 dem Befißer von 
Hofwpl den Wladimirs-Orden IV, Slafe... Vieles 
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von Hofwyl hat man aber auch ale neu und unuͤber—⸗ 
trefflih ausgefhrieen, was man in Deutfhland und 
ſelbſt der Schweiz entweder eben fo oder beffer 
längft kannte und befaß. 

Felloplaftit, f. Phelloplaftik. 
- Felonie wird unterfhieden in felonia vera und 
quasi felonia. Die erftere ift Verlegung der Pflich⸗ 
ten In Anfehung des Lehens, ſowohl von dem Lehens— 
Manne ald dem Lehensherrn, und fft theild dolosa, 
theild culposa (aus böfem Worfaß oder VBerfehen be- 
gangen). Uneigentlich heißt felonia (quasi felonia) 
such eine Pflichtverleßung anderer Urt, indbefondere 
ein Verbrechen, wodurh das Leben verwirft wird 
(fo. bei den Britten felony).  . 
» Selfenteller, ein Keller, der in einen Felſen 
gehauen iſt, und dad Bier vorzüglich friſch erhält; 
mande Städte haben ganze Meihen von Felfenfellern. 

Felucke, ein Ruderſchiff ohne Werde, auf dem 
‚mittelländifhen Meere gebrauhlih. I ı 

Fenchel, eine defannte Pflanze, währt im Drient 
"and waͤrmern Guropa wild und perennirend; wie 
bauen fie im Gärten: bes.. Krauted, und in Feldern 
des Saamens wegen, ‚und faen,. mn große Pflanzen 
gu. erhalten, veronefer, oder bolognefer Fenchel, der 
von Zrieft bezogen wird. Der Bau gedeiht befon- 
ders um Erfurt. Der Saamen, ebenfalls Fenchel 
genannt, befoͤrdert den Auswurf, und giebt das nn 
rifhe Fencheloͤl, welches ſuͤß und heiigeib iſt, 
raber verfaͤlſcht wird. 

Fenelon (François de Salignac de fa: Motte), 
“geb. auf dem‘ Schloffe Fenelon im ehemaliben Querck 
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1652, einer ber achtbarſten franzoͤſiſchen Geiſtlichen 
und Schriftſteller, verband einen liebevollen und ſauf⸗ 
ten Chatakter mit hohen Talenten. und vielfachen 
Kenntnifen. Steben und zwanzig Jahre alt, erhielt 
er die Aufficht über dfe zum katholiſchen Glauben übere 
getretenen Proteftanten vom Erzbiihof von Paris u. 
ward dann vom Könlge zum Chef einer Miſſion zur 
Belehrung der Hugenotten an den Küften von Sains 
tonge ernannt, 1659 vertraute ihm Ludwig XIV. 
die Erziehung feiner .Enfel, der Herzoge von Bur— 
gund, Anjou und Berry an, und Fenelon lebte fele 
nem Amte mit fo viel Eifer und Gluͤck, daß der Hers 
309g von. Burgund, der zum Thronerben. beſtimmt 
war, das Gluͤck Frankreichs wuͤrde geworden fein, hätte 
nit ein. früher Tod ihn binweggerafft. Zum Dante 
‚ward Senelen 1695 Erzhtfihof von Cambray. Aber 
bald neigte fih fein Gluͤck. Er war der Freund der 
"Madame Guyou, deren theologifhe Mreinungen Bofe 
fuet, einft fein Lehrer, anfoht, und. ibn.auffoderhe, 
jetn: gleihed gun tum. Statt deſſen erſchien Fenelons 
Erplication: des ımäximes:des. Saints z. Voſſuet "und 
sdie Maintenen bewirften un ‚bet, Ludwig, def 
ı diefer ihm in feine 1ıDidced verwies, der Parß aber 
verdammte, feine Lehre. Fenelon, auch jest ſeine 
Seelengroͤße nicht verlaͤugnend, lebte nun, ganz ſei⸗— 
nem Erzdisthume und den Wiſſenſchaften. Er ſtard 
1715 an einer Bruſtentzuͤndung. Unter ſeinen: zahl⸗ 
reichen, eleganten ‚und gelehtten Werfen hat. der 
poetifhe Roman: Les avantures de Tel£maque, in 
‚weichem er als. Erzieher, tdes Prinzen dad Muſter 
einer guten Erziehungzum Regenten gebem, wollte , am 
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meiſten Aufſehen gemacht. Ein Kammerdlener fol 
das Manuſcript davon heimlich weggenommen und 
zum Drucke befördert haben, man glaubte aber eine 
Satyre auf den damaligen Parlfer Hof darin zu fins 
den, und der Drud ward fiftirt. Der vollftandige 
Telemach erfhlen erft 2 Fahre nah Fenelong Tode; 
und {ft feitdem unzdhligemale aufgelegt und uͤberſetzt 
worden. 

Fenfterfturg der Falferlihen. Räathe aus dem 
Schlofe zu Prag. In dem vom Kalfer Rudolf den 
böymifhen Brüdern gegebenen Majeftäts- Briefe wurs 
de :e8 den Städten und dem MRitterftande erlaubt; 
neue proteftantifhe Kirchen bauen zu laffen. Allein 
Diefe Erlaubuiß erhielt bald eine Klaufel, nämlich: 
nur mit Ginwilligung der Oberherrn. Diefe aber 
zu erlangen, war, wenn Ddiefelben Eatholifch waren 
oder die Städte unter dem Kalfer allein ftanden, uns 
moͤglich, daher erbauten bie proteft. Bürger zu Aloe 
ftergrab und Braunau ſich felbft, wider des Kaiſers 
Willen, Kirhen, und die Folge war, daß die eine 
niedergeriffen und die andere. gewaltfam gefperrt 
wurde. Dieß erregte eine allgemeine Bewegung. uite 
ter den Profeftanten, man wandte fih an den Kal: 
fer und — erhielt Drobungen. Diele gaben das 
Signal zu einem allgemeinen Aufftande, :befonderg 
Da es hieß, daß diefe Antwort Feineswegs von Wien 
gefommen, fondern vonzwei, ald Proteftanten-Feinde 
befannten kalſerl. Raͤthen in Prag-gemadt fei, man 
bemaͤchtigt fi des Schloffes, Bewaffnete dringen in 
den Verfammlungsfaal den 28. Mal 1618 und 'ver- 
langen von den beiden Mäthen Aufklärung, ob fie 
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Anthell am kalſerl. Schreiben hätten, da bfefe trotzig 
antworten, ſo ergreift ſie der wuͤthende Haufe, 
fhleppt fie ans Fenſter, ſtuͤrzt ſie eine Tiefe von SO 
Fuß in den Schloßgraben und ſchickt ihnen auch noch 
den Geheimſchreiber nach. Doch dieſen Opfern der 
Volkswuth war wenig geſchehen, denn fie fielen auf 
einen Baum und von diefem auf einen Schutrhaufem 
von dem fie, außer einigen an den Baumaͤſten ers 
baltenen Schwülen gefund wieder aufitanden, wor— 
auf fie nach Haufe eilten, um.— Ihre übelriehend 
gewordenen Kleider zu wechfeln. Uebler aber waren 
die Folgen für die CThaͤter, denn dieſer Fenſterſturz 
war das ‚Signal zum dreifigiährigen Kriege (f. d.). 
Feodor, der Name mehrerer ruf. Megenten, 
Feodor J., der Sohn Iwan Waſſiljiewitſch des ſchreck— 
lihen, regierte trefflih von 15384 — 985 unter ihm 
wurde Sibirien bezwungen und Tobolsk zu bauen 
angefangen, gegen die Schweden aber war er uns 
gluͤcklich und mußte Ihnen Ehftland abtreten. Leider 
iteß er fih zu. fehr durch feinen Schwager Boris 
Gudenow Ienfen, der ihn zum Danfe durch einen 
Schlaftrunf ermordete 1598. Unter dieſem Feodor 
wurde die ruff. Kirche unabhängig von dem Patriar⸗ 
hen zu Konftantinopel. Feodor I., Peters des 
Großen Bruder, regierte von 1676—82. 
Ferdinand, römiich-deutfhe Kaifer. — Ferdinand 
1., der Bruder Karls V., dem er 1553 in der Re— 
gierung folgte, nahdem er bereits 1526 König von’ 
Ungarn und Böhmen und 1551 römifcher König ge: 
worden war. Er beftieg ſchon fehr bejahrt den Thron; 
daher war feine Regierung, deren Hauptmerk⸗ 


— 957 — 


wuͤrdigkeit die Fortfehung und Endigung des Goncl- 
KHums von Trient ausmadt, viel zu ſchwach, um in 
der damaligen ftärmifchen Zeit etwas durchſetzen zu 
tönnen, doc hielter 1559 einen Reichsſtag zu Augs- 
burg, auf welchem Deutfhland eine neue Münzorde 
nung erhielt, auch traf er mir dem Reichshofrathe 
eine neue Abordnung. — Ferdinand war vom nämli- 
hen Sinne, wie fein großer Bruder, nur liebte er 
mebr den Srieden. Er farb 1564. Ferdinand I 
beftieg nach dem Tode feines Vetters Matthias Den 
deutfhen Kalferthron 1619. Den. Hauptinhalt fele 
ner Negierung, die bie 1657 währte, macht der dreif- 
figiährige Sirteg aus, der bei feinem Regilerungsan— 
tritte bereits im Ausbruche war, und auf den wir 
Hier verweifen. Ferdinand war ein finftrer, verfchloßner 
Mann, den feine Erziehung durch Jeſuiten zu Fe 
-golftadt zum Feinde der Yroteftanten und unerbittf= 
dic ftrengem Eiferer für die katholiſche Religion ge: 
macht hatte. Bei dem Tode des Kalfers Matthias 
fhlenen allerdings die Umfiände Ferdinand’s ſehr mip- 
lich zu fein. Denn die Union proteftirte heftig. ge= 
gen feine Wahl zum Kalfer, und Böhnen erklärte 
den 17. Auguft 1619 ihn der böhmifhen Königfrone 
verluftiig, obwohl ihm biefelbe ſchon im Juni 1617 
feterlic war zugefichert worden. Statt feiner wurde 
Friedrich V. von der Pfalz am 5. Sept. 1619 zum Ko: 
nige von Böhmen deflarirt, aber eher nod ale Friedrich 
V. zum Koͤnige von Böhmen, war Ferdinand, für den 
ſich ſchnell alles zum beffern wand, am 23. Auguſt 
1619 zum Kaffer gewählt worden, Marimillan I. von 
Bayern, das Haupt der Liga, trat auf feine Seite, 
Spanien und der Papft unterftägten ihn, und ſelbſt 
Conv. Lex. VII. 17 
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Churfuͤrſt Johann Georg I. von Sahfen trat aus 
Eiferfuht gegen die Meformirten feiner Partei bet, 
die Schlacht aufdem weißen Berge endlich richtete 
deu von feinem Schwiegervater Sacob J., der Union 
und fich felbft verlaffenen Friedrih V. zu Grunde, 
vollendet war Ferdinands Triumph. Böhmen, Mäh- 
ren und Sclefien wurden bald wieder unterworfen, 
und die Union Löfete fih Im Mai 1621 auf. Selbft die 
Helden, die fih Friedrih V. noch nad) feinem Sturze 
annahmen, wurden von Tilly gefdlagen, aber zu fehr 
war der Kalfer, zu fehr waren feine Feldherrn gegen 
die Protejtanten, Keser in ihren Augen, die man 
mit Feuer und Schwert vertilgen müffe, erpicht, als 
dag nicht diefe jeden noch offen flehenden Weg zur 
Rettung verfuht hätten, daher der Krieg, wo er 
hätte beendet fein koͤnnen, erft recht begann. *) Fer: 
dinand widmete ihm fein ganzes Leben, und ftarb 
am 15. Februar 1657, nachdem das Kriegsgluͤck ſich 
bald zu bald von ihm gewender hatte, völlig unges 
wiß über den Ausgang der Sache, der’er die Ruhe 
feines Lebens geopfert hatte. — Sein Sohn Ferdinand 
III., deffen Wahl zum Kalfer fein Vater auf dem 
Kongreffe zu Hamburg Eurz vor feinem Tode dadurd 
zu Stande gebraht hatte, daß er jich zum Frieden 
bereit ftellte, folgte ihm, und unter feiner Regierung 
ward der verderblihe Krieg durch den weitphälifchen 
Srieden geihloffen. Er war weniger Sflave der Gelft- 
lichfeit, als fein Water, und mehr zum Frieden ges 
neigt, als diefer, doch folgte er ihm ganz in feinen 
Planen, und der Friede war mehr Ergebniß des auf 


*) Berdinands Uebermuth Hatte fich befonders durch das Neftis 
tutionsedifr (f. d.) im Sabre 1629 und deſſen Folgen 
beurkundes und der Protefianten volle Erbitterung aufgeregt. 
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Seite der Proteſtanten geneigten Waffengluͤces und 
der allgemeinen Ermattung, als der freien Wahl des 
Kaiſers. Er ſtarb 1657, nachdem er auf dem Reichs⸗ 
Tage von 1655 — 1654 noch widtige Deränderun- 
‚gen in der Juftizverfaffung durchgeſetzt hatte. — Sein 
Sohn Ferdinand IV. war vor Ihm ein Jahr nach fel- 
ner kurz nah dem Frieden ftattgehabten Koͤnigswahl 
geitorben. 

Ferdinand J., König von Kaſtilien ſeit 1037, 
eroberte durch den Eid 1038 Leon, demüuͤthigte Die 
ſtolzern Mauren, und farb 1067- Serdinand I., 
geboren 1155, König von Kaftillen und Leon, bes 
fiegte die Portugiefen, deren König Alphons Henrte 
quez (ſ. d), er felbit gefangen befam, ftiftete den 
Dritterorden von Alkantara (f. d.) und flarb 1187 
mit dem Nachruhnie eines welfen Negenten. Fer— 
dinand UL. derHeilige, ein hochyefeierter Held im 
Kampfe mit den Mauren, denen er 1256 Corduba, 
1248 Sevllla und Murcia nahm. Eben wollte er ſeine 
ſiegrelchen Waffen auch noch jenſeits des Meeres nach 
Marokko tragen, als der Tod ihn aus ſeiner Sie— 
gerbahn riß 1252. Im Gahre 1671 wurde er heilig 
gefprohen. Ferdinand IV, der Geladene, 
geboren 1285 zu Sevilla, eroberte Gibraltar, ſtarb 
aber am Sclagfluffe 1312 plößlid. Es ging die 
Sage, 2 junge Ritter, bie er unfhuldig hinrichten 
ließ, hätten ihn vor Gottes Richterſtuhl geladen, 
daher fein Beiname. 

GerdinandIV.derKatholifche, König von Ara- 
gonten, geboren 1453, erhielt mit der Hand Iſabel⸗ 
lens von Kaftillen den Titel eines Königs von Ka- 
ſtilien, welches Land fie, fo lange fie lebte allein 
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beherrſchte und von dem er fic erft nah ihrem 
Tode wahrhaft, König nennen. fonnte, War er 
durch feine Heirath mit Sfabellen, der erfte Koͤ— 
nig von Spanien geworden, das aus der Ver: 
“ einigung der Reihe von Aragonien und Kaftitien ent: 
fand, fo befam er dur diefelbe auch eine bedeu— 
tende Macht, mit welder et 1476 Portugal, dag 
auf Kaftilien Anfprüde machen wollte, bei Toro be- 
fiegte, dann den Mauren ihr letztes Koͤnigreich auf 
Spaniens Boden, Grenada 1492 nahm, und fi über- 
dieß Neapels und Navarras bemäctigte. So reich— 
lich vom Gluͤcke geſegnet, ſollte er nun auch noch Be: 
hertſcher eines großen Theile der neuen Welt wer- 
den, die Columbus, im naͤmlichen Jahre, wo Gre— 
nada feinen Waffen erlag,” entdeckte und die ihm rel- 
he Schäße fpendete. Nach Sfabellens Tode heira- 
thete er, um einen männlichen Nachfommen zu befom- 
men, nochmal, aber umfonft, der Trank, den ihm 
felne junge Gemahlin Germalne de Folx, um ihn 
zeugungsfähig zu machen, gab, ward fein Todes Tran 
11516.) Ihm folgte fein Enkel, von feiner Tochter 
Sohanna, Karl I., mit dem Habehurgs - Stamm auf 
Spaniens Thron Fam, und der ald Karl V. auch beit: 
fer Kalfer wurde. Ferdinand, der in feinem Lande 
der MWeife, In Italien der Sottesfürdtige hieß, wur— 
de In Franfreih und England, befonders wegen der 
ganz grundlofen Befißnahıne von Neapel und Navar— 
va nur der Treuloſe genannt, der Pabſt aber gab 
dem DBefieger der Mauren den Titel: der Katholifche, 
welchen die Könige Spaniens feit der Zeit noch fuͤh— 
ven. Flecken auf felnen Ruhm werfen feine Herrſch— 
fuht, die gewaltfane Vertreibung der Zuden und 
beionders die Errichtung des furchtbaren Tribunals 
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der Inquiſition, welches In Spaniens Geſchlchte fo 
merfiwürdig wurde, 

Ferdinand VI. von Spanien, ber Welfe, gebo— 
ren 1712, regierte von 1746 big 1759 fehr trefflich, 
Der Kummer über den Tod feiner Heißgellebten Ge— 
Main machte feinem Leben zu früh für Spanien ein 
Ende. * 

Ferdinand VII. jetzt reglerender König von Spa— 
nien, der Sohn Karls IV., geboren 1784, ein Fürſt 
an deffen Leben fih von früher Jugend an die ſon-⸗ 
derbarften, verwidelften Greigniffe fnüpften. Seit 
dem 13. Dezember 1788 Prinz von Aſturien, vers 
maͤhlte er fi im Oktober 13802 mit Antoinette The— 
vefe, Tochter Ferdinands IV, von Sicilien, die ihn 
durch ihre körperlichen und VBerftanded - Vorzüge zu 
feffeln wußte. Der Günftliny des Hofes, der Fries 
bens-Fürft, aber hatte fih umfonft um ihre Gunft bes 
worben, und both num alled auf, um die Prinzeflin bef 
ihren Schwiegereltern anzufhwärzen; die gute, Prinz 
zeffin erlag den ihr gemachten Kränfungen im 22. Lebens— 
Sahre den 21. Auguft 1806. Der Friedensfürft, um 
die Gunft Napoleons buhlend, ſuchte nunmehr eine 
Verbindung zwifhen dem Prinzen und einer Prine 
zefin aus Napoleons Verwandſchaft herbei zu führen, 
aber Ferdinand, der laut denfelben als Mörder feiner 
erften Gemahlin anflagte, wollte nichts weniger, als 
durch ihn eine zweite erhalten. Diefe Abneigung des 
Prinzen gegen den Friedengfürften vereinigte feine Fein— 
de, den Herzog Infantado an der Spige, zu einer Partek 
um den Prinzen, die, um dem Gewaltigendie Spike bie- 
ten zu koͤnnen, auf den naͤmlichen Gedanfen verfiel, baß 
der Prinz eine Prinzeffin aus Napoleons Verwandt: 
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Schaft fih erfiefen folte; er fehrieb an Ihn u. bat um eine 
Tochter Lucian Bonaparte’d. Alles war bereits vorberels 
tet, um den Friedensfuͤrſten zu ftürzen, als dieſer demPla— 
‚ne felner Feinde zuvorfam, und ven König und deſſen 
Gemahlin zu überzeugen wußte, der Prinz ſtrebe ihnen 
sach Thron und Leben. Ehediefer ed dachte, wurde er 
und feine Dienerfchaft im Escurial im Oktober 1807 
gefangen geſetzt; und der Friedensfürft erklärte Ihn ale 
einen DBerrärher, aber Napcleons Politik hatte be- 
reits zu tief fhon eingegriffen, und die Gemüther ges 
gen den gewaltigen Friedensfürften-aufgeregt, diefer 
fah bald die Dinge, die da fommen würden vor fi, 
und machte kluͤglich felbft wieder den Vermittler zur 
Verſoͤhnung zwifhen Eltern und Sohn. Aber des 
Sriedensfürften Zelt war vorüber, die laute Stimme 
Des Volks und die Unthätigkeit des franz. Hofes-bei 
allen Vorfaͤllen waren ihm boͤſe Omina. Endlich 
drach, durch die Erbitterung des Voikes und die vers 
ſchledenen Hofparteien herbeigeführt, am 19. März 
1808 die Verfchiwdrung von Aranjnez aus, deren Fols 
gen Karl IV. vergebens auf den Friedensfürften, wels 
hen ‚er criminaliter progeffiren ließ, zu ſchleudern 
fuhte. Um das Volk zu beruhigen, mußte er der 
Krone entfagen, die er feinem Sohne, dem Lieblinge 
des Dolls, als Ferdinand VII. auffehte. Der Frie⸗ 
densfürft war geftürzt, Ferdinand triumpbirte, aber, 
nur für furze Zeit, denn der wahre Triumph gehörte 
einem dritten, der den Kuotenfo geſchuͤrzt hatte, Nas 
poleon. Diefer, von dem Ferdinand feft überzeugt- 
war, daß er, wie alles Gefchehene erwiefen hatte, auf 
feiner Seite fel, veränderte auf einmal feinen Ton 
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und aͤußerte ſich, als ob er aufgebracht über die Ent⸗ 
fernung Karls fele, nahdem er den Mater, der das 
Sefhehene für gezwungen erflärend, Hilfe bei ihm 
fuchte, wie den Sohn, der ihm feine Chronbefteigung 
meldete und wiederholt um eine franzöfifhe Prin— 
zefin anbielt , beide Flüglih nach Bayonne Zu los 
den gewußt hatte, um dort den Etreit zu been— 
den. Umfonft hatte man Ferdinand gewarnt, er folgte 
dem Kaller, um in Bayonne Kränfung von Geiten 
feiner Eltern über das Geſchehene zu "erfahren und 
wie fie auf den Thron Spanteng verzichten zu müffen, 
den der gewaltige VBermittier feinem eigenen Bruder 
Joſeph gab. Bis zum Johre 1814 Tebte num Ferdinand 
mit feinem Bruder und Freunden mit 600,000 trans 
fen Gehalt, die Napoleon aus dem Kronfhabe Franf- 
reihe Ihm und feinen Nachkommen nebft den Paldften 
von Navarra beftimmt hatte, auf dem Schloſſe Va— 
lencey, ftreng bewacht, fo Daß auch der Verſuch Gnglandg, 
ihn zu befreien, mißlaug. Als aber dernordifche Winter 
in Rußlands Steppen Napoleons großes Heer und den 
Ruf feiner Unbefirgbarfeit vernichtet hatte, und mäch- 
tige Feinde gegen Ihn auftraten, fchloß ermit Ferdinand, 
um ſich den Nüden zu fihern, einen Vertrag zur Re— 
ftitution Ferdinands auf den Thron. Allein die fpaniz 
ſchen Gortes verweigerten, da Spanien für Joſeph 
fhon größtentheils wieder verloren war, und Ferdi⸗ 
nand, die Verlegenheit Napoleons mindernd, fein In⸗ 
tereſfe von dem Europas trennte, die Zuſtimmung. Deß⸗ 
halb blieb Ferdinand in Franfreich, bis die Macht det. 
Srangofen In Spanien zertrümmert war. Am4. Mat 
1814:nadı Madrid und auf feinen Thron zurüdgelehrt, 
und überad mit Liebe und Treue empfangen, verwarf er. 


* 
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die Konſtitution, die ihm die Kortes als Regenten 
vorgeſchrieben, und verſprach ſelbſt eine Konftitutionge 
Urkunde zu geben. Er hielt jedoch nicht nur diefeg 
Verfprehen nicht, fondern feine Regierung nahm auch 
bald einen abfoluten, dem Moͤnchsfyſteme angemeffer 
nen Charakter an, und Berfolgungen, insbefondere. 
eine allgemeine Profcription aller, die dem Kalfer oder 
Joſeph denEid derTreue geleiftet Hatten, befleckten feine 
Regierung, viele und gerade diejenigen, welche ihm den 
Weg zum Throne mit Ihrem Biute gebahnt hatten, büßs 
ten für ihr Beftreben auf dem Blutgeruͤſte und im 
Kerker. Die Mönche, ganz über ihn mächtig, bewo— 
gen den König zu Graufamfeiten, und ſuchten die 
Geiſtesfreiheit, die während der Evodhe Napoleong 
aufgeblüht war, zu unterdrüäden, Gegen eine foldhe 
Behandlung erhob fich das ganze Wolf, und die Em— 
pörung des nad) Amerika, das ſich frei machen wollte, bes 
ftimmten Hecres, führte 1320 die Wiedereinführung 
ber Kortes von 1812 berbet, allein Franfreid trat 
. dagen mit Waffengewalt auf, welcher Spanien erlag. 
Des Königs Regierung war nun wieder unumfchränft. 
Seit diefer Zeit fchwanft Ferdinands Regierung unter 
ben Einflüffen der Miniſter, nicht frei von Kämpfen ge: 
gen Berihiwörungen. Im Jahre 1816 hatte fiih der Koͤ— 
nig mit der portugiefiihen Prinzeffin Maria Iſabella 
Sranzisca, und nachdem diefe 1818 ſtarb, 1819 zum 
drittenmale mit der Prinzeffin Joſephina von Sachſen 
vermählt. Auch diefe ift 1329 verftorben, und den 
König wird fih nun mit einer Prinzeffin von Neapel 
vermählen, bei welher Gelegenheit zugleich eine bie 
jetzt vergebens erwartete allgemeine Amnejtie eintre— 
teu dürfte, 


+ 
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Ferdinand I (IV), Köufg von beiden Sizilien 
(von Bourbon, Infant von Spanlen), wurde,den 12, 
Januar 1751 geboren. Er war der dritte Sohn Karlg 
I, von Spanien und der Prinzeffin Amalte von Sache 
fen. Am 5. Februar des Jahres 1760 wurde er, ob—⸗ 
gleich noch minderjährig, als Koͤnig von Neapel inve— 
ftirt, dad Ihm fein Water, nachdem er (1759) Spani- 
en geerbt hatte, uͤberlleß. Am 12. San. 1767 trat 
er feine Regierung an, vermäblte fih 1768 nit Ma— 
tie Karoline , Tochter der Kaiſerin Maria Therefia, und 
wurde, da er fchon in früher Kindheit im Spiele mit 
Kuaben feines Alters den König vergaß, u.nur, um ſie zu 
bewirthen, ſich deſſen wieder erinnerte, bald der Liebling 
des Volkes. Seine geiftreihe ſchoͤne Gemahlin, die 
durch ihre Liebeswuͤrdigkeit ven bedeutenditen Einfluß 
auf ihn gewann, leiteteihn, der, durch feine Erziehung ale 
len Wiſſen entfremoet, fich lebhaft zu zerftreuenden 
Verguügungen, befonders zur Jagd und Fifiherei hin— 
gezogen fühlte, unvermerft zu den fihönen Pflichten 
und Gefchäften eines Regenten, die ſie ihm durd) lie— 
bevolle Theilnahme und freundliche Berathung erleich- 
terte. Der Marquis de la Sambuca, nad) dem von. 
Kart III. ernannten: und 1777 verabſchiedeten Tanucck 
erfter Miniſter, verfuchte ed, den König durch eine 
Thöne Engländerin, die Gemahlin des Franzofen Gou— 
dar, von einer Stathgeberin abzuziehen, die feiner 
and feines Sleihen Herrſchſucht fo vielen Eintrag that, 
ward aber, von ihrem weiblichen Scharflinne durd- 
fhaut, gekürzt, und nebſt feiner Enyländerin auß. 
Meapel verbannt. Nah dem Sturze la Sambufag 
erhob die Königin den ihr ergebenen Ritter Acton 
G. d). an feine Stelle, einen Mann, dur den fie 
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ungeftört auf die Negierung von Neapel einwirken zu 
fönnen glaubte, vdeflen. verderbliher Einfluß auf fie 
feibft ober nicht zu verfennen iſt. Acton war es, 
der das friedliche Neapel indie Stürme der franzöfifhen 
Revolution binausgeftoffen, allen Unruhen jener fchres 
ckenreichen Zeiten überlieferte, auf feinen Rath vera 
band fid die Stadt nad Ludwigs Tode mit den Mäche 
ten gegen Zranfreih, was die Niederlagen der Nena 
poliraner unter Mack und die Proflamation der parte 
thenopätfhen Republik zur Folge hatte, Am 24. Dee 
sember 1798 flüchtete fihb der Hof nah Paler⸗ 
no, und die Franzoſen bemächtigten fih Des ganzen 
Königreichs. Erft 1800 fehrte der König nach Neapel zu⸗ 
ruͤck, nah dem es (21. Zunt 1799) von der Roya⸗ 
liftenarmee unter Garde Nuffo wieder erobert wor— 
den und die Integrität Sichiens ward in einem 
Wertrage Spaniens mit dem erften Konful gefihert. 
Allein als im November 1805: gegen den geſchloſ— 
fenen Neutralitätevertrag Ruſſen auf Neapel lans 
deten, befeßte Napoleon dasfelbe zum Ztenmale und 
nötbigte den Hof, nad Eizitien zu fluͤchten. Auf 
dieſes alles trat Ferdinand, der fih nur noch durd 
die Engländer auf Sicilien behauptere , proviforifch 
die Negierung (1809) an feinen Sohn Franz ab, Kas 
roline floh im Jahre ısıl nad Wien. Sndlich 1814 
beftättigte der Wiener-Congreß Ferdinand als König 
beider Sizilien, nachdem er bereits 1812, von den 
Engländern aufgefordert, die Negierung wieder Ans 
getreten hatte. Er zog mit ſeiner gauzen Familie den 17. 
Juni 1815 In Neapel wieder ein, verelnigte 1816 
die Staaten dieffeits und jeufelts der Meerenge im 
Ein Königreih beider Sizilien und nannte ſich Fer— 
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dinand I. Mon dem erhabenen Charakter Ferdinands 
gibt fein Schmerz über das Erdbeben in Calabrien 
(1783) und die von ihm begründete Colonie von 
St. Leucio die fhönften Beweife. Seit dem 27. 
toveniber 1814 lebte er, da Marie Karoline ben 8. 
September bei Heßendorf geftorben war, mit der vers 
wittweren Prinzeffin von Partana, nahherigen Her— 
zogin von Florida, in glüdliher Ehe, und theilte mit 
dem weifen Minifter Medicis die Sorgen um dad 
Gluͤck eines Volkes, das im Jahre 1822 in ihm ei⸗— 
nen geliebten Vater und einen liebenden Negenten 
bewelnte. | 

Ferdinand, Prinz von Preußen, f. Louis Fete 
dinand, Prinz von Preußen. 

Terdufi (Iſhak Den Sheriffſhah,) der audges- 
zeichnetfte epifhe Dichter Perfieng, blühte un 1020 
nah Ehr. Der Sohn einfacher Bauersleute, hatte er 
fih früh mitt der Dichtkunſt beſchaͤftigt, und Perfie 
eng alte Geſchichte epiſch zu bearbeiten war ihm fein 
flebfter Gedanfe. Als er einft an den Hof nad) Gage 
ne kam, “um bei Sultan Mahmud eine Veſchwerde 
anzubringen, traf er des Kaiferd Dichter Anafari in 
einer Laube mit zweien feiner Schüler beim Verſe— 
machen an, und konnte fih nicht enthalten, mitzus 
fprehen. Anafari war von feiner Unterhaltung ent— 
zuct, und empfahl ihn dem Kaifer, der ihm aufe 
trug, die Thaten der alten Perſerkoͤnige zu beffngen, 
und ihm für jeden Ders ein Goldſtuͤck verfprad. 
Nah Sahren war das große epifhde Gedidt in 
60,000 Verſen, Shahnameh (das Bud) der Könfge), 
fertig; aber Zerdufi war bei dem GSultun verläum= 
det worden, und erhielt ſtatt der Goldflüde nus 
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Silber = Münzen. Der Dichter, ‚aufgebraht, vers 
fbenfte das Geld, firih in dem Gedihte, was 
dem Sultan zum Lobe war, und ſchrieb eine bite 
tre Satire über ihn. Darüber mußte er den Hof mele 
den, und lebte nun ftllle zu Thus. Als des Sultand 
Sinn ſich gewendet hatte, ließ dieſer 12 Kamele 
mit GSefhenfen für den Dichter beladen, aber an dem 
Thore von Thus ftießen fie auf Ferdufis Leichenzug. 

Fere Champenoife, ein Städden In Cham 
pagne, im Departement der Marne, bekannt dur) 
das Treffen vom 25. März 1814, In welchem Die 
auf Paris loseilenden Verbündenten eine ;untex. 
General Amey zu dem nad Lothringen vordringen« 
ben Heere Napoleons flogen wollende Heerabthets 
lung von 5000 Mann ungeachtet der tapferfien Ges 
sgenwehr vernichieten. Die Generale Amey und Pace 
tod felbft wurden bei diefer Gelegenheit" gefangen 
genommen. Nichts Kinderte nunmehr die Verbuͤn— 
beten auf threm Wege nad der Hauptftadt, bei, deu. 
fie bereits am 29. Marz Abends anfanıen. 

Fergufon, Adam, geb. 1724 zu Loglerait im 
fhottifhen Hoclande, Profefor der Morol zu Edin« 
burgh feit.1764, legte dicfe Stelle 1784 nieder, und 
ft ausgezeichnet als Gefbichtöforfher und Moral— 
Philoſoph; wir erwähnen feine von Bed in 5 Baͤn— 
den 1734 ind Teutſche überfegte Geſchichte der Forts 
fhritte und des Untergangs der römiihen Republik, 
dann feine Anfangsgründe der Moralphilofophte, über 
fest von Garve 1772 und dag erfte mit Gelft gear— 
bearbeitete Compendium für diefe Wiffenfhaft Im. 


land. : 
Serien, die Zeit, wo man von gewiſſen öffentlie. 
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chen Arbelten ruhet, beſ. in den Gerichten und den 
Schulen; die Vakanz. 

er rkel, ein junges Schwein, dag nod Fein Jahr 
alt ift. . 
Fermate, in der Muſik dad Aushalten einer Note 
über ihre eigentlihe Geltung, weihes durh dag 
geihen TV angedeutet wird. Cie bringt einen Rubes 
punft in die mufifalifchen Perioden, ohne fie zu ſchlie— 
fen. j 
germent, Gaͤhrungsmittel, f. Gährung. 

sermor (Wilhelm Graf v.), geb. 1704 zu Plus— 
kow, ftarb 1771 zu Nietau, berühmter ruffifher Feld» 
berr, der Sieger bei Kunersdorf. — 

Fernambuco, f. Pernambuco. 

Fernandez, der Name mehrerer portugleſtſchen 
Seefahrer und Entdecker aus dem 15. Jahrhunderte. 

Fernan Nunez (Graf von), Herzog von Mon- 
telano und Gafa, Grand v. Spanien, geb. 1788 zu 
Madrid, einer der redlichften Diener Ferdinande VIL, 
ein Feind des maͤchtigen Friedensfürften, erhob laut 
feine Stimme gegen die Gefangennehmung des Prim 
gen im J. 1807, widerrieth dem Könige die Neife 
nad DBanonne, und folgte ihm dahin, ale fein Math 
nichts fruchtetee Obwohl ihn nad der Abdankung 
Ferdinands Napoleon zum Oberſfaͤgermeiſter des Kbe 
nigs Joſeph gemacht hatte, unterſtuͤtzte er dennoch 
die Inſurgenten in Kaſtilien und benahm ſich übere 
haupt fo ſichtbar gegen die franz. Partei, daß er 
gedhtet wurde. Gr :-war anfange auf Sette der 
Cortes, dann aber-gegen die neue Konftitutlon, da— 
her er denn aud Ferdinand nad) feiner Ruͤckkeht anf 
ben Thron in Unterdrückung der Cortes unterftühte, 
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Er ward 1815 fpanifher Gefandter In London, und 
1817 in Paris. 

Ferne, f. Verfpektive. 

Terney, ein Heiner Fleden mit einem Schloſſe 
bei Senf, bekannt als ehemaliges Beſitzthum Vol— 
— der von daher oſt der Philoſoph von Ferney 

eißt. 

Fernow (Karl Ludwig), als gruͤndlicher uud ge: 
fhmadvoller Kunftfenner und Kritiker unter den 
Deutfchen bekannt, wurde den 19. Nov. 1765 Zu 
Blumenhagen, einem Dörfchen in der Ufermark, ge bo⸗ 
boren, wo fein Vater als Knecht auf dem Edelhofe diente. 
Zwölf Jahre alt war er Kopiſt bei einem Notar, 
worauf er zu einem Apotheker in die Lehre kam. 
Nach beendigter Lehrzeit begab er fih nach Lübed, 
wo er die Bekanntſchaft Carſtens machte, der ihn in 
feiner Neigung zum Zeichnen und zur Dichtkunſt be= 

ärkte, fo daß Fernow die Pharmacie aufgab, und 
ih ganz der Ausübung jener Künfte weihte. Bald 
darauf fnüpfte er mit einem liebenswürdigen Made 
hen in Ludwigsluſt ein engeres Verhaͤltniß und folgte 
br nad Weimar, von wo er, in feinem Hoffen be= 
trogen, nad Jena gieng. Hier war ed, wo er mit 
Baggefen vertraut wurde, den er nach der Schweiz 
und Stalien begleitete. In Nom (1794), wo ct 
wieder mit Carſtens zufammentraf, frudirte er bie 
Theorie und Geſchichte der Kunit, ſowie die italiaͤ⸗ 
nifhen Dichter und hielt Vorleſungen. Nah einem 
Aufenthalte von 8 Jahren fehrte er (1303) nad 
Deutfchland zuruͤck, wo er außerordentlider Profeſſor 
in Jena ward, und an der Seite einer jungen Roͤ⸗ 
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merin die Grinnerung an Rom und die bafelbft ver« 
lebten Tage feierte. Im Jahre 180% warb er Biber 
itothefar der verwittweten Herzogin Amalie in 
Weimar, und ftarb am 4. Dez. 1808, kaum 45 Jahre 
alt, an einer unheilbaren Pulsadergeſchwulſt. Seine 
tömifhen Studien, unter denen die gelehrte 
Ausgabe itallänifher Dichter und eine itaklaͤniſche 
Sprachlehre fih auszeichnen, verewigen ihn. Nähere 
Notizen über fein Leben findet man in Fernow's 
. Biographie von Joh. Schopenhauer, einer treuen 
Kreundin des DBerftorbenen. 

Fernrohr (auch Perſpektiv oder Sehrohr) fft ein 
ans verfchledenen Släfern und Nöhren zufammengee 
festes Werkzeug, dem Auge entfernte Gegenftände 
näher zu bringen und zugleich zu vergrößern. Die 
erften Sernröpren wurden im Unfange des fiebenzehne 
ten Sahrhunderts in Holland verfertigt ; ihr Erfinder 
iſt nicht befannt. Einige nennen als folhen einen 
Brillenmaher von Middelburg Erft Galilaͤi, damals 
Drofeffor der Mathematik zu Padua, gab durch feine 
angeftellten Berfuhe jener Erfindung eine höhere 
Bedeutſamkeit, und ftellte dur Bufammenfegung 
eines planfonveren und planfonfaven Glaſes ein zwar 
noch unvollfommenes, aber Auffehen erregendeg Kerne 
Mohr her. Es beftand urfprünglicy aus einem erha— 
benen Objectivglaſe und einem hohlen Okularglaſe, 
welche in einer folhen Entfernung in die Enden ei— 
nes Rohres eingefügt find, daß der Brennpunft der 
Dbjectivlinfe mit dem jenfeitigen Serftreuungspunfte 
ber Dfularlinfe zufanmenfällt. Sene iſt dem Gegen 
ftande, diefe dem Auge näher, und die Entfernung 
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beider beträgt den Unterſchied "ihrer Brennweiten. 
So oft die Brennweite der Objektivlinfe in der der 
Hfularlinfe enthalten fft, um fo viel vergrößert zeigt 
fi der Gegenftand. — Aus dem vervollfommten 
galiläifchen Fernrohre entftand das aftronomifhe, das 
die Gegenjtände verfehrt gibt, da der Brennpunkt 
des erhabenen Objectivglaſes mit dem des ebenfalls 
erhabenen Dfularglafes zufammenfält. — Außer den 
einfadyen gibt ed auch zuſammengeſetzte Fern: Möhren, 
Me aus mehreren einzeinen beftehen. — Da bie 
Serfireuung der Farben bei Gen Derfpettiven übers 
haupt immer die Deutlichkeit vermindert, fo wat die. 
Erfindung der achromatifhen Fernröhren befonderg 
wichtig. Ste find mit einer aus Kron— und S$linte 
Glas zufammengefehten Obiectivlinſe verfehen, wo⸗ 
durch alles Farbenzertheilen vermieden iſt. Ihre 
größte Vervoükommnung verdanken wit unſerm Frau⸗ 
enhofer. Dollondiſche Roͤhren werden ſie nach ihrem 
Erfinder Dollond genannt. — Noch muß hier das 
von Newton angegebene Spiegel-Teleskop wegen ſel⸗ 
nes Zuſammenhanges mit der Thecrie des Fernrohrs 
beruͤhrt werden. Es iſt aus einem ebenen und einem 
Fonveren Spiegel zuſammengeſetzt, und hat eine 
Wergrößerung gleich der Brennweite der Dbjeftiv: 
Sinfe, getbeilt durch die Brennweite Der Okularlinſe. 
Es verhindert, wie das Dollondiſche Fernrohr, die 
Zerftireuung der Farben. Das Weitere hierüber ſehe 
man im Artikel „Spiegel: Telesfop“ felbft. 

Seronia, eine altitallenifhe Göttin, ber ber 
Haln bei Anrur heilig war; in ihrem Tempel erbiels 
ten die Sreigelaffenen einen Hut, Das Zeichen ber 
Sreipeit, 
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Ferrand (Graf Antolne), geb. 1752, Miniſter 
Sudwigs XVIII. und Pair von Frankreich, verband 
fih 1750 mit der Tochter des Miniſters Roland, und 
zeichnete fih bald durch feine Freimüthigkeit und die 
Kraft feiner Rede aus. Als feine Vorfchläge für die 
Defeftigung des Etaatd: Kredited niht angenommen 
wurden, verließ er 1789 Frankreich, und vwerweilte 
einige Zeit zu Negensburg. Nah bem Tode Lud— 
wigs XVI. ward er Negentfchaftse: Rath, und 180L 
kehrte er in ſein Vaterland zurüd. Fern von öffent= 
lihen Gefchäften ſchrieb er jetzt fein vorzuͤgliches Werk: 
L’espritde V’histoire, voll Abſcheu gegen die Revolutio— 
nen, machte fi aber Dadurch Napoleon zum Zeind. Nicht. 
mindern Haß erregte ‚feine Fortfeßung von Ruthiere's 
. Histoire de Cologne. Im Sahre 1814 wirkte Terramd 
eifrig mit zur Zurädberufung der Bourbons, und 
ward noch in demfelben Sabre zum Staatsminifter 
erhoben, blieb auch nad der- zweiten Nüdfehr des 
Königs an diefer Stelle. Nor mehreren Jahren er: 
fhien von Ihn efn neues Werk: Theorie des revo- 
lutions zu Paris. 

Ferrara, paäpftl. Delegat von 56 Q. M. und 
gegen 175,000 Einw. am adriat. Meer, Durch den 
Po vom oͤſtreich. Jtallen getrennt. Die Hauptftadt 
Serrara, in einer funpfige Gegend am Po, groß, 
ſchoͤn, doch öde, hat eine von Deftreich befehte Cita— 
belle, uͤber 100 Kirhen, 58 Kloͤſter, Zeughaus, 
ein Erzbisthum, eine Univerfität mit guter Biblio— 
thek, eine Akademie und ein fhönes Theater, aber nur 
24,000 Einw. Ueber Ferrara vor dem Jahre 1598, 
wo es durch Clemens VIIL papftlid wurde, vergl. 
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man den Artikel Efte. 

Serretira (Antonio), geb. zu Liffabon 1528, 
geft. 1569, Mail. Dichter Portugals, In deifen Poe— 
fie er dag Epithalamium, die Ode, das Epigram, 
und: die Tragddie einführte, und die Elegle u. Epi— 
ftel vervollfommmete. Sein Ines de Gastro wird 
noch immer bewundert. In allen feinen Werken find 
Verſtand und Tiefe die charakteriſtiſchen Kennzeichen. 
Sein Ausdruck, mehr fräftig als fanft, iſt fehr leben— 
dig, und voll jenes Feuers, das den Geift erhebt, 
und das Herz erwärmt. Sein Nihteramt und fein 
früner Tod tragen Schuld, daß wir nicht fehr viele 
Arbeiten von ihm haben, 

Ferreras (Jean de), Vibliothekar Philipps V. 
von Spanien, geb. 1652 zu Labaucza, geit. 1735) 
ein ſehr fruchtbarer Schriftiteller, von dem im Gan— 
zen 38 Werfe vorhanden find, befannt als Theolog, 
Kanzelredner und durh fein wichtiges Wert, Die 
Historia de Espanna (Madrid 1700 — 1727.) 
ale einer der eriten fpanifhen. Geſcghichtſchrei⸗— 
ber. Dieb Merf geht bis zum erften Urfprunge 
der fpanifchen Mölferfchaften hinauf, und endigt fi 
mit dem $. 1589. Es iſt durchaus nad authenti: 
{hen Quellen bearbeitet, und verdient meift unbe: 
Dingtes Vertrauen. Sein Styl iſt rein und concid, 
aber nicht fo lebhaft und elegant, wie der des Marlana. 

Ferro, eine und zwar die weftlidite der canar, 
Inſeln, gehört Spanten. Man zieht gewöhnlich durch 
fie den erften Meridian. s 

Ferrol, fpan. Seeftadt am Ausfluß der Subia in 
Gallizien, hat 20,000 Einw., den feiteften Kriege: 
Hafen und das befte Arfenat in Spanten. „EB iſt der 
Hauptort eines der 3 fpantfhen Seedepartemente. 
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Ferfe, der nah hinten hervorragende Theil des 
Fußes; es ruht auf ihr fait dus ganze Gewicht des 
menfhlihen Körpers, well jie den Boden berührt. 
Ferſen (Arel Graf von), fihwedifcher Feldmar— 
fhal und Senator, farb gegen das Ende des vori- 
ge Jahrhunderts, und iſt als Fraftiger Oppoſitions— 
Mann befonders auf den Neidydtagen von 1773, 1736 
und 1789, auf weldhen: lestern er fih eine Gefan— 
gennehmung zuzog, Defannt. Sein Glüd in der 
Reichsverſammlung danfte er mel feinem Redner— 
Talente und feiner Uneigennüßigfeit, die felner Ehr— 
fuhrt ein minder gehaßiges Unfeyen gab. Sein Sohn, 
Axel Grafvon Ferfen, geb. zu Stodholm gegen 
1750, in franz. Dienften, zeichnete ſich in der Revo— 
lution durd feine Anhaͤnglichkeit an die Bourbong 
aus, die er bei ihrem Aufenthalte im Tempel auf jede 
Weiſe unterftüßte, wie ec fie früher auf iyrer Flucht 
begleitet hatte, Als er Sranfreid hatte verlaien 
müfen, bielt er fih In Wien, Dresden und Berlin 
auf, und fehrte dann nah Schweden zuruͤck, wo er 
Großmeifter des koͤnigl. Haufes und Kanzler der 
Univerfität Upfala wurde, aber bei dem Xeichen- 
Begaͤngniſſe des 1810 plößlich verftorbenen Kronprin= 
zen, Prinzen von Holſtein-Auguſtenburg, den Tod 
—* das Volk fand, welches glaubte, daß er an 
iefem Unfalle Schuld trage. 
Sescennium, in der alt. Geogr. eine Stuot 
„ Etruriend. Don daher kamen die fogenannten Fes— 
ennifchen DBerfe, fehr lagciven Inhalts, die gewöhnz -. 
lich an Hochzeits-Tagen geſungen wurden. F 
Feſch (Joſeph), Kardinal und Erzbiſchof zu Lyon, 
war 1765 zu Ajaccio geboren, Sehne Mutter war. : 
15 FJ 
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die Wittwe Ramolini, deren Tochter, Mad. Latitla, 
mit Buonapartesdater vermablt war; ſein Vater war ale 
Oberlieuteuant im Schweizer: Regiment Boccard von 
Bafel nad Korfita gefommen. Sm 13ten Jahre kam 
Feſch in das Seminarium zu Aix, ward 1796 Kriegs— 
kommiſſaͤr bei der italiaͤniſchen Armee und trat dar— 
auf in den geiſtlichen Stand. Im Jahre 1805 war er 
ſchon Kardinal, und 1805, nachdem er den Papſt zur 
Krönung nach Paris geleitet hatte, Napoleons Groß: 
almofenter und Cenator. Epater fam er in Napo— 
leons Ungnade, weil er fih des Papſtes gegen ihn 
angenommen, und ihm in dem Nationalfoncilium 1810 
widerfprechen hatte, und Ichte zu Lyon bie 1814. 
Mirfeiner Haibfchwefter gieng er nah Dom, und fehrte 
zwar nad Napoleons Ruͤckkehr von Elba wieder zus 
ruͤck, allein nah der Schlacht Fei Waterloo flüchtete 
er zum zweiten Male nach Italien und lebt Dort 
feitdem mit Mad. Latitla. Außer dem großen Ban— 
de der Ehrenlegion fhmüdte Ihn der Drden des gol— 
denen Vließes, ein Geſchenk des Koͤnigs von Epanien, 

Feßler (Ignaz Aurelins), Superintendent der evan— 
geliſchen Gemeinden in den neuen ruſſ. Gouvernements 
an der Wolga u. Konſiſtorialpraͤſident zu Saratow. 
Dieſer Mann, beruͤhmt durch feine mannigfaltigen 
Schickſale als Kapuziner, Freimaurer und Herrnhuter, 
ſowie durch feine Schriften, wurde im Jahre 1756 zu 
Czurendorf in Ungarn geboren, ward 1773 Kapnziner 
zu Mödling, kam 1781 In das Klofter zu Wien und 
wurde 1785 vom Kalfer Joſeph zum Profellor der 
orientalifhen Sprahen und der Hermeneutif des als 
ten Teſtaments auf der Univerfitäar zu Lemberg er= 
nannt, nachdem er auf fein Verlangen geſetzlich 
aus dem Orden der Kapuziner entlaffen worden 


’ 
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und fn den Orden der Sreimanrer getreten war. Als 
1737 fein erſtes Trauerfpiel Sidney zu Lemberg auf: 
geführt ward, erklärten es feine Feinde als aufruͤh— 
rerifch, und nöthigten ihn, fein Amt niederzulcgen, 
u. nah Schleſien zu fliehen, wo ihm von dem Kron— 
Erbprinzen von Karolath der Unterricht feiner Söhne 
anvertraut wurde. Nachdem er 1791 zur lutheriſchen 
Meligion übergetreten war, ward er 1795 Konfulent 
für die Fatholifhen Angelegenheiten der neuorganis 
firten polnifhen Provinzen, bezeg aber fhon 1803 
mit einer Berlinerin einen Landſitz In SKleinwall, und 
lebte bier im Schooße feiner Familie, mit fchrift- 
ftellerifhen Arbeiten befhäftist. Nah der Schladt 
bei Jena kam ev, aller feiner Güter beraubt, u. von einer 
zahlreichen Familie umgeben, nur von der geringen 
Spende der Freimaurer: Rogenbrüder lebend, ohne Aus— 
fiht auf Hilfe, nah Niederfhönhaufen und Bufow. 
Erft 1810 wurde er Hofrath und Profeffor der Phi— 
loſophie und der orfentalifhen Sprachen bei der Ale- 
zander = Newefn = Akademie in Petereburg, welde 
Stelle er aber bald wieder verließ, und SKorrefpons 
dent bei der Gefesfommiflion ward. Darauf lebte er 
zu Sorepta, dem Hauptſitze der Herrnhuterin jenen Ge— 


x 


genden, an deren Grnndfasge er ſich bald angezegenfühlte - 


u. die eran feiner, durch hohe Gönner erlangten nunmchz 
rigen Stelle,fn größereQAusbreitung zu bringen fuchte. In 
Volsk, wo er mit Karlv. Kügelgen zuſammentraf, ſchrieb 
er ſeine Geſchichten der Ungarn. Außerdem maden 
ihn fein Mark Aurel, Matthias Korvin, 
Attila u a., befondere aber feine Fortfesung 
der Geſchichte des alten Griechenlands 
nach Varthelemy'sReiſe des juͤngernAnacharſis berühmt, 
Hoͤchſt int ereſſant iſt auch ſeine Selbſt-Biographie: Fe ß— 


— 278 — 
lers Ruͤckblick auf ſeine 70jaͤhrige Pilger: 
ſchaft (Brestau 1826). 

Feſt heißt ein Körper, wenn ber Zufammenhang 
feiner Theile fo befcaffen fft, Daß er nichtdurd jede 
minder betrachrlihe Kruit die Urt feiner Ausdehnung 
(feine Figur) zu ändern gezwungen wird. Hängen 
aber die Beftandrhelle fo ftarf zufammen, Daß eine 
bedeutende Kraft erfodert wird, die Figur des Köt- 
pers abzuaͤndern, oder Läßt er fich ſchwer verdichten, 
fo heißt er hart, und zwar um fo harter, je bes 
trachtlicher jene Kraft fein muß. Einen vollflommen hars 
ten Körper, deſſen Theile durch Feine uns befannte 
Kraft getrennt oder zuſammen gedrudt werden koͤnn— 
ten, giebt es nicht, denn alle befaunten Körper laflen 
fih entweder zerreiben, oder zerfchlagen, durch dad 
Feuer ausdehnen, oder durch die Kälte zuſammen— 
ziehen. Selbit der härtefte Körper, der Diamant, 
Laßt ſich ſowohl durh Schleifen als durch ein hefti- 
ges Feuer in unmerflih fleine Theile auflöfen. — 
Ein Körper kann Härte haben, ohne daß er jeft 
it. So iſt 3. B. rings umher eingefchloffenes Waf: 
fer fehr hart, weil es fih nicht verdichten laßt und 
nicht ausweichen kann, offenes Waffer aber -weidt 
: jedem Drude aus. 

Feſttage, Tage, welde ce zur Feier oder zum 
Andenfen'einer merkwürdigen Begebenhett mit Aug: 
feßung der gewöhnlichen Geſchaͤfte, oͤffentlichem Got: 
tesdienfte und Lujtbarfeiten begeht. Diefelben find 
theils kirchliche, theils andere Feſte, und diefe wicter 
öfrentliche oder Wrivatfeite. Die kirchlichen Feſte, 
von welden fih die Sonntage ald bloße Kelertage 
unterfheiden, find theils bewegliche, theils unbe: 
wegliche,, theild außerordentlihe, welche letztere bei 
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beſondern Gelegenheiten eintreten. Unbewegliche Feſte, 
welche alle Jahre auf denſelben Tag fallen, ſind 


Weihnachten, Michaelis, Drei-Koönig, Lichtmeß u. " 


ſ. f., bewegliche Feſte: Oſtern, Pfingſten u. ſ.w. Man 
hat ſich in neueſter Zeit bemuͤht, die gar zu große Zahl der 
kirchlihen Feſte, welche die Geſchaͤfte ſtoͤrten und 
zum Nichtsthun gewoͤhnten, zu vermindern. Dages 
gen wären einige Volksfeſte, z. B. ein Frühlinges, 
ein Ernte -Feft, verbunden mit kirchlichen Felerlich- 
keiten, fehr zu empfehlen. | 

Fefton, Fruchtſchnur, Gehänge, eine Art archi⸗— 
teftonifher Verzierung, beftehend aus lebendigen oder 
fünftiihen Zweigen, Blumen und Früchten, die überr 
Thuͤren, Senftern u. f. w. aufgehängt werden. . : 

Feftung, ein durh Natur und Kunft, oder auch 
durch Kunft allein dergeftalt befetigter Ort, daß er 
leicht und durch MWentge gegen den Angriff des Fein 
des behaupter werden kann. Dieſer aufgeitellten Des. 
finizion zufolge ift daher diejenige die befte Feſtung, 
welde gegen alfe Arten des Angriffes und zwar auf 


allen Seiren gleih gefihert if. Da der Angriff ent⸗ 


weder mittelbar oder unmittelbar, d. h. entweder 
vermitteift des Geſchuͤtzes u. der Wurfgefchoße, oder 
durch direften Sturm gefhehen kann, muß alfo auch 
die Feftung gegen dieſe 2 Arten des Angriffd ges 
ſchuͤßt fein, und es geſchleht dieſes am beften durch. 
Wall und durd Graben. Der Wall, das Schußnilts 
tel der Feftungen gegen Gefhüß, har gewöhnlich eine 
Höhe von 12 — 24 Fuß, und eine Dide von 50 — 
so Fuß. Die Erde zu den Walle wird aus dem 
Graben genommen, der, wie jener, gleihmäßig die 
ganze Feftung umgeben muß. An einzelnen Orten 


aber bildet der Wall nach den Negeln der Kriegs 
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Baukunſt gewiſſe Vorſpruͤnge; wird ein ſolcher Vor: 
ſprung nochmals ruͤckwaͤrts gebrochen, ſo heißt er eine 
Baſtion nnd die Feſtung eine baſtionirte. Der ſpit— 
zige Theil der Baſtion heißt Face, der andere Flanke. 
Eriterer iſt gewöhnlich 30°, letzterer 10 — 14° lang. 
Dasienige Stük des Walles, welches zwifchen zwei, 
Baitionen liegt, heißt die Gourtine. Zuweilen liegt 
äwifchen den Baftionen auc) ein halber Mond, der Rave— 
lin, oder wenn er vor der Baſtion Liegt, Gontre- 
garde heist. Der ganze Wall iſt von dem Graben 
umgeben, der dazu bejtimmt ift, die Feinde von der 
Feſtung abzuwehren, und diefelbe gegen Sturm zu 
fibern. Er kann entweder trofen und mit Pallife- 
den verfhanzt oder gewöhnlich fehs Fuß tief mit 
Waſſer gefüllt fein. Su der Negel hat der Graben 
eine Tiefe von 12 — 24 Fuß, und eine Breite von 
hoͤchſtens 120 Tuß. Wal uud Braben find mit einem 
24—30° breiten bededten Gange umzogen, der wies 
der durch das Glacis, eine Bruftwehr, die fih mit 
gellnder Abdahung in das Feld verliert, gededt if. 
Außerdem konnen nodh nad) Beduͤrfniß mehrere oder 
weniger Außenwerfe zur beffern Beſeſtigung der wich— 
tigften Pläbe dienen. Unter Ihnen find die detaſchir— 
ten Werte die vorzüglichften; fie liegen ganz ifolirt, 
oft in fehr weiter Entfernung von dem Glacis, und 
beftehen aus Redouten, Sternfhanzen ıc. Durd die 
Erfindung der Montalembertſchen Thuͤrme (1. d.) gelang: 
es, fie bombenfeft zu maden. — Die baftionirten 
Feſtungen find bie gewöhnlichiten ; in neuerer Zeit 
hat das tenaillirte Syſtem, das zuerit von dem er— 
findungsreihen Landeberg und Andern vorgefchlagen, 
dann aber von Montalembert erweitert und vervolls 
kommt wurde, Eingang gefunden. Eine tenaillirte 
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Feſtung beſteht aus Tauter aus- und eingehenden 
Winfeln, wovon die Letztern alle rechte Winkel, die 
erftern aber nicht ſpitziger ald 60° fein follten. Diefe Me— 
thode bat bedeutende Vorzüge vor der erftern, die 
nad Ihrer verſchledenen Modifizirung bei einzelnen 
Nationen gewöhnlih in die italiänifhe, ſpaniſche, 
frangöfifche und niederlaͤndiſche getheilt wird. — Abs 
gefehen von der Befeſtigungsmanier theilt man die 
Feſtungen auch in regelmäßige und in unregelmäßige, 
je nahdem fie entweder.blos nad den reinen Regeln 
der Kriegs: Baufunft oder. zugleih mit Beruͤckſichti⸗ 
gung des Terrains angelegt werden. Schriften über 
jene Regeln befisen wir von Pagan, Gornontaigne, 
Freytag, Coehorn, Rimpler. Der Zweck dergeftun- 
gen iſt verſchieden; am haͤufigſten dienen ſie als hem— 
mende Mittel gegen das Bordringen einer feindli— 
hen Offenſiv-Armee, fonft aber aub als Sammtel- 
Punkte für ein gefchlagenes Korps, wie für Bedeckung 
der Grenzen und Verwahrung von Munition und 
Provifion ꝛc. Das Recht, Feitungen anzulegen, aber 
fehet nur dem Landes: Herrn zu. — Gine ber be- 
fien und vollſtaͤndigſten Unterfuchungen über dag 
Ganze der Befeftigung und die verfhiedenen Manie— 
ren derfelben it von Maillet. — 
getifhlsmus. Diefer wahrfheinlih aus dem 
Portugieifhen, von Fetiffo, Zauberer, abftammende 
Ausdrud, ward zuerft von de Wroffes (in f. Echrift: 
du culte des Dicux fetiches 1760) in die Wilfen- 
haft eingeführt, und bezeichnet die Verehrung une 
belebter (natürlicher oder Eünftlicher) und befebter 
unvernünftiger Weſen als Götter. Man unterfcheldet 
daher den Fetiſchismus im engern Sinne, der fih . 
auf Werke von Menfhen = Händen, Pfeile, Pfloͤcke u. 


— 282 — 

ſ. w., die eigentl. Fetiſche, bezieht, und den hoͤchſten 
Grad der Rohheit verraͤth; dann den Stern: nnd 
Thierdienft, wie wir den erjtern bei den Maglern, 
den iehtern bei den Aegyptiern treffen. Aller Feti⸗ 
ſchismus hat das lebendige Beduͤrfniß eines Gottes 
und den: Mangel einer richtigen Anleitung ihn zu 
finden, zum Grunde; doch iſt nicht alled Fetiſchismus, 
was man dafür ausgibt, und Zoroaſter z. B. lehrte 
das Feuer und die Sonne nur anbeten als das Sym⸗ 
bol der Gottheit, nicht aber als diefe felbft. + Wan 
fehe die Artikel: Aberglaube und Mythologie." 

Fett kommt in verfehiedenen heilen thieriſcher 
Koͤrper, vorzüglich im Zellgewebe, vor. Es hat ver— 
fhiedene Grade von Konfiftenz: das Talg oder Un: 
ſchlitt, Fett der gragfreffenden Thiere, hat eine feſte— 
ze und fpröde Beſchaffenheit; das Schmalz, Fett 
der fteifhfreffenden Thiere, bat eine fhmierige Konz 
fifteng; der Thran oder das Fett dei Fiſche und 
Amphibien iſt flürfig und oͤlartig. Solche fluͤfſige 
Fettarten werden überhaupt auch thieriſche Oele ge— 
nannt. Die thieriſchen Fettarten verhalten ih in 
allen Stüden wie die fetten Oele. Man gewinnt 
bei ihrer Deftilfarion diefelben Produfte, wie bet 
der jener Dele, und fein Ammonium. Die dabet 
übergehende Eſſigſaͤure bieß fonft Fettfäure. Dad 
brenzliche Del, weiches fih entbindet, hat einen ſehr 
ftarfen und widerlihen Geruch. Wergl. Oele. 

Feudalrecht'und Feudalſyſtem, ſ. Zehen: 
Recht und Lehenſyſtem. 

Feuer, die objektive Urſache des Leuchtens und 
Erwaͤrmens, nach Ariſtoteles eines der 4 Elemente, 
nach den Phlogiftifern der Sitz des Phloglſtons, iſt 
entweder der Inbegriff von Lichtſtoff und Waͤrmeſt off 
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ober dieſe beiden find nebft der eleftrifhen Materie 
nur verfhiedene Aeuſſerung Eines und deffeiben Stoffes. 
Feueranſtalten, der Inbegriff aller polizeili— 
hen Anftalteu zur Verhütung von Feuersbrünften und 
insbefondere zur möglichft fhuellen Tilgung, im alle 
eine folhe wirklich ausgebrochen if. Daher Feuer: 
Folge, die Verbindlichkeit der Einwohner eines 
Drtes zur Löfhung einer Feuersbrunft auf den Feu—⸗ 
erlarm;:d. I. den Trommeifchlag ‚Sturmfchlag und 
andre Signale, herbeizuellen. Feuergeräthe heif- 
fen alle zur Loͤſchung einer Feuersbrunft nörhigen 
SGeräthe, und insbefondre Feuereimer, ein klei— 
ned Gefäß, Waller bei Feuerdbränften herbeizutras 
gen, Feuerleiter, eine bei folhen Fallen gebrauchte 
Leiter, Seuerfprigen und Feuerfhläude, 
Mafhinen, um das Wafler in den Brand hineinzu— 
leiten. Feuerreiter find reitende Boten, die bei 
Feuersbränften in die umliegenden Drtfchaften um 
Hilfe gefandt werden. Kewerordnung endlich heis 
pen die obrigfeitlihen Vorfchriften zur gehörigen Wer: 
wahrung des Feuers und Insbefondere über die Ans 
falten und das Verhalten bei Feuersbrüniten. 

Seuerbah (Paul Johann Anfelm von), koͤnigl. 
bayer. wirklicher Staatsrath, Prafivdent des Appella— 
tionggerihts des Retzatkreiſes, Kommandeur deg 
Drdens der bayer. Krone, des ruflifhen St. Unna 
Ordens, des großherzogl. ſaͤchſiſchen Ordens vom weif- 
fen Falken, ift der Sohn eines Advofaten zu Frank— 
furt am Main und wurde 1775 geboren. Er verlegte 
fih wie fein Vater auf das Studlum der Rechtswiſ— 
fenfchaft, in welchem er bald folche Fortfchritte machte, 
daß er 1799 bereits ſelbſt die Rechte mit fo großem 
Beifall in Jena (wo er fih an die Spiße der 
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neuen Schule der CEriminaliſten, der ſogenannten 
Rigoriſten, die bloß auf die Rechtsverfaſſung Nüdlicht 
nehmen und das richterliche. Urtheil ganz dem Aus: 
fpruche des. Strafgeſetzbuches unterworfen ftellen) Lehrte, 
daß bald 1802 an ihn. der Rufals Profeffor derKedte: 
Wiſſenſchaft nah Kiel: erging, ja 1804 ihn Bayern 
als erften augmwartigen und proteftantifhen Lehrer 
auf feine eben von Ingolſtadt nach Landshut verfente 
Univerfität berief, auch ihn beauftrug, einen Ent⸗ 
wurf zu einem bayer. .Strafgefege auszuarbeiten. 
Diebötrafgefes, eine gänzlihe Umbildung derStraf-Ges 
feßgebung, welches die Folter abfchaffte u. die Vorfchrift 
des gegen läugnende Inquiſiten zu beahtenden Verfah— 
tens einfüdrte, erhielt 1813 die E. Genehmigung und trat 
in wirfende Kraft, audy andereStaaten, wie z. B. Weimar 
und Wirtemberg legten ihren Strafgefeben dafleibe zu 
Grunde, ja das Herzogthum Oldenburg nahm es felbft 
auch als -Gefegbuh auf. : Weniger glüdlih war er 
mit der Ausarbeitung des Code Napoleon zu einem 
allgemeinen bayer. Gefenbuche, das nicht in Wirſam— 
feit trat. Schon während der Bearbeirung des Straf: 
Geſetzbuches war Feuerbah In dad Meiniftertal: Jus 
filz: und Vollzei-Departement verfeht und 1808 geh. 
Math) geworden, im Laufe derZeitaber hater ſich feine 
fpätern wohlverdienten hohen Würden errungen. Sein 
dame gehört nicht bloß den Annalen der Kiteratur, fon= 
dern anch vorzüglich der Geſchichte der Gefeßgebung an. 
Fenerbeftändig, in der Chemie der Wirfnng 
des Feuers widerftebend, im Gegenſatze zu flüchtig. 
Feuerdienit, Verehrung des Feuers, war befon= 
ders bei den alten Werfern zu Haufe. Man fehe 
Fetiſchismus und Zoroafter. 
‚Feuer, griechiſches, eine Erfindung. des 7. Jahr: 
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hunderts durch den griechifhen Baumeifter Kallinf: 
kus, der es trefflih gegen die .Araber anmwandte, 
Diefes Teuer, das felbft das Waller nicht zu Löfchen 
im Stande war, wurde theild an mit Flahe ums 
wundenen Pfellen gegen bie Feinde gefchleudert, thells 
trieb man durch daſſelbe fteinerne Kugeln aug elferz 
nen Roͤhren gegen fie. Diefe Erfindung, welche unges 
heure Dienite im Felde leiftete, aber Immer Gehelmniß 
blieb, ging im ı5ten Jahrhundert wieder verloren. 

Seuerfugel, eine Glanzkugel, feurlge, metft Eu: 
gelige Zufterfcheinung, weiche in einzelnen Fallen */z 
Stunde im Durchmeſſer hatte, und der Erde big auf 
eine Meile nahe fam, auch mit einer unbeyreiflihen 
Schnelligkeit fih bewegt, und manchmal beim Zer— 
fpringen den ſtaͤrkſten Donnerfnall hören läßt. Sie 
dürfte nah Chladnt in eine Claffe nılt den Meteor: 
Steinen gehören. 2) Gebe Kugel des Feuerwerkerg, 
3. DB. die Brandfugel. 

$euerland,(ivan. Terra del Fuego), in Eis und 
Schnee faft erftarte, 1500 Q. M. grose, mit hohen 
Gebirgen bederte, überaus fparfaın Fewohnte Inſel, 
durch die Magelhaͤnsſtraße von ber Suͤdſpitze Ameri— 
cas getrennt, hat ungemein viel Pinguins und andere 
Strandvögel, Robben und Hellfräuter. Seine Süb- 
Spike ift dag berühmte Kap Horn. 

Seuerprobe, eine Art Östtesurtheil im Mittel- 
Alter. Derienige, der dur dlefelbe feine Unſchuld 
bewetien wollte, oder follte, ging mit bloßen Füßen 
auf glühendem Elfen, oder- trug eine glühende Elfene 
Stange in der Hand, und die Unfchuld war ermwiefen, 
wenn er eine beftinmte Strede zu geben oder die 
Stange eine beftimmte Zelt zu tragen vermochte. 

Feuerrad, in den Luftfeuerwerfen ein Rad, wels 
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ches mit Raketen umgeben iſt, und Im Herumdrehen 
Feuer von fih wirft. £ 
geuerfpeliender Berg, f. Vulkan. 
Seuerftein, eine Steinart des Kieſelgeſchlechtes, 
giebt, Feuer, wenn er mit Stabl oder andern fehr 
harten Körpern gefschlagen wird, und findet ſich bez 
fondere da, wo Kreide oder Kalfgebirge ti der Nähe 
find, Er hat (ehr verfhiedene, befpuders aber graue 
und braunlihe Farben, mufdeligen, feharflantigen 
Bruch und haufig eine knollige Geftalt. Der Feuer: 
Stein läßt fih da, wo er, wie in SZranfreih, in 
Platten vorfommir, leiht und mit wenig Hammer— 
Schlägen in fcharfe, edige Trümmer zerſchlagen, die 
man zu Feuer⸗- und Slintenfteinen braucht. _ 
Feuerverfiherung, Keuerverfiherungsanftalt, 
entweder fandesherrlihe oder dod; von der Regierung 
genehmigte Privatanjtaft, worin fi viele, durch jaͤhr— 
lihe, nah dem Werthe ihrer affefurirten Gebäude, 
Mobilien oder Waaren verhältnißmäßige Beiträge zur 
Schadloshaltung derjenigen nnter Ihnen verbinden, 
die dur Feuerfhaden leiden. Für die meiſten find 
die ſaͤchſ. Anſtalten, und die der Phonirfompagnig 
zu London das Muſter geworden, und einge befondere 
Auszeichnung verdient die gothaifhe Anſtalt. Man 
kennt folhe Anſtalten erft feit 1725.» 
Seuerwerferfunft, f. Porotechnle. 
Feuerzeug, das, um fih in jedem Augenblicke 
Feuer verſchaffen zu koͤnnen, noͤthlge Geraͤthe, gewoͤhn⸗ 
lich aus Feuerſtein (ſ. d.),. Feuerſtahl, Schwamm 
und Schwefelholz oder Zunder beſteſyend. Es giebt 
jedoch auch verfchiedene eleftrifche u. chemiſche Fruerzeu— 
ge, 103: B. das preumatifhe. Diefelben geben fchnefe 
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ler Feuer, find aber Foftbiellger und nicht fo com— 
pendioͤs. 

Feuillans, die Baarfuͤßermoͤnche. Zur Zeit ber 
Revolutkon erhielt 1791 ein politifher Klub diefen 
Kamen, er fih im Klofter: Gebäude jener Moͤnche 
verfainmelte, Hauptfählih über die Erhaltung der _ 
neuen Konftitution wachte, und den Grundſaͤtzen der 
gemäßigten Monarchie treu blieb, den Jakobinern, aber 
unterliegen mußte. 

Feuilleton, ein durch eine Linie abgefchnittenes 
Sledhen in den Parlfer Zeitungen, wo man bie 
nichtpolitifhen Artikel, befouders Literatur - und 
Theaternotizen, findet. Der Nürnberger » Correfpon- 
dent Hat diefe Mode mitgemadyt, der 5 Moniteut allein 
unter den parif. Zeitungen nicht. 

Fevre, ein Schüler Regnaults und ae der be= 
ſten Portraitsmaler neuefter Zeit, lebt in Paris. 
Seine den Amor entwaffnende Venus hat Desnoyers 
in Kupfer geftohen. _ 

Feyerabend, der Name einer im 16ten Jahr; 
hunderre berühmten Familie zu Frankfurt a / M., von 
der mehrere Glieder ſich als Holzſchneider, Zeichner, 
Buchdrucker und Literatoren hervorthaten. 

Fez und Marokko, einer der Barbaresfenftaa- 
ten (f.Berberet), mit einem im hoͤchſten Grade defpotifch 
regierenden Kalfer, zerfällt in die Landſchaften Fez, Mia: 
roffo, Sus, Tremefen, Tafilet, Segelmefa und Dara; 
in ihm erhebt fih der hohe Berg Abyla; der vor: 
züglichfte Fluß iſt der Sebu, an dem die Stadt Fez 
mit 100,000 Einw. liegt, eine der größten und 
fhönften Stadte in der Berberet, und: zugleich der 
einzige Ort, wo Auıfte und Wiſſenſchaften getrieben 
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werden. Die Hauptſtadt Marokko, erſte Reſidenz des 
Kaiſers, mit 20,000 E. iſt merkwuͤrdig durch den 
einer Stadt ähnlichen k. Pallaſt. Andere wichtige Staͤd— 
te find noch Tetuanund Tanger. Den Spaniern ges 
hören hier Geuta und Velez de Gomera. Der At: 
a8 durchſtreicht das Land, der Boden ift fruchtbar, 
und bie Bergwerte find ergiebig. Mit den Landes 
Produkten wird bedeutender Handel” getrichen; der 
Monarch lebt gegenwärtig mit den meiften Nationen, 
die ihm jährlihe Gefchenke geben, in Frieden, und 
die Seeräuberel hat daber fehr abgenommen. 

Fiacker, eine Miethfutihe. In großen Städten 
fteden Immer folhe auf dffentlihen Plaͤtzen zu Je— 
dermanns Dienjte bereit, es gibt dort eigne Fiaker⸗ 
Drduungen, und in Wien und Münden Fanı man 
oft genug den Zuruf hören: „Fahrn mer, Ihr Gna— 
den.“ Der erfte Miethkutſcher in Parts foll den heil. 
Stacre, König der Schotten im 7.Sahrh., zum Auge 
bängfchilde gewählt haben, und daher ihre Name 
fommen. 

Fübel, ein befonders nieberfähf. Wort, fo viel als 
Abe: Buch. Die erfte deutfche Fibel foll von Bienens 
rod fein. 

Kibern, in ben thlerifhen Körpern die zarten or⸗ 
ganifhen Fäden, welhe aus den Zollgewebe entftes 
ben, zum Unterfhiede von denorganifhen Fafern.- * 

Sichte, Roth: Tanne, (Pinus-Picea) der hödfte 
der europdifchen Bäume gehört zum Nadelholze. Er 
breiter feine Wurzeln flab In der Erde auß, daher 
er felbft auf Felſen wählt, wo er allein noch forts 
fommt, wenn alle andere MWegetation bereits aufges 
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hört bat. Die Fichte glebt gutes Bau- und Brenn: 
Holz und Ihr Satt Pech. 

Fichte (Johann Gottlieb), einer der berühmteften 
Philoſophen unſers Jahrhunderts, geboren zu Ram- 
menau in der Oberlauſitz den 19. Mal 1762. Nach 
dem er zu Sena, Leipzig und Wittenberg den höhern 
MWiffenfchaften eifrig obgelegen, und In einem großen 
heil der Schweiz umbergewandert war, traf er zu 
Köntgsberg in Preußen mit Kant zufanımen, der zu— 
erft feinen Geift dem tiefern Studium der Philoſo— 
phie und in ihm fich felbft einen würdigen Schüler 
und Nachfolger gewann. Als ordentlicher. Profeſſor 
der Philoſophie zu Jena, welche Stelle ihm ſein er- 
tes Wert, eine Kritik der Offenbarung, verfhaffte, 
arbeitete Kichte in den Sahren 1795 — 1800 an ei— 
nem Syſteme, das, in feinen Grundzägen dem von 
Kant aufgeftellten Lehrgebaude folgend, Im Einzelnen 
bedeutend von demfelben abweicht, u. als ‚Wiſſenſchafts- 
Lehre“ bald bildend und vollendend auf den Kreis des 
tranfcendentalen Idealismus einwirfte. Die Vor: 
ftellung vom Dinge an fih, wie fie in der kritiſchen 
Philoſophie vorkommt, Teltete ihn auf eine neue 
Duelle von Sdeen, In welchen erdie Erfeheinung Xuf- 
fenwelt mit dem Bewußtfenn des Ichs zu verbinden 
ftrebte, und indem erdas Nicht-Ich zum Produfte des 
Ichs erhob, war er aus dem Gebiete des Nealen unver: 
merft in den reinen Sdeallemug übergetreten, Allein 
dem frets nah Wahrheit ftrebenden Denfer konnte 
nicht lange ein Hefultat genügen, waß, nur aus 
dem Gefühle eines Befferen hervorgegangen, Ihn 
bald mit ſich felbft in Widerſpruch feste; angelangt 
auf dem Standpunkte der Unendlichkeit, verwarf er 

Conv. Lex. VII 19 
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feine früher aufgefteliten Prinzipien, wie der Menfch 
die fterblihe Hülle won fi wirft, wenn er am Biete 
des Endlichen fteht. Fichte iſt im Munde der Met: 
fter, aber Wenige find, die ihn verftehen, und feine 
Driginatität ſelbſt iſt es, welche die Schuld jener 
fo verfchiedenen Meinungen über ihn trägt. Wegen 
einer Heinen Schrift über den Grund unſers Glau— 
bens an eine göttliche Weltregterung ward ihm fogar 
‚bei vielen der Name eines Ketzers zu Theil, waͤh— 
rend aus den melften feiner vielen Schriften die 
reinfte Religioſitaͤt uns anfpriht. — Sn feinen letz⸗ 
ten Sahren war er Profeffor der Philoſophie an der 
neuen Univerfität zu Berlin, nahdem er 1805 bie: 
felde Stelle in Erlangen mit Ruhm bekleidet, und 
in Königsberg durch Vorleſungen feinem Syfteme 
Anhänger erworben hatte. Er ftarb am 29. Januar 
1814, 51 Sahre alt, an einem Nervenfieber, 

Fichtelgebirge, 1) der franfifhe Fichtel— 
berg, bei3700 Fuß hoch, 17*/. Meilen im Umfange, im 
- b. Obermainkreiſe, durd niedrige Ketten mit dem Erz- 
Gebirge, Thüringer: und Böhmerwalde verbunden, be= 
ſteht aus Granit, uranfänglih Schiefer, Jurakalk, hat 


auch Bafaltfoppen. Ein arm lauft bei Eger vorbet 


nah Böhmen hinein. Die wichtigften Höhen find 
der Schneeberg, 3682 Fuß hoch, Ochſenkopf, 5621 Fuß‘ 
hoch, und andere. Auf dem Scloßberge ift der Fich- 


telſee, ein ganz mit-Moos nnd Filz bewachfenes Ge- 


waͤſſer, gegen 200 Ellen im Umfange. Auf dem Fich⸗ 
telgebirge entfpringen: die Saale, die Eger, die KRaab 
und der Main. — 2) Der Fleinegichtelberg bei 
Wieſenthal it der Höchfte Berg (3751 per. Fuß hoch) 
im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, 
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Ficinus (Marfitius), bekannt ald Ueberſetzer des 
Plato, geboren zu Florenz "1433 und Vorfteher der 
dortigen platon. Academfe, Rarb 1499, 

Fiction, Erdihtung. In der Surlsprudenz heiße . 
Fletion die Behandlung einer Sache gerade fo, ale 
wenn gewiße Umftände vorhanden wären, die doch 
wirklich nicht vorhanden find. Solche Fictlonen kom— 
men fm toͤmiſchen echte als ein Aushilfsmittel fehr 
haufig vor, 

Fidalges, ein portugiefifher Edelmann, befone 
dere eine Page. 

Sidelcommiß, ein Gut, weldhes £% Erben nur 
benuͤtzen, nicht aber veräußern dürfen, und wobet 
sugleich die Erbfolgeordnung fehon voraus genau ber 
ſtimmt ift. Der nutznießende Erbe heift Fiduciarius. 
Die meiſten Majorate und Sentorate find von die— 
fer Art. Es Laßt fih viel dagegen, aber auch mans 
ches dafür fagen. 

Fides, die Göttin der Treue bei den Roͤmern, 
von Numa eingeführt, hat verfchlungene Hände oder 
eine Turteltaube zum Symbol. 

Fidihus, der, ein zuſammengelegtes oder ge- 
rolltes, laͤngliches Stuͤck Papier, eine Pfeife Tobadt 
damit anzuzuͤnden. Zur Zeit, als das Tobackrauchen 
noch verboten war, ſchickten ſich die Studenten Ein— 
ladungszettel zu Bier und Tobackgelagen, die mit 
den Splben: Fid. ibus (d. i. fidelibus fratribus, 
den treuen Bruͤdern) anfingen. Mit dieſen Zetteln 
zuͤndete man nachher den Toback an, und daher lei⸗ 
tet Ebert das Wort Fidibus. 

Sieber, widernatuͤrlich beſchleunigter Blutumlauf, 
verurſacht durch krampfhaftes Zuſammenzlehen der 

19* 


— 192 — 


kleinen Gefaͤße und von mancherlei uͤbeln Umſtaͤnden 
begleitet. Es beginnt faſt immer mit Froͤſteln und 
theilt fib in 4 Perioden: Beginn, Wachſen, größte 
Staͤrke, —— und Abnahme. Der Fieber gibt es 
fehr viele Arten, die gefährlichften davon find die 
anfteenden, befonderg diejenigen, welche die medizini— 
fhe Kunftfprage, mit dem Worte Typhus bezeichnet. 

Siberrinde, f. Shinarinde, 

Fie del tft der gemeine Ausdrud für Violine; von 
daher heißt der holzerne mit Pferdehaaren uͤberzoge— 
ne Bogen, womit bei Saiteninftrumenten die Salten 
geftrihen werden, ber Fiedelbogen. 

Fielding (Heinrih), ein befannter englifher Ro— 
manendihter, war zu Sharpham Park in Sommer: 
fetfhire 1707 geboren. Nachdem er als Theater— 
Dichter und praftifher Juriſt mit abwechſelndemGluͤcke 
thätig gewefen war, widmete er fih aus Eiferſucht 
auf Richardſon dem für ihn wie gemahten Fade 
der komiſchen Samilienromane, wo er den Joſeph 
Andrews, in’dem er das Bild feines crften Lehrers 
entwirft,. den Kom Jones, fein Hauptwerk, und 
Amelia, wahre Zierden der englifhen Literatur, lie— 


ferte. Hatte ihn früheres unordentliches Leben in 
feiner Folge, dem Podagra, von feiner praktiſch-juri⸗ 


ftifhen Saufbahn akgezogen, fo war dasfelbe auch, Ur— 
fahre an feinem frühen Tode, Indem er zu Liffaboı, 
wohin er fih auf den Rath der Aerzte zur Mieders 
herftelung feiner Geſnndheit unter einem mildern 
Himmelsftrihe begeben hatte, 1754 zwei Monate 
nah feiner Ankunft ein Raub des. Todes wurde. 
Kurze Zeit war er neben feinen fchriftftelferifchen Ars 
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beiten auch Friedensrichter in ber Grafſchaft Midd— 
leſex geweſen. 

Fiesco, ſ. Lavagna (Ludwig Flesco Graf von). 

Fieſole, ein kleiner Ort in Toskana auf den 
Trümmern der 1010 zerſtoͤrten großen Stadt Faͤſulaͤ, 
Str eines Biſchofs mitfhönen Villen. Bon deflen Klo: 
fter nennt man Santo Toffint, einen der Wiederher— 
ſteller der Malerkunſt, Fieſole; er war 1387 geboren 
zu Mugello bei Florenz, nannte fi felbit Fra Gio- 
ovanni da F. war Dominikaner, und farb 1454 zu 
Mom als ein außerft frommer und den Kloſter-Regeln 
genau Nachlebender Priefter. Als der Papſt fah, dag 
ihn fein vieles Faften und fein großer Fleiß beim 
Arbeiten zu fehr angriff, befahl er ihm Kleifh zu 
effen, worauf er erwiederte: fein Prior erlaube es 
ihm nicht. | | 

. $tevee Goſeph), geb. 1770, zeichnete fih, an— 
fangs Buchdrucker, ald Schriftiteller für die ultraro— 
yaliftifhe Parthet in Sranfreih aus, und war Mit: 
arbeiter Milltus an der Chronik von Paris. Im 
Sabre 1795 hielt er fih mitten unter den Stürmen der 
Zeit ald Prafident der Sektion des Theätre francais, 
konnte aber doch der Sefangenfchaft nicht entgehen. 
Sreigelaffen reifte er nach England, dag er nachher 
in feinen Lettres sur l’Angleterre fritifirte; 1810 
fandte ihn die franz. Neglerung nah Hamburg, und 
machte ihn dann zum Praͤfekten. — Sein Haupt= 
were iſt feine Histoire de la session de 1815. 
Auſſer mehreren Romanen und Novellen, worun—⸗— 
ter fein Frederic find nody ihres politifhen Wer: 
thes wegen bedeutend die nach feiner 2ten Gefäng- 
nißſtrafe fortgefegte Correspondence politique et 
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administrative und L’histoire de la session de 1816. 
— Zuletzt übernahm er die Nedaftion der Gazette de 
France, | | 
Figur, ein in vielfahem Sinne gebrauhtes Wort, 
Es bezeichnet 1) am gewöhnlichften die aͤuſſere Be: 
fhaffenheit eines Dinges, vorzüglich nad feinen Um— 
riffen, dann aber auch nad der übrigen ihm zukom⸗ 


“ menden Korm und GSeftalt. Die reinfte Anwendung 


diefer Bedeutung geht auf. die fogenannten mathema— 
tifhen Figuren, die bloße begraͤnzte Raͤume find, gleich: 


- fam die Ideen des Körperlichen, in Linien und Punk— 


ten ausgedruͤckt. 2) Von der Aufferen Geftalt der 
Sache wurde der Begriff Figur auf eine natürliche 
Weiſe auch auf Darftellungen und Nachbildungen der 
Geftalten, in fofern fie nur das außerlih Wahrnehm: ' 
bare wieder geben, übertragen. Figur heißt elfo je: 
des Bild und jeder Abdrud, befonders aber und vor: 
zugswelſe jedes plaftifhe Kunftwerf, danur diefes im 
eigentlihen Sinne die reinen vollen Formen der Na— 
tue im Öegenfaße der mehr fdeellen Zeihnung dar: 
ſtellt. 3) Auch anf die nicht realen und abftraften 
Gegenftände, wenn fie in einer finnlihen Form aus 
dem Geiftigen heraustreten, wendete man den Aus- 
druck Figur an, und in diefem Sinne ift ed zu nehs 
men, wenn man von poetlihen und rhetorifhen Fi⸗ 
guten ſpricht. In den ſchoͤnen Künften wird der Na— 
me Figur nur uneigentlich gebraucht, fo in der Tanz: 
Kunft von den Linien und Kreifen, die durd die Fuͤſſe 


- gezogen und befchrieben werden; In der Muflt von. 


willkuͤhrlichen Verzierungen durch Verbindung meh— 
rerer Nebentoͤne mit dem Haupttone, wo manche den 
Grund dieſer Bezeichnung ſogar aus den verſchiedenen Ge⸗ 
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ſtalten ber über fie hingezogenen Striche herleiten. 
— In aͤhnlichem Sinne redet die Logik von fyllogf- 
ftifhen Kiguren, worunrer die ordentlihen und die aufs 
ferordentlihen Eategorifhen Schlußformen verſtan— 
den werden, weil die Sabe und Begriffe In denfel- 
ben verſchiedene Stellungen annehmen fünnen. 
Filament, die Faſern bei Pflanzen und Thieren, 
bei Blumen auch der Staubtraͤger oder Staubfaden, 
ber dem Staubbeutel zur Unterftüßung dient. 
Filangieri (Kajetan), einer der berühmteften 
Publiciſten des 18. Sahrhundertd, war zu Neapel 
1752 geboren, und widmete fi anfangs dem Mili- 
tärdienfte, verlieh jedoch denfelben bald wieder, um 
fih ganz den Wiffenfhaften zu widmen. Am melften 
befchaftigte ihn das Studium der Gefeßgebung, mit 
dem er längere Zeit die Gefchäfte eines Sachwalters 
verband, Endlich erfhlenen 1780 die erften zwei 
Bände feines weltberühmten, fegensreihen und in 
‚alle Spradhen überfeßten Werfes: La Scienza della 
Legislazione, die ihren 2Sjährigen Verfaſſer In die 
Relhe der befannteften Publiciſten fehten, und denen 


" bi8 zum Jahre 1784 der dritte bis fiebente folgte, 


Er lebte nun feit dem Jahre 1783 verheirathet im 
einer Kleinen Stadt, wo er fih ganz der Vollendung 
feines clafifhen Werkes widmen wollte, aber feine 
fhon gefhwächte Beſundheit und der Umftand, daß 
ihn Ferdinand IV. 1787 In feinen höchſten Finanzs 
Math nah Neapel berief, wo er faft ausfchließlich 
feinem neuen Berufe lebte, machte, daß big zu felnent 
fhon 1788 viel zu früh eingetretenen Tode nur der Ste 
Band und für den Neft des Werfes die Abthellung 
der Kapitel vollendet war. Eine deutfhe Weberfez- 
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zung des unfhäßbaren Werkes hat Link in 7 Van⸗ 
den in Anſpach von 1782 — 1791 herausgegeben. 
Filangieris Tod beraubte die gelehrte Belt mehrerer 
Merfe, zu denen bereits der Plan gelegt war, une 
ter andern einer nuova Scienza delle Scienze und 
einer Storia civile, universale perpetua, 


Filet, ein nebartiged Gewebe oder Geftrid aus 


Zwirn oder Seide; daher filetftriden, was bei un— 
fern Damen Mode geworden iſt, felt dag Strumpf: 
Striden aus der Mode fam. Fileren nennen bie 
Buchbinder die Stempel zur Gindrüdung der golde- 
nen, Nüdverzlerungen der Bücher. 

Filial, eine Kirche, welche einer andern einvers 
leibt iſt, Tocterkiche, dann aud ein Dorf, das fel- 
nen Pfarrer hat. 

Flligran: Arbeit, jebt zlemlich abgefommene 
laubartige Derzierungen aus Gold: und Silber: Fä- 
den an verfchledenen Orten angebradit. 


Filtriren, durchſeihen, eine flüpfge oder pulve- 


riſirte Materie durch ein Sieb gehen laffen, um deu 
gröbern Theil davon abzufondern. 

Filz, ein verworrened Gewebe von Wolle oder 
Haaren, und wad-dem ahnlich iſt; 2) ein Werk von feſt 
-gefhlagener Wolle oder Haaren zu Huͤten, Deden, 
Schuhen, Sohlen, u. dgl. Auch heißt fo ein ſchmuz⸗ 
ziger Geizhals. Filzlaͤuſe, große Läufe, die fi 
vorzüglich im alten Filze oder Tuche und in der’ Haut 
unreinliher Menfhen an behaarten Thellen des Leibes, 
aber nicht auf dem Kopfe aufhalten 

Simmel, die weiblihe Pflanze bes Hanfes; da= 
her fimmeln, den weiblihen Hanf ausziehen, und 
yon dem mannlichen abfondern. 

Finale, dee Schlußfak eines Tonftüdes, eines 
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Actes In der Oper, eines Ballets, meiſtens, beſonders 
in Inſtrumentalſtuͤcken, von munterm Charakter und 
ſchneller Beweguug. 
Finanzwifſenſchaft iſt der Inbegriff der Grund: 
faͤte, nach welchen ein Theil des Nationalvermoͤgens 
für die Nealifirung der Staats-Zwecke von den 
Staatsbürgern erhoben und einzig für jenen Zweck 
mit der möglichften Weisheit und Umfiht angewandt 
werden fol, Nur der für den. Staatezwed noth- 
wendigen Ausgaben wegen hat der Staat cine üf: 
fentlihe Einnahme. Da fih die Staatselnnahme 
zunächft nad) der Staatsausgabe richtet, und dieſe 
durch jene gededt werden muß, fo muß ſich die Fi⸗ 
nanzwiffenfhaft 1) mit den Staatsausgaben, dann 
aber 2) mit den Staatseinnahmen befchäftigen. — Die 
Staatsnusgaten-find a) ordentliche, ale für den Un: 
terhalt *der höchften Gewalt und Würde, für die 
Unterhälting der Staatsbeamten, für bie PBegrünz 
dung, Erhaltung und Vervollkommung dfentliger u. 
für den Zweck des Staates unentbehrliher Inſtitute, 
für die Unterhaltung des für die Innere und aͤußere 
Sicherheit noͤthigen Milltaire und für die Fortdauer der 
Verhaͤltniſſe des Staats mitauswartigen Staaten; b) 
anferordentlihe Ausgaben. Dahin gehört namentlich 
die Bezahlung der Staatsfhulden, dann gehören 
aber auch dahin alle durch befondere Verhaͤltniſſe, 3. 
B. Neberfhwenmungen, Kriege und Unglüdsfälle 
aller Art herbeigeführten Ausgaben, fo wie die bei 
befonderg felerfihen Begebenheiten, Krönungen, Hul- 
Digungsasten, VBermahlung des Negenten, zur Ver— 
berrlichung derfelben, verwendeten Summen. — Die 
Staats-Einnahme wird gewonnen durch Domainen, 
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Regallen und Steuern oder elgentliche Abgaben, wel: 
he nad dem Verhältniffe des Staatsaufwandes mög- 
lichſt proportionirt unter die einzelnen Glieder zu 
vertheilen find. Sowohl gegen Regalien, ale der 
Induſtrie des Volkes fhadend, als auch gegen Indi- 
rekte Steuern, die freitich meiſt gerade den Yermften 
treffen, haben fhon mande Gelehrte geeifert, wies 
- wohl leider ohne ein Ausfunftsmittel zu ihrer Vers 
meldung 'anzugeben, mit dem auch überall auszu— 
Eommen wäre; am melften aber hat fi die allge= 
meine Stimme gegen alle Sinangoperationen und 
Plusmachereien erhoben, die ohne Ruͤckſicht auf dag 
allgemeine Wohl und den dauerhaften Nationalwohl- 
fand nur plößlihe Geldgewinnung oder übermäßls 
ger Vermehrung der Staatseinkünfte: besweden, 1005 
hin die Verpfändung der Domainen, die übermäßige 
Erhöhung der Abgaben, die Staatsfreditafftalten 
und die Staatshazardfpiele gehören. Erfprießtich 
find dergleihen Dinge freilich nicht, obwohl jeßt die 
wenigften Staaten ohne eines oder dag andre derſelben 


. mehr fortzukommen wiſſen. Das einfachſte und befte 


Mittel gegen diefelben wäre wohl die möglichite 
Sparfamfeif im Staatshaushalte und die Gründung 
eines Staatsſchatzes im guten Zeiten, der dann bet 
unerwarteten Fällen allerdings die Zuflucht zu folhen 
verzweifelten Mitteln uͤberfluͤſſig maͤchen wurde. Doch 
darf derſelbe auch nicht zu groß ſein, um nicht zu 
Mißbraͤuchen Veranlaſſung zu geben, die noch bedenfs 
licher werden koͤnnten, als der Mangel eines Staates 
Schatzes in der Noth. Am zweémaͤßigſten wird er 
von den jaͤhrlichen Ueberſchuͤßen über die laufenden Bes 
dürfnife gefammelt, wo er allmälig zunimmt u. feine 
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Zunahme den Staatsbuͤrgern nicht zur Laſt faͤllt. Aber 
freitih muͤſſen auch die Finanzeinrichtungen von der 
Art fein, daß eherfchüffe ausfallen. — Von der reinen 
Finanzwiſſenſchaft, welde die allgemeinen Grundfähe 
aufftellt, nach denen dad Finanzwefen jedes Staates 
geordnet werden foll, ift die pofitive Wiſſenſchaft des 
Sinanzwefens irgend eines beftimmten Gtaated, zu 
der auch die Form gehört, nach welher dort bie 
Ginnahme beigetrieben und der Gtaatsfond verwal⸗ 
tet wird, zu unterſcheiden. Finanzrecht eines Stage 
tes aber iſt der Inbegriff der in demfelben geltenden 
rechtlichen Beſtimmungen über die Verhältniffe des 
Staates und der Unterthanen in Staats-Finanz-Sachen. 

FindLing, ein von feinen eltern ausgeſetztes u. 
von Andern gefundenes Kind, auch ein Findelfind, 
. Deffentiihe Anftalten zur Aufnahme und Erziehung 
folder Zindelfinder heißen Findelhaufer und find fehr 
wohlthätig, obwohl es vielleicht beffer wäre, wenn 
man folhe Kinder in Samilien von anerfannter 
Moralität u. Ordnung gegen Nemuneration zur 
Erziehung gäbe, wodurch zugleih manche ſolche Fa⸗ 
milie unterftüßt werden koͤnnte, während der haus 
lihe Sinn und manches damit verwandte Gefühl In 
den oft Kafern= ähnlichen Erziehungsanftalten verlos 
ren geht. Ob Findelhaͤuſer und ähnliche Anftalten 
die unehelihen Geburten und den Verfall der Sitten 
nicht vermehren, wurde oft gefragt, wir getrauen 
ung weder mit einem beftimmten Sa, noc mit einem 
beftimmten Nein zu antworten. Zwar fehen Frech⸗ 
heit und Leidenfchaft nicht In die Zukunft, aber man⸗ 
cher wird erft frech undletdenfhaftlih, wenn die Aus⸗ 
fihten für die Zukunft ganz bequem und gemädlic 
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find. Was thut nicht der'Leichtfinn? Dem aber 
möge fein, wie ihm wolle, fo Finnen die Kinder 
nicht für die eltern büßen, und der Staat muß 
dafür forgen, daf man ihnen zu Hilfe komme, 5 
Singal, ein nod jekt bei den Hd): Schotten 
vielgefelerter ealedonifher Held, Fürft von Morven, 
fol zu Selma refidirt Haben und Oſſians Vater ge: 
wefen fein. Seinen Tod fest man in dag Jahr 285 
n. Chr. Bon ihm fingt das unter Oſſians Namen 
befaunte Heldengedicht „Fingal“. Auch ift von ihm 
eine auf Bafalt- Säulen ruhende Grotte auf ber 
hebridifhen Inſel Staffa Fingalspöhte genannt, 
welche 300 Fuß lang, 150 hoch und 50 Fuß breit fft 
und von einem ſchiffbaren See durchſchultten wird. 
Sie gehört zu den fhönften unterirdifhen Natur- 
Merfwürdigfeiten ‚und die im Innern der Höhle von 
dem Felſen herabträufelnde Feuchtigkeit bildet fo har: 
monifhe Töne, daß die Höhle von daher aud) den 
Namen Melodichöhle erhalten hat. 
Singerfesung (Applifatur), die Art und Welſe, 
durch die verſchledene Verwechslung der Fingerlage 
auf gewiſſen Inſtrumenten die verfchiedenen Töne 
hervorzubringen. Daß dieß nach Regeln geſchehen 
muͤſſe, und viel einflußreicher auf die Natur deg 
Spieles iſt, als gewöhnlich geglaubt wird, erhellt 
aus der Betrachtung der Vortheile, die nothivendig 
aus der regelmäßigen Benuͤtzung der bequemften 
und tauglichſten Finger hervorgeht. Es iſt daher 
Pflicht des Lehrers, bei vorgerüdten Faͤhigkeiten des 
Schülers die Art des Fingerfaßes wohl au berüdfich- 
tigen; er fol aber aud nicht durd zu frühe Anwen 
dung der auf fie Bezug habenden Negeln dem Schüler 
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den ohnehin ſchweren Anfang noch ſchwerer nahen. — 
Bel den Streidinftrumenten hat Appiifatur noch eine 
andere Bedeutung, namlich den Inbegriff der Negeln, 
nad welchen durch eine höhere Lage der Hand noch 
über dem gewöhnlihen niederen Tonumfange einer 
Saite Töne auf derfelben hervorgebradt werden koͤn— 
nen. Auch bei einigen andern Snftrumenten, wie z. 
B. bei der Guitarre, wird die Applifatur in diefem 
Sinne angewendet; es heißen auch wohl jene außer den 
gewöhnlichen hervorgebrahten Töne zuſammengenom— 
men felbft die Applikatur. — Wie die Fingerfeßung 
überhaupt zu behandeln fey, habenauc ung befonderg 
Mozart für die Violine, und Clementi für dag Kla— 
vier unübertrefflic gezeigt. 

Fingiren, erdichten. 

Finiguerra (Tommaſo, gewoͤhnlich mit dem ab— 
brevirten Namen Maſo), ein beruͤhmter Bildhauer 
und Goldarbeiter zu Florenz um 1460, iſt bekannt 
als Erfinder der Kupferſtecherkunſt, weiche nach ihm 
ein andrer Goldarbeiter zu Florenz, Baccko Baldini, 
weiter ausbildete. 

Finisterae, Gap, das aͤußerſte Vorgebirge auf 
der Weitküfte von Gallien in Spanien. Es bat 
feinen Namen daher, daß es vor Amerk:ad Entdek— 
fung wirklich dad Ende der Erde zu fein ſchien. 

Finken, ein Vogelgefhleht, von dem der gemei⸗ 
ne Finke (fringilla caclehbs*) hieher gehört, der als 
Singvogel ſehr bekannt iſt. Er iſt in Europa und 
Afrika zu Hauſe, und nirgends ſo beliebt, als in den 
Thuͤringer Wald-Doͤrfern, wo die Bauern wohl eine 
Kuh für einen guten Finken geben. Webrigens hat 


*) Sp genannt, weil die Weibchen im Sommer forfjiehen. 
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man bfe eigene Bemerkung gemacht, daß oft bie 
Finfen In einem Revier von ſechs oder acht Meilen 
fn der Runde eine Melodie, und in den benachbar=. 
ten Gegenden eine andre ſchlagen. Sa, alte Leute: 
am Thüringer Walde erinnern fih wohl, in ihrer Ju— 
gend Waldmelodlen und -Welfen von den Finfen in 
den Wäldern gehört zu haben, bie ſeitdem verſchwun— 
- den, und dagegen andere an ihrer Stelle aufgefommen 
find. So fheint denn die Mode auch unter den 
Finken etwas zu gelten, und wenn In einem Reviere 
von Zeit zu Zeit unter den Finken ein rechtes Gente 
auffteht, und eine neue Melodie aufbringt, fo pfei⸗ 
fen ihm die andern eine Zeit lang alle nad). 
Fink (Friedrih Auguft), geboren 1718 zu Streb- 
(i8 feit 1744 preuß. Offizier, feit 1759 General: 
Lieutenant, zeigte fih öfter als Held, bis er dem 
21. Nov. 1759 mit 12,000 Mann unweit Maren bet 
Pirna, wiewohl ohne feine Schuld, gefangen genom— 
men wurde, weshalb man jenes Treffen den Finfens 
fang nennt. Er Fam dafür 1765 nah Spandau, 
ward darauf dan. General, ftarb aber ſchon 1766. ” 
Sinfenftein (Karl Wilhelm, Neihegraf von) 
war geb. den 11. Febr. 1714 und iſt befannt ale et= 
ner der ausgezeihnetften preußifhen Staatsmaͤnner. 
Nachdem er feinem Vaterlande als Diplomat an mel: 
rern Höfen nüslihe Dienfte geleifter hatte, rief ihn 
Friedrih II. 1749 von Petersburg, wohin er 1747 
in Staatsgefchäften abgegangen war, zurüd, um ihn 
sum Kabinetöminifter zu machen, In welher Eigen- 
fhaft er 50 Sahre lang rafttos thatig war, und erfk 
1799 nah der Seler feines 5ojährigen Dienſtjubi— 
laͤums um feine Entlaffung eingab, ohne fich jedoch) 
gänzlich von denGeſchaͤften zuruͤckzuziehen. Er farb 1800, 
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Finne, eine Feine, rothe, fpikige Blatter Im 
Gelihte; dann ein weißes rundes Koͤrnchen in dem 
Fleiſche, bef. von Schweinen. Auch heißt fo die flei⸗ 
ſchige Floßfeder großer Fiſche. 

Sinnen, ein alter Stamm im Norden Eus 
ropas, ſchon Tacktug bekannt, und jet In den verfchiee 
denften Ländern und Völkerfchaften verbreitet, wurden 
guerft zugleich niit den Permiern am weißen Meere 


von den Norwegern, dann nebft den Kareltern und - 


Lappen von den Nuffen, endlih auch von den 
Schweden unterjoht. Biſchof Stephan bradte im 
14. Jahrh. das Chriftentyum zu den Anwohnern des 
weißen Meeres, und In der Mitte des 12. Jahrh. 
hatte ſchon Eric der Heilige im heutigen Finnland 
‘das Kreuz aufgepflanzt. Sie find daher jetzt größten 
theils Chriſten, und zwar entweder Lutheraner oder 
Anhänger der griehifhen Kirhe. — Merkwürdig iſt 
der noch völlig erhaltene unterfheidende Charakter 
ihrer Stämme, die, meiftend als Nomaden lebend, 
braungelbe Gefihtsfarbe haben. Nur wenige unter 
den Finnen treiben Ackerbau und haben feſte Wohn: 


ſitze. Unreinlichkeit und Trägheit neben roher Tapferz - 


keit und edlen Anlagen, befonderd zu Muſik und 
Poefie, machen die Grundzüge Ihrer Nationalbefchaf: 
- fenheit aus, 

Finnland, in der Randesfprahe Suomi, fonfk 
größtentheils eine fhwedifhe Provinz, feit 1809 ein 
ruffifhes Gouvernement, ftößt füdlih an den finnfs 
then, wefttih an den bothniſchen Meerbufen, nördlich 


an Lappland, und hat auf 4216%3 A. M. nur 1/8 . 


MIN, Bewohner, meiſt Finnen, übrigens Schweden 
und Rufen; es begreift im altruſſ. Sinnland (der 
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Provinz MWiborg) 6, Im neuen 7 Stelfe, hat Abo 
zur größten, und Helfinfors zur Hauptjtadt, und 
ift mit Seen, Buchten, Moräften und Felfen fehr 
zerfchnitten; unter erftere gehört der Ladoga; Die 
Luft iſt feuchtfalt, aber gefund. Man führt Lachſe 
und andere Fiſche, Pech und Theer, Bretter, Korn, 
Talg ıc. aus. 

Sinfteraarhorn, Nothhorn, die höoͤchſte Spike des 
Berner Hoclandes an der Wallifer Grenze, noͤrdlich 
vom DBiefhergletfher, 1812 zuerft von Nudolf Mayer 
beftiegen, 13,234 par. Fuß über dem Meere erhaben, 

Sinfternig iſt Abwefenheit des Lichtes. Wird 
Finſterniß in aftronomifher Bedeutung genommen, 
fo fann entweder von einer Sonnen- oder Monde 
Stufterniß, oder aud) von einer Nerfinfterung der 
Planeten geredet werden. Sonnenfinfterniffer entfte= 
hen, wenn fih der Mond In gerader Linie zwifhen 
der Erde und der Sonne befindet, und Erfterer alfo 
die Strahlen der Letztern entzieht. Wird ung der 
Anblick der Sonne ganz dadurd) entzogen, fo heißt die 
Sinfterniß eine totale, dedt die Scheibe des Mondes 
aber nur einen Theil derfeiben, eine partlale. Es darf 
aber der Ausdrud „total“ nicht fo verftanden werden, 
als wenn die Sonnenfinfternig dann allgemein und 
ollen Bewohnern der Erde dieſelbe wäre, was viel: 
- mehr nur bei Mondgfinfterniffen der Fall feyn kann, 
weit diefex auf der ganzen Nachtſeite der Erde zus 
gleich gefehen wird. Hier alfo muß man noch eine 
totale und partlale Finfternik unterſcheiden, aber fie 
ift in beiden Fällen eine allgemeine. Erſtreckt fid 
die Merfinfterung des Mondes oder der Eonne nidt 
auf den aͤußerſten Rand derfelben, fo heißt fie eine 
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ringförmige, ift diefes nicht der Fall, eine centrale. 
Die meiften Sonnen» und Monde: Finfterniffe find 
partial, und zwar find Erſtere häufiger, als die Letz⸗ 
tern. Um die Größe des verdunfelten Theiles bei 
einer partialen Finfterniß anzugeben, theiit man den 
Durdmefler in 12 gleihe Theile, die. man Zolle 
nennt, und berechnet dann in Zollen und Minuten, 
deren 60 auf einen Zolf gehen, jene Größe. Die 
häufigften Planeten = Verfinfterungen treten beim Ju⸗ 
piter ein, aber auch fie find ſelten. Eklipſe iſt 
nur der wiſſenſchaftliche Ausdruck für dag gewoͤhnliche 
Finſterniß, und iſt alſo mit dieſem gleichbedeutend. 

Finſtere Kammer, ſ. Camera obscura. 

Sinte, eine Lift im Fechten, wenn man den 
Stoß oder Hieb an einem andern Theile des Koͤr— 
pers dem Gegner zubringt, als an dem, wohln man 
zu zielen fchlen, daher überhaupt fo viel ale Lüge, 
Berftellung, 

Fioravanti (Malentin), ein berühmter ital. 
Komponift , feit 1816 Kapellmeifter bei St. Meter in 
Nom. Er hat fih durch mehrere komiſche Dpern 
bekannt gemacht. 

Sirenzuola, f. Rannink. 

Firlefanz, Kinderei, alberne Poſſen. Wan 
Tägt aud wohl die Firlefanzerei. 

Firma, aud Ragglone, der Name eines Hin: 
delshauſes, aud) deffen Unterfchrift. Diefe kann nur 
vom Prinzipal oder einem hiezu bevollmaͤchtigten 
Handlungsdiener (Procuratraͤger) in der Regel aͤus— 
gehen. 

Firmament, der ſichtbare Himmel mit dem 
Glanze der Sonne oder der Sterne, 

I Eonv. ger. VII, 20 
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Firman, Spezialbefehl des türkifhen Großweſſirs 
fm Namen des Gultane. - 

Sirmian (Karl Joſeph, Graf und Herr von), 
geb. 1716 zu Deutſchmetz im Zrientifhen, Freund 
eines Boerhave und Bynkershoek, widmete fih uns 
ter Franz I. dem Staats-Dienſte, nachdem er in 
Frantreich und Itallen fi Kenntniſſe und Bildung 
erworben hatte. Maria Therefia ernannte ihn zu 
ihrem bevollmaͤchtigten Minifter In Neapel, und in 
derfelben Charge war ed, wo er in ber oͤſtreichiſchen 
Lombardei als Menſch und Staatmann ſich auszeich⸗ 
nete. Die Wiederherfiellung der Untverfität zu Pavla 
und der Flor des alten Herzogthums und der Stadt 
Malland find feine Werke. Seine Gelehrfamteit, 
begleitet von feltener Humanttät, erwarb ihm die 
Achtung Aller, die ihn kannten. Er farb den 20. 
Juli 1782. 

Firmian (Joh. Leopold), der Bruder des Bote 
bergehenden und Erzbifhof zu Salzburg, ftarb 1754. 
Unter ihm wanderten 1751, wegen VBedrädung und 
weit man fie den katholiſchen Glauben anzunehmen 
zwingen woltte, 50,000 proteftantifhe Unterthanen 
aus dem erzbifhöflihen Gebiete nah Preußen und 
Nordamerika aus. 

girmiren, die Unterfärift beifeper. Firma 
geben, einem geftatten für ein Handelshaus zu 
unterzeichnen. 

Flrmung, bei den Sathollten ein Sakrament, 
in weichem durd das fihtbare Zeihen der Salbung 
mit dem heil. Chrisma und der Anflegung der Hande 
des Biſchofs der Firmling in der unſichtbaren heilig: 
mahenden Gnade, die er in der Taufe erhalten hat, 
geftärft wird, damit er Shriftum befennen, feiner 
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Lehre ſtandhaft anhaͤngen und den Verſuchungen ge⸗ 
gen den Glauben widerſtehen koͤnne. Die kathol. 
Kirche beruft ſich bei diefer Lehre auf die Tradition 
und mehrere Bibelftellen, befonders in der Apoſtel⸗ 
Geſchichte. Jeder katholiſche Chriſt iſt verpflichtet, 
das Sakrament der Firmung zu empfangen, und zwar 
in einem Alter, wo er bereit mit feinen Glauben 
ganz vertraut iſt, ſonach alfo eigentlich erſt nach vol: 
btachter erfter heil. Beiht und Communfon. Die 
Firmung fann nur Einmal im Leben empfangn wer: 
den ‚und nur Bifchöfe und Weipbifhöfe find zur Spen: 
dung derfelben fähig. 

Fixniß, eine flüßige, oͤlige oder harzige Mate: 
tie, Farben damit aufzutragen, oder gewiſſen Kür: 
pern einen Glanz zu geben; daher Firniſſen, mit 
Firniß überziehen, 

Flrnißbaum, ein in Nordamerifs und Japan 
wild wachſender Baum, deſſen Saft, durch Einſchnitte 
gewonnen, den japaniſchen ſchwarzen Firuiß giebt. 
Dieſer Saft iſt uͤbrigens aͤußerſt giftig. 

Fis, der um »/ Ton erhoͤhte Ton F, die te: 
Klangſtufe im diatontfhechromatifhen Tonfpfteme, Fis 
Dur dat 6 Kreuze zur Vorzeichnung, kommt aber fel: 
ten vor. 

Flscal, eine obrigkeitfihe Perſon, welhe über 
den Fiscus, d. f. die landesherrlichen Einkitufte, und 
an einigen Orten and, über der Aufrechthaltung der 
Geſetze wacht, und die Verlehung beider ım Namen 
des Landesherrn zur Klage bringt. — Auf einigen 
Univerfitäten heißt auch fo der Famulus eines Pros 
feſſors. — 
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Fiſchaar, ein großer Raubvogel, welcher ſich von 
»Fiſchen naͤhrt. 

Fiſchangel, eigentlich nur der Angelhaken; ge— 
woͤhnlich wird aber auch Ruthe und Leine darunter 
verſtanden. 

Fiſchart (Johann), genannt Menzer, iſt ung ſowohl 
hinſichtlich feiner Schickſale, als auch was die Erklaͤrung 
ſeiner Schriften betrifft, ziemlich fremd. Nicht einmal 
fein Geburtsort iſt beftimmt anzugeben, die Mei— 
nungen fhwanfen zwifhen Mainz und Straßburg; 
aufferdem full er Doftor der Rechte und Reichskam— 
meradvofat, im Jahre 1586 aber Amtmann in For: 
bad) bei Saarbrüd gewefen fein. Ale feinTodesjahrgibt 
man gewöhnlich das Jahr 1590 an, was aber eben 
falle nicht zuverlaͤſſig iſt. — Er war ein aufferordent: 
licher Satyriker in Profa und Verſen, fehr bewandt 
in dem Gebrauhe der Sprade, und in Erfindung 
neuer Titel und Namen unerfhöpflih. Doch zeigt 
fih bei all feinem Spotte. und Laſtern eine gerechte 
Redlichkeit und Offenheit in feinen Schriften, die den 
Leſer für ihn einninimt. Auſſer feinen vorzäglichften 
Merken: Das glüdhaft Schiff von Zuͤrich; allerı 
Praktik Großmutter, und Bienenkorb dee heiligen roͤ— 
mifhen Reichs Imenſchwarms hat ihn der erfie Ver: 
ſuch von deutfhen Herametern, bie freilich noch ge— 
reimt find, und der Wittführlichfeiten nicht entbeh— 
ren, befonders bekannt gemacht. „Sein goldhaltiger 
Strom verdiente die Goldwärne der Syrach- und Sit⸗ 
tenforfcher“ urtheilt von ihmder genlale Sean Paul. _ 

Fiſchbein, 1) die Knochen der Meerfpinne oder 
Seekatze, das weiße Sifhbein, 2) die Knochen, die 
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aus den Kiefern des Wallfiſches geſpalten werden, 
das eigentliche ſchwarze Fiichbein. 

Fiſche heißen diejenigen Waſſerthiere, welche ro— 
thes, aber kaltes Blut haben, durch Kiemen, nicht 
durch Lungen, athmen, und mit Floßfedern verſehen 
“find. Sie machen ein eigenes Thiergeſchlecht aus, 
und die Floßfedern find bei den fogenannten flie— 
genden Fiſchen fo groß, daß fie fid über das 
Hafer damit erheben fünnen., Um den Widerftand 
des Waſſers Leichter zu überwinden, dient den Fifhen 
theils die Fellförmige Geftalt ihres Körpers, theils die 
Glaͤtte ihrer Oberflähe. Die meiften find mit Schup— 
pen bekleidet. Viele haben in Ihrem Leibe eine mit 
Rufe gefüllte Blafe, die Schwimmpblafe, die ihnen 
zum Steigen und Sinken im Waſſer dienlich fein fol. 
Der größte Theil derzifhe lebt blos im Meere, ane 
- dire blos Im füßen Waffer, einige Seefiſche gehen 
aud) dem füßen Waſſer nah. Wenige Ausnahmen 
abgerechner, paaren fie fih nicht mit einander, fondern 
das Weibhen gibt den Rogen unbefruchtet von lich, 
und das Männchen befruchtet ihn. Manche Fiſche 
verinehren fih in ungeheurer Anzahl, 3. B. die Haͤ⸗ 
ringe. Einige gelangen zu einem fehr hohen Alter, 
Da fie feine Lunge haben, fo’ fehlt ihnen aud die 
Stimme; fie haben aber ein feines Gehör, und ihr 
Geruch muß ebenfalls fehr fcharf fein. Es gibt une 
ter ihnen fehr furchtbare Raubfiſche, z. B. den Hay— 
Fiſch; und eine beſondere Bemerkung verdienen die 
elektriſchen Fiſche, die von Natur das Vermögen har 
ben, einen elektriſchen Schlag, dem Schlage der vol— 
tatfhen Säule ähnlich, hervorzubringen. Hieher ge= 
hört“befonders der Zitteraal. Es giebt auch giftige 
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Fiſche. Auch das 12te Sternbild des schlerfreifes führt 
den Namen der „Fiſche.“ 

Fiſchegel, Flihbintigel, nur 3/4 Zoll Lang, haͤu⸗ 
fig in füßem Waſſer, faugt den Fifhen das Blut oft 
bis zum Tode aus, 

Sstiherel, das Recht des Fiſchens in einem Waffer, 
dann das Flſchen felbft. Die Fifherei theilt fich in wilde, 
naͤmlich in Strömen, Fluͤſſen, Baden, Seen und Mee— 
sen, und zahme,nämlich in Teichen, Haltern, Welern. 
Fiſchereigeräthe (Fiſchzeuge) find Netze, Neu: 
ſen, Angeln, Kaͤſten, Koͤrbe, Flechten, Siebe, Kaͤhne, 
Hamen, Haken, Fiſchergabeln, Trampen, Lachsgabeln, 
Wannen, Faͤſſer, Rohrſenſen. Der Fiſchfang heißt 
auch Fiſchjagd. 

Fiſcherring, das Siegel der Paͤpſte von rothem 
Wachſe, womit ein apoſtoliſches Breve verſiegelt wird. 

Fiſcherſtechen, an manchen Orten ein feierli— 
cher Aufzug der Fiſcher, bei welchem fie ſich von 
ben Kähnen mit langen Stangen in dad Waſſer 
ſtoſſen. 

Fiſchhaͤlter, ein Behaͤltniß, in welchem lebende 
Fiſche aufbehalten werden. 

Fiſchotter, ein vierfüffiges Waſſerthler, das aber 
auch auf dem Lande Leben kann, etwas größer als 
ein Pudel, Hat Furze Füße und einen langen zotti— 
gen Schwanz. An den Füßen befinden fih fünf mit 
einer Shwimmhaut verbundene Sehen, und über dem 
ganzen Leibe zarte graubraung Hagre. Sie -Iekt 
fu Loͤchern am Ufer oder unter den Wurzeln der 
Bäume und nährr fih von Fiſchen. Möchte fie ger- 
ne einen guten Fraß thun, fo fchlägt fie mit ihrem 
Schwanze ins Waller, und jagt die Fiſche zuſam— 
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men, taucht dann ploͤtzlich unter, und faͤngt einen 
oder zwei davon, geht mit ihnen aufs Trockne und 
verzehrt ſie da, daher ſie ſich auch zum Fiſchfange 
abrichten laͤßt. Ihr Fleiſch ſchmeckt nicht ſonderlich, 
weil es nach Fiſchen riecht, aber ihre Haare ſind ſehr 
fein, und faſt eben ſo gut zu Huͤten und Struͤmpfen 
zu gebrauchen, als die des Bibers. 
Fiſchwagrenhandel. Er iſt ſehr bedeutend 


ſowohl en gros als en detail. Wallfiſche, Schellfiſche, 


Cabeljau (Stockfiſche)y, Robben, Butten, Surdellen 
und Haͤringe ſind die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde des 
Handels mit Fiſchwaaren en gros. Auch der Han— 
del mit Auſtern gehoͤrt hieher. Beſonders iſt der 
von Wall- und Hayfiſchen gewonnene Thran ein be— 
deutender Handelsartikel. 

Fiscus, ſ. Fiscal. 

Fiſtel, uͤberh. eine Roͤhre. In der Muſil heißt 


durch die Fiſtel ſingen (fiſtuliren), durch eine gewiße 


Preßung der Stimmorgane eine Stimme erzwingen, 
welche hoͤher, als die natuͤrliche iſt, daher dieſe er— 
zwungene Stimme (Kopfſtimme im Gegenſatze der 
Bruſtſtimme) ſelbſt die Fiſtel oder das Falſet ge— 
nannt wird. — Auch heißt fo ein verhärteted tiefes 
Geſchwuͤr, welches einen engen Eingang hat, umd 
aus langen und harten Röhren befteht ; ein Roͤhrge— 
ſchwuͤr, Hohlgeſchwuͤr. 

Fit tich, poetiſch, ſtatt Fluͤgel; unter dem Fittiche, 
unter dem Schutze. * 

Fitz, im Englifhen Sohn, beſonders unehelicher- 
Sohn eines-Großen. Es dientdaher zu Famillen-Na— 
men in Anfehung der Abftammung von einem Fürs 
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ſten. Fitz-James hieß der natuͤrliche Sohn Jakobs 
N., Herzog von Berwik (f. d). 

Fiume, oͤſtreichiſche Freipafenftadt, Hauptſtadt 
eines illyriſchen Kreiſes, regelmaͤßlg gebaut, hat. 7600 
Einwohner, ſtarke Fabriken und Handel. Der Kreis 
bat auf 6229 N. M. 154000 Einwohner, i 

Sir, vom lat. ſixus, feft, beftändfg, daher fire 
dee, eine felbft gebildete Vorſtellung, von der man 
nicht abzubringen iſt, und die einem unaufhoͤrlich vor- 
Ihwebt, befonders Geiſteskranken eigen, Fire Luft 
f. Gasarten. 

Firmillner,(Plachdus)Benediktiner inKremsmuͤn— 
fter (in Oberöftreich), In deffen Nahe er auch im DorfeAch⸗ 
leiten 1721 geb. war, ein berühmter Aftronom, durd) den 
die Sternwarte zu Kremsmänfter einen bedeutenden 
Ruf erhielt, farb 1792, 

Firfterne heißen zum Unterſchiede von den Pla— 
neten jene Sterne, weldhe ihren Stand am. Himmel ' 
gegen andre nicht merklich verändern, obwohl fie ſich 
täglich um die Erde zu bewegen fheinen, welt fi) dieſe 
täglih um ihre edgne Achſe bewegt. Doc iſt 3. 2. 
der Sirius ſeit Tycho de Brahe um 2 Minuten von 
der Stelle gerücdt. Die Firfterne, über deren Natur 
wir freitih nicht viel willen, weil ihre Entfernung 
von unferer Erde unermeßlich ift, fcheinen Sonnen 
zu fein, um deren jede wohl, wie um unfere Eonne, 
die ebenfalls ein Firftern iſt, eigne Planeten fih. in 
feſten Bahnen drehen, und Licht und Waͤrme von 
ihr empfangen. Man theilt fie in Sterne eriter, 
zweiter, dritter Größe, u. f. f. Es glebt-befondere 
— — Vergleiche auch denArtikel Sterns 
Bllder. 
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Flaccus (Cai. Valerlus), ein roͤmiſcher Dichter 
aus dem 1jten Jahrhunderte zu Padua, ſtarb in ſei— 
ner Tugend, und hinterileß ein Gedicht, Argonau- 
tica, das nit ohne Schönheiten ift.: Helnjius, Bur— 
mann, Harles und Wagner (1505 mit Commentat) 
haben Ausgaben davon geliefert, Wunderlich hat es 
überfeßt. 

Slahs,f. kein. - Ä 

Slacius (Math.), Illyricus, geb. zu Albona in 
Illyrien 1520, geftorben zu Franffurt am Main 1575, 
ein Schüler Luthers und Melanchthons, der heftigfte 
und imgezogenfte der Theologen, die an der Refor— 
mation Theil nahmen. Ä 

Flaͤche, in der Geometrie eine Ausdehnung nad 
Länge und Breite. Die’ gerade Fläche heißt Ebene, ' 
anter den krummen lachen iſt die Siugelflähe be— 
en Die Flaͤchenmeßkunſt heißt Gaͤodaͤſie 

: d.) 


Flaͤchſen, f. Flechſen. 

Flaͤmiſch, was’aus Flandern (ſ. d.) herruͤhrt. 

Flagellanten, Geſßelbrüder, Geißler, eine 
Bruͤderſchaft, vom Einſiedler Rainer in Perugia 1260 
gegründet, breitete fi befonders in Stallen aus, 
Drang aber aud in Bayern, Elfaß, Böhmen und 
Polen ein. Sie geißelten fih bei entblögtem Leibe 
öffentiih durd die Strafen in Prozeſſionen inter 
Vortritt eiulger Priefter, die Fahnen und Kreuze 
trugen; dabei fammelten fie. Almofen. Noch 1296 
zeigte fih zu Straßburg ein Heiner Haufe. Obwohl 
man diefem Unfuge mit aller Kraft zu ſteuern ftrebte, 
pflanzte er fith doch in veränderter Geſtalt durch die 
Begharden In Deutſchland und Franfreich, fo wie auch 
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durch die Kreugbrüder In Thuͤringen fort. Selbſt noch 
auf der Kirchenverſammlung zu Koftnig mußte man 
entſcheidend gegen fie einfchreiten. Seitdem weiß man 
nichts mehr von einer fo fonderbaren Erfheinung, 

Slageolet, eine Heine elfenbeinene Flöte, beſon⸗ 
ders um Ganarienvögeln kleine Melodien einzulers 
nen, doch hat die Inſtrument auch bei unfern Mus 
ſikchors jetzt Eingang gefunden, und man findet eg 
meiſt eigens befeßt; 2) die Nachahmung befagten In— 
ſtruments auf der Geige. Der Finger berührt dabet 
die Saite nur ganz fanft, und der Bogen ftreiht mit 
fehr gleihem, aber fehr fchneldendem Stridye darüber. 
Man bezeichnet die Stelle, wo dieß geſchehen fol, 
mit „Slautino.* 

Flagge, das große, meift quadratförmige Wollen: 
seugftüd, das am Flaggenftode als Fahne auf dem 
Schiffe weht, und Nation und Rang des Schiffes an⸗ 
zeigt. Jedes Seeſchiff führt eine auf dem Hinter: 
Theile; aufferdem bat aber auch der Kontreadmiral 
eine auf der Spitze des Beſamsmaſtes, der Vicead⸗ 
miral auf dem Wordermaft, der wirflihe Admiral, 
und jeder Klottenführer auf Dem großen Maſt. An 
Farbe und Wappen der Flagge erkennt man die Na—⸗ 
tion, doch theilt fih die engl. Seemacht in rorhe, 
weiße und blaue Flaggen, und jede Farbe hat ihren 
Admiral, Vicendmiral und Neadmiral. — Das Sens 
Ten oder Streichen der Flagge iſt eine Auszeichnung, 
die ein Schiff dem- andern widerfahren läßt, im- 
Kriege aber das Zeichen, daB das Schiff fih dem 
Feinde ergebe. , 

Flahaut (A. Eh. Graf v.), ein treuer Anhanger 
Napoleons, ausgezeichnet ald Soldat und Diplomat, 
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brachte den Waffenſtillſtand in Schleſien (4. Januar 
1815) zu Stande, und ſollte auch einen in Luſigny 
unterhandeln, was ihm aber bekanntlich nicht gelang. 
Nach feiner Zuruͤckkunft von Elba ſandte ihn Napo- 
leon nach Wien, er ward aber in Stuttgard arretirt 
und nach Frankreich zuruͤckgebracht. Spaͤter ward er 
Tochtermann des Admiral Keith und in England 
naturalifirt. 

Flamines, bei den Römern Priefter, dem Dienfte 
einer einzelnen Gottheit oder eines vergöterten Kale 
fers gewidmet, 3. B. Flamen Neptunalis, Flamen 
Auguſti, u. ſ. w. 

Flamme, ſ. Verbrennung. 

Flamſteed, Joh., geb. 1644 zu Derby, geſt. 
18. Jan. 1720, ein gelehrter und gefaͤlliger Mann, 
und berühmter engl. Sternfundiger, k. Aſtronom auf 
der Sternwarte zu Greenwich und Freund Newtons 
und Halleys. Seine Hauptwerk iſt die Historia coeles- 
tis Britannica (Lond. 1712), das 1726 nah feinem 
Tode in verbefferrer Geftalt erfhien, und in neuern 
Beiten von Herfchel berichtige und vermehrt wurde. 
Auch fein Atlas coelestis (Rondon, 1729) ift ein wich 
tiges Werk und fehr brauchbar. Er erfhien in Kol. 
mit 25 großen Karten und 1753 mit 23 Karten. 
Einen abgefürzten, übrigens fehr brauchbaren Wade 
brud lieferte Kortin 1776 zu Paris. 

Flandern, font die größte Grafſchaft auf Erden, . 
eines der reichften und angebauteften Zander Europag, 
an anfehnlihen Städten und an Bevölferung wohl 
das erfte in der Welt, ſtoͤßt an Brabant, Hennegau, 
dad alte Frankreich und das deutfhe Meer, zerfällt 
jeßt in das franz. Flandern (Depart, des Nordens) 
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und die niederländifhen Provinzen Dft-Flandern und 
Weſt-Flandern, und begreift in allen 5 Bezirken auf 
„227 M. an 20,000,000 E.,dod war es vor 200 
Jahren noch bevölferter. Die Leinwand aus Flan— 
dern fjt als die befte befannt, 

Flanke iſt in der Fejtungsbaufunft der Theil 
eines Werke, weldher einem andern Seltenvertheibt- 
gung gibt, in der Taktik aber das äufere Ende des 
Flügels einer Arınee, und Umgehung der Flanke eines 
der gewoͤhnlichſten und für den Feind gefährlichiten 
Mandvres, dem nur durch eine Frontveränderung 
oder durch Wiederumgehung zu entgehen if. Flau— 
queurs find Reiter, welche herunitreifen, um den 
Feind zu beobachten und zu beunruhigen. Flanquiren 
heißt eigentlich eine Feftung mit Seitenwerken ver- 
feben, im gewöhnlichen Sinne aber umperftreifen. 

Flaſche (Leydner), f. Lepdner Flaſche. 
Flaſchenzug, ein mehanifdes Werkzeug zur He: 
bung großer Laſten, welches in zwei Flaſchen mit 
verſchiedenen Scheiben oder Nollen befteht, Es foll 
eine Erfindung des Archimedes fein. 

Flaſchinet, f. Flageolet. 

Flaſſan (Gaetan de Karls de), ein befannter 
franz. Hlitorifer und Diplomat, war bis 1814 Prof. 
der Gefchihte an der Kriegefchule zu Germain en 
Laye. Am meiften hat er fi durd fein 1808 in 
6 Banden erfhienenes, und 1811 in7 Bänden wie- 
ber aufgelegte Werk; Histoire general de la di- 
plomatic francaise jusqu'à la fin du regne de Louis 
XVL, avec des tables chronologiques de tous les 
traites conclus par laFrance Ruhm erworben, Es 
it diefes Werk auf Napoleons Veranlaſſung mit 
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großem Scharfſinne und hinlänglihen Quellen von 
Flaſſan ausgearbeitet worden, nur iſt es nidt unpar— 
teilfih genug. Sept bezieht Flafan dafür, daß er 
fein Werk nicht mehr auflegt, von Frankreich jährlich 
12,000 Livres. 

Flavius, Bruder des berühmten Cherugfer-Fürs 
fien Hermann, trat in römifhe Kriegsdienſte, und 
ward, da er darin bedeutend vorrüdte, für die Roͤ— 
mer fo eingenommen, daßer fogar witer feinen Bru— 
der und fein Vaterland mit ihnen zu Kelde zog. 

Flaxman (John), Profeffor an der koͤnigl. Ma— 
lerakademie zu London, jund der erſte jest lebende 
engl. Bildhauer, beſonders bekannt durch ſeine Um— 
riſſe zu Homers Ilias und Odyſſee, zu Heſiod, zu 
Aeſchylos und Dante. 1818 war er bei der zur Un— 
terfuhung der Denkmäler Lord Elgins (f. d.) nie- 
dergefeßten Commiſſton. 

Flèchier (Esprit), geb. 1632 zu Pernes in der 
Didzefe Sarpentras, ſeit 1685 Biſchof von Lavaur 
und feit 1687 Biſchof von Nismes, ein ehrwürdiger 
franz. Geiſtlicher, und. geachteter} falbungsvoller und 
geiftreicher Schriftfteller, befondere befannt durd feine. 
Leihenreden .auf Boffuet und den Marfhall Türenne,t 
dann ald Hiftorifer dur feine Histoire de l’Eınpe- 
reur Theodose le Grand und die Vie du Cardinal 
Ximenes- Flechier farb 1710 zu Montpelller, und 
feine Predigten waren fo beltebt, dag feibft Ludwig XIV, 
fie mit feinem ausgezeichneten Beifalle beehrte. 

Flechten, eine chronifhe Hautfranfhelt (impe— 
tigo herpes), welche zuweilen abheilt, aber bald wie— 
der von neuem ausbriht. Die Arten derfelben find 
beinahe alle gleich beſchwerlich. 
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Fleck (J. Friedrich Ferdinand), geb. 1757 zu Bres⸗ 
lau, bildete fi) bei Schröder In Hamburg und Döb- 
berlin in Berlin für die Bühne, uud ftarb 1801 ale 
Regiſſeur des nad) Friedrichs II. Tode zu Berlin er: 
richteten Nationaltheaters, als einer der erften Künft: 
ler in Heldenrollen. Ganz Meifter war er im Wal: 
lenftein. 

Flecken, in der Aftronomle bie dunklen Stellen 
an der Sonne, dem Monde und den Planeten, Am 
Monde zahlt man 48. Vergl. Sonnenfleten. 

$ledermaug (vespertilio), ein weitläufiges Ge— 
fhleht von Spikmaus ahnlihen Thieren, zwifhen' 
deren ungewöhnlich langen Zehen Flughäute ange: 
bracht find, mit denen fie fliegen und in der Damme 
rung den Inſekten nadjagen. Die gewöhnliche Fle⸗ 
dermaus hält fih des’ Tages über auf Böden, hinter 
Senjterläden und an verfhledenen ftillen und öden- 
Drten auf, bei Nacht aber fhwärmt fie umher und 
verwidelt fih befonders gerne in ſchoͤne Damenhaare, 
aus denen fie dann auf. Eeine Welle wieder heraus- 
zubringen if. Zu ihrem Winterſchlafe hängt fie fich, 
in Höhlen an den Hinterfüfen auf. Ste beſucht be- 
fouders gerne die Schinfen in Schornfteinen. 

Fleiſch, ſ. Muskel, 

Flemming, (Paul), einer der beſten u. genlal⸗ 
ften deutfhen Dichter des 17. Sahrhunderts, deffen 
Lieder und Sonette ächt poetifhe Produkte find, war 
1609 zu Hartenftein im Volgtlande geboren ; er hatte 
Medizin ftndirt, und wollte fih in Leipzig nieder: 
laffen, als ihn 1633 der Krieg von da nach Holfteln 
vertrieb. Sein Feuer und feine MWißbegierde bewo— 
gen ihn im Gefolge der holfteinffhen Geſandtſchaft 
die. Reife nah Moskau und Perfien mitzumachen. 
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Nach feiner Zuruͤckkunft 1639 hielt er fih einige Zeit 
zu Reval in Liefland auf, wo er fih mit einer Kauf: 
mannstochter verfprah, und in Hamburg praftiicher 
Arzt werden wollte, ſtarb aber noch vor der Hochzeit 
1640 zu Hamburg, wohin er fo eben von Leyden, 
wo er den Doctorhut genommen hatte, zuruͤckgekehrt 
war. i 
Flemming (Jakob Heinr. Graf von), geb. 1667, 
war Seldmarfchall des Kurfürften von Sachſen Friede 
rich Auguſt, dem er vorzüglich zur polnifhen Könige: 
Krone verhalf. Im ſchwediſchen Kriege 1699 bemaͤch⸗ 
tigte ſich Flemming des Fortes Duͤnamuͤnde, ale aber 
Das Kriegsglücd fih gewendet hatte, und KarlXIT, 
Flemmings Auslieferung verlangte, mußte er nach 
Brandenburg flühten. Nachdem er nad Dresden 
zurüdgefehrt war, machte er noch mande Plane, die 
Macht feines Fürften zu vermehren, richtete aber 
nicht viel aus. Er flarb 1728 zu Wien. Er war 
voll unbegraͤnzten Ehrgeizes und daher nicht einer 
der rechtlihften, aber anhängig an feinen Kürften, 
tapfer, thätig und: von ungemeiner Zaffungsfraft. 
Fletſche, in ber Befeſtigungs-Kunſt eine kleine 
pfeilförmige Schanze (halbe Nedoute) bloß von zwei 
Facen und hinten offen. 
Fletcher, f. Beaumont. 

Fleurieu (Charles Pierre Claret Graf von), 
einer der gelehrteften hydrographiſchen Scıiftiteller, 
war 1738 geboren, verfertigte mit Berthoud bie ers 
ften Seeuhren in Franfreih, wurde 1776 Director 
der Hafen und der Arfenale, wo er im Seekriege 
von 1778 nnd bei den Entwürfen von La Peyroufeg 
Entdeckungsreiſen nicht ohne ‚Einfluß war, und 1790 
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Marineminiſter. In der Revolutlon zog er ſich 
zuruͤck, ward aber doch 1797 in den Rath der Alten 
und darauf in den Staatsrath gerufen. Er ſtarb 
1810. 

Fleurus, Flecken mit 2000 Einw. in derniederl. 
Provinz Hennegau, bekannt in der Geſchichte durch 
mehrere Schlachten, beſonders die am 26. Juni 1794 
zwifhen den Deftreihern unter dem Prinzen Koburg 
und den Franzofen unter Sourban gelieferte. Schon 
waren die Dejtreiher dem Ziele nahe, ald der Prinz 
die Nachricht von der Kapftulation von Sharlerot erhielt, 
und durch den Befehl: zum Ruͤckzuge den fchon 
faft errungenen Steg aus. den Händen ließ, weil ve 
nad diefer Nachricht jede Hoffnung zur. Rettung ber 
Niederlande‘ aufgab. Belgien ward nun won den Frans 
zofen wieder erobert. a 
Fleury (Andre Hercule de). war zu Lodeve in Lan⸗ 
guedoc 1650 geboren, und ward anfangs Kanonicug 
von Montpellier und Doctor der Sorbonne, kam aber 
batd bei Ludwig XIV, fo in Gunft, daß ihn dieſer 

1698 zum Bifchofi von Freius und. frz vor ſeinem 
Kode zum Lehrer Ludwigs XV. ernannte, Fleury 
wußte fih mit dem Regenten, Herzog von Drleand; 
fo wohl zu halten, daß ihn dDieferzum Erzbifchofeuon 
Rheims machen wollte, was aber Fleury ausſchlug, 
um fih nicht von Ludwig trennen zu müfen. Er 
ward 1726 Kardinal und bald darauf Ludwigs XV. 
Premierminiſter. Obwohl ſchon im hohen Greifen: 
Alter, leiteterer doch bis zu felnem.-Kode 1745 den 
Staat, deſſen Finanzen zerrütter, deffen Kredit. ver: 
nichtet, und in dem das Gittenverderkniß und die 
Merachtung des Hofeg_und der Religlion bei feinem 
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Eintritte ing Minifterlum allgemein gewefen mar, 
mit Gluͤcke, und Frankreich erholte ih einigermaflen 
unter ihm von diegen Wunden, Den Krieg von 1735 
endete er ſchnell u. ruͤhmlich, indem im Friedenvon 1736 
Lothringen an Frankreich Fam. Weniger ruͤhmlich 
war feine Thellnahme am öftreihifchen Erbfolgefriege 
1740, deffen Ausgang er nicht erlebte, und wovon 
freiliih auch das Meifte auf Schuld des Marfhalld 
von Belleiste, u. feines Bruders kam. Hat Fleury auch 
feinen Ruhm erlangt, wie Ribellen und Mazarin, 
fo hat er doch nicht weniger, nur ohne Sntriguen und 
Blutvergießen, gethan. Sparfamfeit im Innern, 
Maͤßigung und Klugheit In den auswärtigen Angele- 
genheiten charafterifiren ihn durchaus, nur übte er, 
befonders gegen die Sanfeniften, große Geiſtesdruck. 
Fleury (Slaudlus), geb. zu Parls 1640, war Ans 
fange Advofat, ward aber dann nah neunjähriger 
Praxis Geiſtlicher und in der Folge zugleich mit Fe: 
nelon Erzieher der Herzoge von Bourgogne, Anjou 
und Berry. 1716ward er Beichtvarer von Ludwig XV., 
legte aber wegen Altersfhwäche dieſe Stelle 1722 nieder, 
und ftarb, ein ehrwürdiger Greis, 1723. Alle Pars 
teien nannten ihn nur den einfihtevollen Fleury, 
"und feine fehr ausführlihde Kirchengeſchichte, auf 
Boſſuets Aneiferung unternommen und die Frucht 
einer Sojährigen Arbeit, gehört zu den klaſſiſchen 
Merken in diefem Fache. Aber auch fein Catechisıne 
historique, fein Traite du choix et de la methorle 
des Etudes, feine mocurs des Israelites, moeurs 
de Chretiens, endlich V’Institution au Droit Ecele- 
siastique haben große Berühmtheit erlangt, und find; 
Eonv. ger, VII. 21 
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dem größten Theile nach häufig wieder aufgelegt und 
überfeßt worden. j 

Sleury (Bernh.), aus der Champagne, ein be- 
rühmter franz. Schaufpieler, geb. 1749, geft. 1822, 
zeichnete fih in ernften gefegten Manner- und Cha: 
rakter-Rollen im Luftfpiele aus, und fplelte am Theä- 
tre frangais zu Paris bid 1817, wo er Alters halber 
die Bühne verließ. ; : 

Flibuſtier, englifhe und franzöfifhe Freibeuter 
des 17. Sahrhunderts in Amerika, befonders auf St. 
Domingo und der benahbarten Fleinen Snfel Tortue. 
Die franzöfifhen Flüchtlinge, die jih auf St. Do: 
mingo aufhielten, hießen anfangs Boucaniers, weil 
fie fih -von der Jagd der dortigen wilden Gtiere 
nährten, verbanden fich aber mit den Ftibuftiern auf 
Tortue, nahdem die Spanler auf St. Domingo, bie 
ihrer los zu werden wuͤnſchten, alle Stiere vertilgt 
hatten. Der Name Ftibuftter kommt wahrſcheinlich 


“von einer Gattung Eleiner Fahrzeuge her, deren fie 


ſich bei ihren erften Gtreifereien bedienten. Sie 
führten ein eigentlich barbariſches Leben, waren aber 


“ dabei die fühnften Abentheurer zur See, und made . 


ten befonders auf die fpanifhen Schiffe Jagd, die 
mit den Schägen der neuen Welt nad Europa fegel- 
ten. Es wurden ihrer allmalig fo viele und Ihr 
Muth oder vielmehr ihre Kollfühnheit war fo groß, 
daß die Spanier zulest vor ihrem bloßen Anbiide 
exſchtacen, und daher nur felten ernitih Wider: 
ftand leiſteten. Obwohl fie bloß vom Naube und in 
gänzliher Wildheit lebten, war dod eine gewiffe 
Rechtlichkeit in Vertheitung der Beute, die durchge: 
braht wurde, wie fie gewonnen war, und ein ge= 
wiffer religidfer Stun bei ihnen vorhanden, indem 


4 
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jede wichtigere Unternehmung mit Gebet begonnen 
wurde. Nachdem fie die Spanier befonders Lange 
genug gezwungen hatten, ihre Schifffahrt in Amerifa 
möglichft einzufchränfen, ſchmolz durd) den Einfluß von 
Klima und Lebensart ihre Zahl zufammen, und durch 
das Zufammenmwirfen der Mächte ward endlich Ihrem 
Treiben Einhalt gethan; mit dem Anfange des 18. 
Jahrhunderts hatten ihre Näuberelen aufgehört, und 
im Utrechter Frieden wird ihrer niht weiter erwähnt. 
Mehreres über fie findet man im 10. Theile von 
Raynal's Gefhihte beider Indien und im 2ten 
Bande von Arhenholz hiftorifhen Schriften, 

Slieder (Sirynga), 1) ein Straud mit fhöner, 
angenehm dufrender Blüthe, es giebt einen fpanifchen 
und perfiihen; 2) das nlederſaͤchſiſche Wort für Hol: 
lunder (f. d.). 

Fliege, eine Menge Fleinerer und größerer In— 
feften mit 2 Flügeln, Die Fliegen nähren fih von 
Säften, die fie mir dem Ruͤſſel einſaugen. Gie ent: 
fichen aus Eiern, welhe die Sonnenhitze ausbrütet, 
manche Fliege brütet aber auch diefe Eier In fih fetbit 
aus und legt die jungen Maden auf Geyenjtände, 
die Ihnen Nahrung geben, 3. B. auf Fleifh. Aug 
der Made wird eine Puppe und aus diefer geht erft 
die Fliege hervor. Die Laͤſtigkeit unferer Stuben- 
Stiegen iſt befannt genug, ald dag beſte Mittel gegen 
fie wird Kürbisraucd angegeben. Dicienige Fliege, 
welche ſticht, iſt feine eigentliche Fliege, fondern eine 
Schnade, fie fieht aber unferer Stubenfliege ganz 
aͤhnlich, nur daß fie Fürzere Flügel bat. Don den 
fpanifhen Fliegen lefe man den Artikel Canthariden. 

Fliegende Brüde, Gesimmerboden auf zwei 
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‚tiefgebauchten und durch Balken verbundenen Fahr— 
zeugen, um darauf wie auf einer Fähre große Laſten 
über einen Strom zu bringen, 

Fliegendes Korps, Kleine, aus leihten Trups 
pen beftehende, den Feind befonders im Rüden be— 
unrubigende Heeres = Abtheilung unter befonderem 
Kommando, 

Fliegende Fiſche, f. Fiſche. 

Fliegender Sommer, ſ. Alterweiberſommer. 

Fliegenſchwamm, ein ſehr ſchoͤner Pilz, roth 
mit weißen Warzen und unten welß; man gebraucht 
Ihn in Mich, um die Fliegen damit zu tödten, 
Ob er gleich ein ſtarkes Gift iſt, fo willen do die 
Nordoftafiaten daraus ein füßes beraufhendes Ge: 
tränfe, das ganz dem Opium ähnlich Ift, zu bereiten. 

Sliefen, dünne, vieredige und meiſt glafirte 
Platten aus Stein oder Thon, Wände und Fußboͤ— 
den damit zu befleiden, werden befonders fein in 
Delft und Gouda In den Niederlanden verfertigt. 
Die ſchwediſchen Fliefen find aus grobem Mat: 
mor, der fih in Gothland findet. 

Fließ, ein Buͤſchel Wolle oder Haare; dann ein 
Fell mit, den Haaren oder der Wolle. Vergl. Vließ 
(Drden vom goldenen). 

Fließend heißt Alles, was ſich fanft und gleich: 
foͤrmig dahin bewegt, daher man 3}. B. von einer 
fllependen Rede fpriht, um eine Nede anzuzeigen, 
in welche fange und kurze Perioden gefchtet mit ein- 
ander verbunden find und leiht mit einander ab- 
wechfeln. 

Fliete, Inſtrument zur Aderöffnung; dag feine 
ftählerne heißt auch Schnepper. 
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Flinders (Matthews), ein englifher Seemann, 
der den 19. Sult 1814 geftorben iſt, und ſich durch 
feine Entdetungen in Neuholland einen ruͤhmlichen 
Namen erworben hat. Befonders wichtig wär feine 
Reiſe In den Jahren 1801 — 1803, welde er aud) 
befhrieb. Das Werk erfehlen nad) feinem Tode 1814 
in 2 Bänden zu London, und hat feinen Verfaſſer 
in die Zahl der ausgezeichnetften Geeleute neuerer 
Zeit erhoben, ob es gleich nur fuͤr Leſer vom Sad, 
der vielen nautifhen. Detaild wegen, Intereſſe hai. 
Nachdem er 1805 auf Gele de France, unbekannt mit 
dem Wieder-Angbruche des Krieges zwifchen England u. 
Frankteich, gelandet hatte, hatte er dort eine fiebent: 
halbjäyrige Kriegsgefangenfchaft zu erdulden, aus der 
er gegen 1810 nah England zuruͤckkehrte. . 
Fluͤnte, jedes Feuergewehr, welches durch einen 
Flintenſtein abgeſchoſſen wird, aber einen nicht gezo— 
genen Lauf hat, zum Unterfhiede von der Buͤchſe. 
Die Hauptbeftandtheife einer Flinte find: Lauf, Schloß, 
Ladftod, Schaft und Garnitur. Die Flinte trat an 
die Stelle der Mudfeten, und Ludwig XIV. hat 
1671 zuerft ein Regiment mit Flinten bewaffnet, 
das zum Unterihiede von den Musketieren Füfeller: 
Regiment genannt wurde, 

Flintenftein, eine befondere Art des Feuet- 
Steines (ſ. d.). 

Flintglas, durchſichtiges, ſehr dichtes, reines 
leichtfluͤſſiges Kryſtallglas, das die Farben ungeſtreut u. 
die Lichtſtrahlen doch nicht uͤbermaͤßlg bricht. Dol: 
lond nahm es zuerſt zu achromatifchhen Obiektivglaͤ— 
ſern, wobei es mit Kronglas zuſammengeſtellt wird; 
Lange war die Bereitung ein Geheimniß Englands, 


jest macht man aber bei Münden dag fhönfte $lint- 
Glas. Es koͤmmt dazu viel Mennige, etwas Man: 
ganoryd und Arſenik oder Echwefelantimonium. 

Slittergoid, u. Flitterfilber, Erjeugniffe der 
Zugyoldfchlager, aus zwiſchen Leder Dünngefchlagenen 
‚und cementirtem Meffinge. Man erhält foihes in 
Karten, die beim Slittergoid 15, beim Flitter: Sil⸗ 
ber 7 Tafeln enthalten. — Flittern find ganz Eleine 
runde Scheiben aus aͤchtem Gold und Silber mit einer 
„Heinen Deffnung in der Mitte, fie auf. dem Putze 
zu befeftigen. 

Flitterſtaat, urfprünglic ein aug Slittern be: 
ſtehendek Staat, donn überhaupt jeder Staat oder 
Putz, der ind Auge fällt, aber feinen Werth hat. 
Flitterwochen heißen die erften Wochen im Ehe: 
Etande, vermuthlich von der mit Flittern befebten 
Hauben, die ehedem die jungen Weiber in ben er⸗ 
ſten Wochen nad der Hochzeit trugen, | 

Slodfeide, Abfeide, Floretſeide, das Auferfte 
Geſpinſt am Geſpinſte (Cocon) des Seidenwurmes, 
weiches nicht kann abgehaspelt werden, fondern ge⸗ 
ſponnen werden muß, und die ſchlechteſte Seide gibt; 
daher Floretband, Floretſtruͤnpfe u. ſ. w., was 
aus dieſer Seide gemacht iſt. —V—— 

Floͤgel (Karl Friedr.) / ein verbienter deutſcher 
Literator von eben ſo großer Beleſenheit als geprüf: 
ter Urtheilskraft, war 1729 zu Sauer in Schleſien 
geboren, und ſtarb 1788 ale Profeffor der Philoſo⸗ 
phie an der Ritterakademle zu Klegniß, DVefannt iſt 
ſeine Geſchichte des menſchlichen Verſtandes, ſeine 
Geſchichte des gegenwärtigen Zuſtandes der ſchoͤnen Lite⸗ 
ratur in Deutſchland (17715 und- insbeſondere feine: 


— 397 — 


Geſchichte der Fomifhen Lireratur In 4 Bänden, dad 
erſte Werk In feiner Arr. Mit dieſem Werke ftehen 
mehrere feiner fpäteren in einiger Verbindung, | 
<{öte (Flauto), am beften aus Eifenbein oder 
Ebenholz, ift das fanftefte von allen Blasinfirumt,; 
ten. Es gibt verſchiedene Arten, vavon. Die ges 
wöhnlichfte, die Quer Floͤt? (Hlauto traverso), befteht 
aus dem Kopfftüde, zwei Mitreiftüden und dem Fuße, 
das Kopfütie enthaͤlt Mundloh und Pfropffchraube, 
das Soere Mittelſtuͤck hat 3 Tonloͤcher für die Fin: 
ger der linken, das untre 3 für die derrechten Hand; 
und am Fuße befinden fih 2 Klappen für die Töne 
es and dis. Man hat auch eine Flüte d’Amone, u. 
fe. w. Das Flauto piccolo-ift eine ganze Detav hoͤ⸗ 
her ald die gewöhnliche Zlöte. Das befte Wert für 
die Flöte iſt: Trommlitz ausführliher und gründlicer 
Unterriht die Flöte zu ſpielen. " 
Floͤtzgebirge, diejenige Artvon Gebirgen, weiche, 
nicht zu den Urgebirgen gehörend, vorzüglid aus Kalk: 
und Sandfteinfhichten bejtehen, die mit mannigfal= 
tigen Zwifchen: Lagen in der, Bergmannsſprache Flöße 
genaumt, untermifht find, unddurd einen großen Vor: 
rath an Verftelnerungen und andern Weberreiten der 
alteften Vorwelt fih vor den urfprünglichen Gebirgen 
auszeichnen. Diefe Verrefaften, meiſtens vonSeege— 
fhöpfen bezeugen die Einwirkung, oder vielmehr den Zu: 
fammenhang einer allgemeinen Waflerrevolution mit 
diefer Gattung von Gebirgen, welche ihnen den Nas 
men gegeben hat, und es iſt wahrſcheinlich, daß fie 
vor diefer gewaltfamen Kataftrophe größtentheild dem 
Boden des Meeres‘ angehört haben, daher fie- auch 
eine niedrigere Lage, ald jene Urgebirge haben. “Eine 
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eigene Unterabtheilung von Ihnen bilden die foge- 
nannten. Slöstrappgebirge, die aus Vafalt oder Grau: 
Stein zufammengefeßt find, | 
Floh, (Pulex) das bekannte ftehende Infekt, dag 
nach Verhaͤltniß feiner Größe fowohl im "Springen, 
als uͤberhaupt an Stärke, denn es zieht 80 mal fo ſchwer, 
als es iſt, ale Geſchoͤpfe übertrifft, entiteht durch Ver— 
puppen aus einer weißen, fchlangenföürmigen Made, 
Der gemeine Floh foll oft 6 Jahre alt werden. Der 
füdamerifanifhe Sandfloh (Pulex penetrans) {ft ein 
gefährliches Thier, indem er häufig feine Eier bei dem 
Menfhen zwiſchen Nägel und Fleiſch der Fufzehen 
legt, was Entzändungen und wohl gar den Brand nach 
fih zieht, wenn man nicht durch Herausgraben zu 
Hilfe fommt. 

Flor, die Bluͤthe; daher man von einen Blumen- 
(Hyazinthen,-Zulpen-) Flore, aber aud) tropifh vom 
Flore des Staates, der Künjte und Wiſſenſchaften, u. 
ſ. w. ſpricht. 

Flor, dünnes, fehr zartes Zeuch von Seide, Wolle 
oder Neſſelgarn, mit verhaͤltnißmaͤſſig großen Augen, 

wird beſonders ſchwarz zur Trauer getragen. 

Slora, bei den Nömern die Chloris der Griechen, 
bie Schutzgoͤttin der Früädte und Blumen, Zephyrs 
Gemaplin. Ihr galten die vom 28. April bis 1. Mal 
im Circus maximus gehaltenen mit den unſittlichſten 
Taͤnzen gefelerten Floralien, welche um 240 v. Chr. 
auffamen. — Flora, in der Botanifder Inbegriff der 
in einer beftimmten Gegend vorkommenden Pflanzen, 
bann überhaupt ein Pflanzenverzeihniß. Man unter: 
Scheider In Europa die nordifhe, helvstifhe, oͤſter— 
reichiſche, pprendiſche und apeninnifhe, Zlore. ’ 


Florence, eine Art feidenen Taffetd, der zuerſt 
in Florenz fabrlzirt wurde, jest aber aus yon und 
Avignon zu ung kommt. Es gibt doppelte, einfüche 
und halbe oder fogenannte Mi-Florences. 

Slorentiner- Arbeit, eine Art Mofalt aug 
Edelfteinen und Marmorſtuͤcken, worin fowohl die Na- 
tur als ſelbſt Gemälde in einem gewiffen Grade nad: 
geahmt werden. Man ift befonders in Florenz ſehr 
gefhlet in diefer Arbeit, daher der Name. 

Slorentiner Lad, eine trefilbe Malerfarbe, 
die Erfindung eines Franziefaners zu Florenz, Ä 

Slorentiner: Schule der Malerei zerfällt in 
die alte, die mit Cimabue im 13. Jahrh. beganı, mit 
Len. da Vinet endete, und von griehifhen Künftlern 
herrührte, und In die neuere ſeit Mich. :gelo. Beide 
zeihnen ſich beſonders durch ihre Kraft in Formen ıc. 
und Kompofition aus. 

Florenz, die Haupt: und Nefidenzftadt des Groß— 
Herzogthums Torfans, vom Arno durdflofen, mit 
78,000 €., 17 öffentlihen Plaͤtzen, 160 öffentlichen 
Statuen, 172 Kirchen mit Gemälden der erſten Ma: 
ler, herrlihen Pallaften, gehört durch feine Kunft: 
Shäse und hifterifhen Merfwürdigkeiten zu den era 
fien Städten der Welt. Die großherzogqliche Galle: 
tie mit der medizeifhen Venus, der Gruppe der 
Niobe, den beiden Ringern und andern der berähmte- 
ſten Antifen, dann den herriichiten Gemälden von Ra— 
phael, Tizian, M. Ungelo, Corregalo, Fra Bartholo— 
meo und Anderen verdunkelt durch Anzahl und Werth 
ihrer Schaͤße vielleicht alle Sammlungen Europas. 
Die Academie der Kuͤnſte und dad Maſeum der Na 
turgeſchichte ſind nicht minder beruͤhmt. Ueberdieß iſt 
Floren, der Sitz eines Erzbiſchofes, einer Unlverſi— 
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tät und eines Lyveeums. In der Nähe befinden ſich 
die Luſtſchloͤßer Pogglo imperlale und Pratolino. 
Herrlih wie die Stadt ift auch ihre Umgebung, dag 


ganze fand iſt ein blühender Garten, überfaet mit Vil⸗ 


len und Dörfern, daher Florenz, nur la bella ges 
nannt, von Fremden beinahe noh mehr befucht und 
geprieſen wird, als felbft das ſtolze Nom. Und wels 
he Erinnerungen Enüpfen fih niht an den florentis 
nifhen Boden? Mar er ed nicht, von dem unter 
den Medicis alles Große und Herrliche gusgieng, mit 
bem Europas Regeneration begann? Die gefeiertften 
Namen im Gebiete Italienifcher Literatur und Kunft 
find auf ihm entfproffen! Noch ift die Sprade 
feibft des ‚gemeinen Florentinerg rein und. zierlich, dag 
ganze Volk aber iſt heiter, gefällig und lebensluſtig; 
Handel, Induſtrie und Fabriken blühen fortwährend 
in Florenz. ö 
Florian, rom. Kalfer, ein Stiefbruder des Tack⸗ 
tus, konnte fih gegen den Gegenfaifer Probus nicht 
behaupten, und entleißte ſich endlich 276 felbit. 
Florian (Jean Pierre Claris de), ein auch bet 
uns febr bekannter clafifher Schriftfteller der Franzos 
sen, feit 1788 Mitglied der Academie, war 1755 
auf dem Schloße Florian bei Sauve in den Nieders 
Sevennen geboren. Seiner Mutter, einer Gaftiliaz 
nerin, danfte er ben ihn charafterifirenden Ges 
ſchmack an der fpanifhen Kiteratur, zu Fernay 
aber bei Voltaire, der fein Werwandter war, bitdete 
er fi für Dichtfunft und Wiffenfhaft. Er trat dann 
in die Dienfte des Herzogs von Venthievre ald Pas 
ge, und blieb bei diefem bis zu feinem Tode. Nach 
dfefem und beim Ausbruche der Nevolution zoger fi 
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neh Eeaur zuräd, und lebte den Wiſſenſchaften. 
Aber die Schrecken des Terrorismus erreichten auc 
ihn, er ward verhaftet, nur der Tod Mobespierreg 
machte es feinen Freunden möglich, ihn zu befreien; 
indeß hatte der Kummer und die Todesangft fon 
feine Kraft gebroden, er farb wenige Tage nad) fei— 
ner Befreiung den 15. Sept. 1794. Ein fanfter, 
milder Sinn weht dur feine Schriften, deren zärte 
licher und doch nicht verzärtelter Charakter fie befons 
ders Daumen empfehlenswerthy macht. Sein Numa, 
feine Fabeln, feine Novellen, deßgleichen Gftelfe, feine 
Theater und die freien Bearbeitungen von Gervanteg 
Don Dulsotte und deffen Galathea find die vorzügliche 
ften feiner Werke, unter denen dem Numa und der Eftelle 
der Paris gebühren dürfte. Aber auch feine Kabeln 
find ausgezeichnet. Florenz ift der Geburtsort von 
Dante, Boccagio Ameries Vespucci und Maclawelle 

Florida, ein Theil dernordamerikan. Sreiftanten 
enthält 1805 Q.M. Das atlantifche Meer, der mexika— 
nifhen Meerbufen und Loufiana umgrängen eg, Indem 
Lande ſelbſt wechſeln die fruchtbarſten Gegenden mitSuime 
pfen u. Sandfeldern, und das ſehr heiße Klima wird nur 
durch Gebirge und Seen gemildert. Unterden Produften n 
find europälfhe zapme Thiere und Schildkroͤten im 
Thlerreiche, Baumwolle und Färbehölzer, befonderg 
aber die majeftätifhen Koͤnigspalmen im Pflinzens 
Reiche, fo wie im mineralifhen Neihe Elfen und 
Kupfer vorzüglich zu merken. Die Einwohnerzahl bee 
lauft fi auf ungefähr 50,000 Seelen. — Durd die 
natürlihe Gränze des Apalachacolafluſſes zerfällt Flo— 
rida in Oſtflorida und Weſtflorida. Oſiflorida, eine 
Halbinſel, hat 1340 Q. M. und die Städte St. Augu⸗ 
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. fin und Marco. Weſtflorida, 465 Q. M., mit Penſa— 
Eola, dag eine vortrefflihe Rhede befist. — Die In— 
ſel Amelie ander Küfte Oſtflorida's gehört den Britten. 

Florida: Blanca (Örafvon), mit feinem Tauf— 
und Familiennamen Joſeyh Monino, der Sohn eineg 
Notare, war zu Murcia1750 geboren. Gr zeichnete 
ſich bald fo aus, daß er als fpanifher Gefandter zu 
Giemend XIV, nad Nom gefandt wurde, wo er zur 
Aufhebung des Jeſuiterordens und zur Wahl Pius 
VI viel beitrug. Nah Grimaldls Entlaffung ward 
er auf deffen eignen Rath Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten und erhielt noch überdieh dag De- 
partement der Gnaden- und Juſtizſachen und die 
Oberauffiht der Poften, Strafen und, öffentlichen 
Magazins in Spanien. Ungeheuer viel hat cr in den 
Grafenftand erhobene Monino in feiner jepigen Stel: 
lung für Kultur und Induſtrie im Innern, weniger 
gelangen Ihm feine Plane in Ruͤckſicht auf die Auffern 
Verhaͤltniſſe. Bis zu Karl III. Tode biieb er in 
Gunſt, dann aber gelang 'ed 1792 feinen Feinden, 
unter Ihnen dem Friedendfürften, ihn zu ſtuͤrzen. 
Anfangs in der Gitadelle zu Pampluna bewacht, 
„ward er in der Folge auf feine Güter. verwiefen ; 
1808 erfhlen er wieder in ber Verſammlung der 
Kortes, ftarb aber fhon am 20, November deffelben 
Jahres. 

Floris, (Franz), ein beruͤhmter niederlaͤndiſcher 
Mat, von feinen Zeitgenohen nur der vlederlän— 
difhe Raphael genannt, war zu Antwerpen 1520 ges 
boren, ftudirte die Malerei in Luͤttich bei Lombard, 
ben er aber bald übertraf, hielt fih einige Zeit. In 
Itallen auf, Fehrte dann Ins Vaterland zuruͤck, und 
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ſtarb 1570. Gr ruͤhmte ſich der beſte Trinker fet- 
ner Zeit zu ſein, und malte nie kuͤhner, als wenn 
er nicht ganz nuͤchtern war. Unter ungefaͤhr 120 Schü: 
lern, die er hatte, waren auch feine 2 Söhne, deren 
einer, Stanz, ebenfalls ein berühmter Maler wurde. 

Florus, rom. Geſchichtsſchreiber, der zu Anfange 
des 2. Jahrhunderts lebte, und von welchem wir eine 
kurze Ueberfiht der römifhen Geſchichte # auf die 
Schließung des Janus-Tempels unter Aut befiken. 
Ein Mehreres über fein Leben und feinen Charafter wif- 
fen wir nit. Die befte Ausgabe des Florus ift die 
von Daler, Leyden, 1744. 

Floß ein aus mehrern an einander befeftigten 
Stämmen beftehendes Fahrzeug, das beſonders auf 
fehr reinenden Strömen zum Transporte von Holy, 
Steinen, Kalk, ıc. gebraudt wird. 

Sloßen, $loßfedern, die durd verfhledene Graͤ⸗ 
ten unterftüßten Haute an den Fiſchen, mit welchen 
fie fchwimmen. 

Flott, in der Shifferfprade auf dem Waſſer 
ſchwimmend. Ein Schiff flott madhen, es wies 
der in Gang bringen, wenn es auf einer Sandbanf 
ftehen geblieben iſt. Flotte, eine Anzahl Schiffe, 
die unter Einem Anführer ftehen. Es gibt Kriegs: und 
Handels: oder Kauffahrteiflotten. Cine Kleine $lotte 
heißt auch wohl Flottille, 

Fluͤchtigkeit ift in der Chemie jene Eigenſchaft 
eines Körpers, vermöge der er fich bei einem gewiſ— 
fen Grade der Temperatur in Dampfe auflöft und 
verflüctigt. Körper, welche wir nicht zu verfluͤchti— 
gen vermögen, heißen feuerbeftändig, wahrſcheinlich 
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aber wären auch fie zu verflächtigen, wenn wir ih⸗ 
nen die hiezu erfoderliche Temperatur geben könnten. 

Fluͤe, f. Klaus von der Fluͤe. 
._$lügel, ı)die mit Schwungfedern verſehenenGlied⸗ 
Mafen aller fliegenden Gefhöpfe, vermittelft deren 
fie fi in der Luft fortbewegen, 2) Rechter und Iinfer 
Flügel heißen die beiden Ende einer in Schlacht⸗ 
Ordnung sure Armee, im Gegenfage zu der Witte 
oder dein Zentrum; 5) Flügel, inder Architektur die an 
beiden Enden des Hauptgehäudes angebauten Neben⸗ 
Gebäude; 4) die beweglichen Hälften einer Thuͤre, oder 
eines Fenfters; 5) eine Art Klavier, weiches von 
auffen die Geftalt eines Flügels hat. Das Clavecin, 
Ingbefondre aber das Piano : Sorte gehört hleher. 
Blügeldede, ein härterer Flügel, welcher den zar⸗ 
ten Fluͤgeln der Inſekten zur Bedeckung dient. Fluͤ— 
gelmann, der erſte und größte Mann bei einer 
Kompagnie Fußvolk, welher am Eude der Kolonne 
ſteht. Flügelthären, Thuͤren mit. zwei Slügeln, 
a durchaus zu einem einigermaffen großartigen 
Style. . Ä j 

Fluelen, Dorf am Vierwaldftädter:- See in ber 
Schweiz, inder Hofmark von Altorf, mit Tells Kapelle. 
Von hier fährt wochentlih ein Schiff die Urner Naue 
nach Luzern. 

Fluͤga heißen die jungen Vögel, wenn fie fllegen, 
und die Mädchen, wenn fie heirathen können, 

Flaͤſſig I fropfbar flußlg. | 

slüte, ein großes und-breites Kaftfchiff, meift nur 
zum Wallfifchfange. 

Fluidum, die Flüfigfelt. 

Flur, ein ebenes flaches Feld, dann aber auch 
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alfe innerhalb ber Gränzen eines Ortes gelegenen 
Grundftüde, daher Fluhrbuch, ein Bud), worin die 
einzelnen Aecker, Wiefen m. f. w. einer Flur nebft 
ihren Graͤnzen verzeichnet find; Flurſchuͤtz, derje— 
nige, welche die in einer Flur befindlichen Felder, 
Weinberge u. ſ. w. bewachen muß, und Flurftein, 
der Grenzſtein. 

Fluß, ein Gewaͤſſer (f.d.), das groͤßer als ein Bach, 
und kleiner als ein Strom iſt. Die Fluͤſſe werden 
in Hauptfluͤße, Nebenfluͤße, Kuͤſtenfluͤße und Steppen— 
Fluͤße eingetheilt. Hauptfluͤſſe ſind ſolche, welche von 
ihrem Urſprunge an weite Strecken Landes durchlau—⸗ 
fen, und mehrere Fluͤße aufnehmen. Die groͤßten 
derſelben auf einen großen Kontinente ſtroͤmen im— 
mer unmittelbar in den Ocean. Nebenfluͤße ergteſ— 
fen ſich in andere Fluͤße; Küftenflüße find folhe Fluͤße, 
die zwar unmittelbar ind Meer fließen, aber nur eine 
unbedeutende Strede an der Küfte durchlaufen; Step: 
penflüße verlieren fih in den Sand. Die ganze 
Strede Landes, die ein Fluß durchſtroͤmt, und wo: 
her ihm feine Nebenflüße zufließen, heißt fein Fluß— 
Gebiet, das Bette, in dem er fließt, das Flußbette 
und der Rand dag Ufer, während der des Meeres die 
Küfte heißt. 

Fluß, Fluͤße, nennt man die Fünftlihen Edelfteine, - 
von denen unter „Edelftein“ die Rede war. 
Flußbette, f. Fluß. 

Flußgalle, eine wäfferige Gefhwulft über dem 
Knie der Hinterfüfle der Pferde. . 

Flußgebiet, f. Fluß. 

Flußgoͤtter, bei den Alten Goͤtter, welche die 
Fluͤße beſchuͤtzen, oder die perſonificirten Fluͤße ſelbſt. 
Sie ſind Soͤhne des Ocean, und werden mit einem 
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Huber oder Fuͤllhorn in der Hand, Schilf auf dem 
Haupte und einer Urne, woraus das Waſſer fließt, 
dargeftellt. V 

Flußſand, ein ſehr feiner Sand, der leicht um— 
her fllegt, und, wo er in Menge ſich findet, wie in 
den amerikanlſchen Wüften, hoͤchſt laͤſtig iſt. 

Flußſpath gehört zum Kalkgeſchlechte, und hat 
den Namen von dem Gebraude, den man beim 
Hürtenwefen davon macht. Er findet fih von den 
meiften Farben der Edeifteine, felten ungefärbt, meiſt 
durchfichtig, chruftallilirt und polirbar. Auf glühende 
Kohlen gebrödelt, phosphoregszirt er meiſt mit grüs 
nem Lichte, Man findet den Flußſpath In den Berg: 
Schichten bei den Erzen. 

Fluth, f. Ebbe und Fluth. 

Fluth, Noachiſche, f. Suͤndfluth. 

Flynz, ein Goͤtze der alten Deutfchen: nah Eink⸗ 
gen der Todes, Gott. Er trug eine brennende Fa— 
edel in der reuten Hand, und einen Löwen aufder 
Schulter. 

Focus, der Brennpunkt (ſ. d.). 

Foe, Fo, Fohi, ſoll 1027 v. Chtiſto aus der 
koͤnigl. Familie von Kaſchemir geboren fein, und ans 
fange Sche:kia, oder Schafa geheißen, feit dem 230. 
Jahre aber als Fo (d.h. göttlihes Weſen) große 
Wunder getban haben. Seine Religion breitete 
fih weit ans In der Tartarei, Indien und im iten 
Jahrh. nad Chriſto au nach China, und hieß in Sn- 
dien die bramaniſche. Bon diefer find jedoch die geheime 
Lehre des Ko, der zufolge alles aus dem Nichts hervor 
ging und darein zurüdkehrt, und de Lehren der Athei- 
ften unter Fos Anhänger zu unterfcheiden. Alle Soiften 
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glauben an Seelenwanderung und an Fo's hoͤhere 
Natur. Die Geiſtlichen heißen in China Geng, in 
der Kartarel und Kibet Kamas, in Hinterindien 
Zalapoinen, bei den Europäern Bonzen (f. d.). 

Föderativfyftem, f. Staatenbunde, 

Foetus, der Name des Embryo (f. d.), wenn ſich 
bereits die der Gattung entfprechende Geſtalt aug 
ihn entwidelt hat. 

Fohre, Föhre, der Name fowohl des Kiefers, als 
überhaupt aller Bäume diefes Geſchlechts, wo zwei, dret 
und fünf Nadeln aus einer gemeinfhaftlihen Scheide 
wachſen. 

Folhx (Gaſton de), ſ. Gaſton.. 

Solr (Germaln Francois Poullain de Saint), geb. 
- 1703, geft. 1776, ein guter franz. Kuftfpieldichter. 

Solard (Chevalier Charles de), ein berühmter 
Tactiker, den beſonders fein Kolonnenfnftem bekannt 
gemacht hat. Man hat von Ihm verfchledene E:-hrif: 
ten, fein Hauptwerk aber find die Commentare zum 
Polyblus, in denen er feine neuen Entdedungen nie- 
derlegte. Man findet diefelben deutfch in der Ueber— 
feßung des Polybius von Oelsnitz und du Groffel. 
(7 Bde. Berlin und Leipzig, 1755 — 1769). Folard 
diente feit feinem 16ten Jahre in der franz. Armee, 
und foht 1705 bei Caſſano mit. Später gieng er 
nah Schweden, um unter Karl XII zu dienen, Fehrte 
aber nach des Könige Tode nach Frankreich zuruͤck, 
und machte 1719 feinen letzten Feldzug als Meſire— 
de-Camp unter dem Herzog von Berwick. Er farb 
zu Avignon 1752. 

Solge, Abfolge, Confequenz, dasjenige, was aus 
vorausgefhidten -Pramifen mit logiſcher Richtigkeit 
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hervorgeht, und bei einem Funftgerehten Schluſſe 
in dem Schluß- oder Folgeſatze ausgeſprochen if. 
©. Syllogiſtik. 

Sollte, möglichft fein geſchlagenes Blech, befon- 
ders aus Eilber, Blei und Zinn; letzteres giebt den 
Stantol, der beim Belegen der Cplegel gebraudt 
wird; in Blelfolle packt man Taback, Thee ıc., un 
die gefärbte Siiberfolie legt man achten und falfchen 
Edeifteinen unter, ihren Glanz zu erhöhen. 

Folio, f. Buͤcherformat. = 

Solter, f. Cortur. 

Folz (Hans), Meifterfanger aus Worms, war In 
der zweiten Halfte des ı5ten Jahrhunderts Barbier 
und Meifterfänger In Nürnberg. Man bat von ihn 
Saftnachtipiele, poetifhe Erzählungen ıc. Auch fol 
er eine Privardruderei befeifen haben. 

Sonde, überhaupt die einer öffentlihen Anftalt 
oder einem Handelsgefchäfte zu Grunde liegende Geld⸗ 
Summe. 

Fonds (öffentliche) heißen fu England die Zaren 
und andre öffentliche Abgaben, welche zur Bezahlung 
der Intereſſen oder des Kapitals der Nationalfhuld 
beftimmt find, Dann aber auch die Staatsfaffe, fu 
weiche diefeiben fließen, endlich die Staatsſchulden 
und Staatsſchuldſcheine felbit. Die Staatsfhulden 
theifen lich in fortwahrende und einlösliche (perpe- 
tual or redeemable) Annuitäten, welche bis zur Ab- 
zahlung Intereſſen tragen, und im gemeinen Leben 
vorzugsweife Fonds oder Stocks heißen; in unauf: 
(öslihe (irredemable or determinate) Annuitdten, 
deren Kapital nicht zurüdbezahlt wird, die aber da— 
für eine gewiſſe Reihe von Jahren höhere Zinfen tra= 
gen, und In lange (long A.) und furze (short A.) 
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zerfallen; endlich In Unnuftäten, die auf das Leben 
einer oder mehrerer Perfonen fortdauern (Life annıi- 
ties). Die fortwährenden Annuitaren machen beiweitem 
den größten Theilder Staatsifchuld aus und find nach 
-den Intereſſen verfhleden, die fie tragen. Es wer: 
den damit fehr viele Gefchafte gemacht. 

Font (Peter Anton), Kaufmann zu Köln. Der ge- 
gen diefen Mann anhangig gewefene Sriminal:Prozeg ift 
allbefannt,u. wurde auc Dadurch aͤuſſerſt wichtig, daß man 
ihn als Prüfftein betrachtete, ob dad franz. Criminal⸗ 
Verfahren mit oͤffentlicher mündliher Verhandlung und 
einem Urtheile der Geſchwornen über die Thatſachen 
nad Individuellem Kürwahrhalten, oder 0b das teut— 
fhe mit geheimer Unterfuhung und einem, nach be> 
ſtimmten Rechtsregeln von rechtskundigen Nichtern 
zu fallenden Urtheile über formell- juridiſche Wahr— 
beit den Vorzug verdiene. Der beſchraͤulte Raum er: 
laubt und nur eine kurze Daritellung der Haupt-Epo— 
wen diefer fo wichtigen und fo verwidelten Gefchichte, 
— Verer Anton Fonf, der Sohn eines beguͤterten Kauf- 
manns and Goch bei Kleve hatte fih in Köln an: 
fällig gemacht, wo er zuerft eine Bleiweißfabrik be- 
trieb, fpäter aber fih mit dem Apotheker Schröder - 
in Krefeld aſſoſſirte, um einen Liqueur-Handel zu be= 
treiben; erfterer follte den Fabrifanten miadhen, dag 
Comercielle aber Fonk beforgen. Der Gewinn dabef 
war wirklich ſehr groß, dennoch beneideten fie fid 
beide, und jeder glaubte, der andere übervorthelle 
ibn. Schroͤder fandte einen jungen Kaufmann, Na— 
mens Wilhelm Könen, nad Köln ab, um Einſicht von 
Fonts Rechnungen zu nehmen, die diefer auch alle 
richtig fand, Fonks eigener Commis, Habnenbein, aber 
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machte Ihn auf das Hauptbuh aufmerkſam, welches 
den von Fonk geſpielten Betrug aufflären werde. Dieß 
verlangte Könen, aber Fonk flug ihm die Heraus— 
gabe deſſelben ab, und reifte felbft zu Schrödern, 
um fih mit ihm ohne Unterhändler zu vergleichen, 
was aber dieſer, vielleiht von Könen gewarut, nicht 
annahm, fondern felbft von den Rechnungen und dem 
Hauptbuche Einfiht nehmen wollte, und in diefer Ab— 
fiht darauf nad Köln reifte, wo Konf wirfiih ben 
10. Nov. 1816 einen Vergleich anboth, mit dem er 
ein Oofer brachte *); aber auch diefer Fam nicht zu 
Stande, well Schröder fih mit Könen noch eigene 
darüber allein beſprechen wollte. Schröder und Koͤnen 
verließen darauf das Fonkſche Haus, und befuchten 
ein Gaſthaus, wohin auch der Commis Hahnenbein 
Fan, dort biieben fie bis 10 Uhr beifammen. Ale 
Hahnenbein Abſchled nahm, gieng auch Könen mit, um 
ihn, der Angabe nad), noch eine Strede weit zu begleiten, 
ſchied aber wieder von ihm — u. gieng feinen Todesgang. 
— Er kam nicht mehr in fein Gaſthaus zuruͤck, erft den 
16. Dez. fand man feinen Leichnam im Rheinſtrom. 
Selne Uhr fund man bei ihm, aber feine Vrieftaſche 
nicht mehr, die auch bis auf dieſe Stunde Niemand 
mehr zu Geſicht bekam. Zu einer ſchoͤnen Italienerin 
in einem Bordelle, zu der er ſonſt gerne zu wandeln 
pflegte, war er felbe Nacht nicht gefommen. Der 
Verdaht des Mordes war fogleih auf Fonk gefallen, 
der gleich nach Könend Tode ein fonderbares Veneh— 

nehmen angenommen hatte, auch von dem Derglei- 
he nichts mehr willen wollte. Nun gab der Umſtand, 
*) Bei Diefer Vergleichshandlung glaubte Hahnenbein eine gewiffe 


Annäherung Fonks an Könen bemerkt zu haben, die wohl eine 
geheime Zuſammenkunft erzweckt haben mochte. 
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daß man an Koͤnens Kopfe eine Wunde fand, wel—⸗ 
che die Folge eines Schlages mit einem ſcharfkantigen 
Werkzeuge, etwa dem Ruͤcken eines Schäffler: Band- 
Meſſers, gewefen feyn mußte, der Wermuthung, daß 
Fonk feinen täglichen Gefellfchafter, Schäffler Ham: 
macher, ald Helfershelfer gebraucht habe, noch mehr 
Verſtaͤrkung; diefer machte auch wirklich viel größere 
Auslagen, ald fonft. Man fchritt daher dazu, diefen 
Schaͤffler In Arreft zu feßen und Fonk zu bewachen. 
Hammacher, in einen feuchten Kerfer gebracht, befannte 
wirklid in Eurzer Zeit, daß Fonk mittels feiner Hilfe 
den Kaufmann Könen ermordet habe. Derfelbe fet 
Nachts nach zehn Uhr noh zu Font Ins Haug ge— 
fommen, wo diefer ihn in feine Waaren - Halle ge: 
füyrt und ihm dort mitdem Bandmeffer einen Schlag 
üler den Kopf gegeben, auch die Brieftafhe ihn her: 
ans geriffen habe; er Hammadyer habe ihn dann erfk . 
vollends erdroffelt, und Tags darauf durch feinen Bru- 
ber in einem Faſſe an den Rhein hinausführen laffen, 
welches. fie dann geöffnet und den Leichnam mit Stei— 
nen wohl befhwert In den Strom gefenft hätten, 
fpäter aber widerrief er dieſe Ausfage wieder, und fagte: 
fie ſel falſch und bloß eine Folge feines harten Gefaͤng— 
niſſes und der Ueberredung des General-Proku— 
rators von Sandt, der ihm dieſe Maͤhre vorgeſagt 
habe, um den Fonk zu ſtuͤrzen. Fonks Vertheidiger 


gaben an, daß Koͤnen wohl zufällig in den Rhein ge— 


fallen fein Fönnte, welcher Angabe auch der Hofrath 
von Walter beipflichtete, Indem er darthat, die Wun— 
de koͤnne Könen erft im Strome erhalten haben. 
Wo Hammaner an jenem Unglüdd - Abende gewefen 
war, Fonnte nie ermittelt werden, Der Aſſiſſenbef 
zu Trier verurtheilte den 31. Oft. 1820 Hammacher zu 
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16jaͤhriger Zwangs-Arbeit und endlich auch am 2. 
Juni 1822 mit 7 Stimmen gegen 5 Fonk zum Tode, 
der Koͤnig von Preußen aber fprah beide den 10. 
Auguſt 1323 aus dem Grunde, weil Könend Ermots 
dung nicht erwleſen feie, frei. 

Fontaine (Tean la), f. La Fontaine, 

Fontaine (Phil, 2), ein berühmter franz. Ardi- 
tect und Scriftfteller über feine Kunft, der unter 
Napoleon mit Percier den Bau der melften öffentl, 
Denkmäler leitete, und auch unter ber koͤnigl. Re— 
ro Architekt des Louvre und der Kuillerien 
blieb. 

Fontaineblau, große, doch oͤde Stadt im franz, 
Departement der Seine und Marne, hat 7500 Einw., 
das befannte koͤnigl. Jagdſchloß mit der berühmten 
‚Hirihgallerie, Porzellan und Gteingutfabriten und 
eine Mititäarfhufe. Hier wurden 1762 die Friedenspraͤ⸗ 
liminarlen zwiſchen Frankreich, England, Spanien und 
Portugal unterzeichnet, hier hielt Napoleon ſeit 1809 
den. Papſt Pius VII. einige Jahre gefangen, nnd bier 
unterzeichnete er feine Chronentfagung Den 11. April 
181}. 

Fontana (Domentco), ein berühmter Baumelfter, 
geb. 1543 zu ML, geit. zu Neavel 1607 als cıfter 
ingenieur des Königs beider Sicillen. Sowohl hier. - 
als in Rom, wo er bi8 1592 am päpftlihen Hofe: 
unter Sixtus V. und Clemens VIIL angejtellt gewe— 
fen war, führte er großartige Bauten aud. Nament: 
lich richtete er zu Nom 1586 den großen Obellsken 
auf, der auf dem Platze vor der Peterdfirche ſteht, 
und baute die vaticaniſche Bibliothek. 

—— (geilen geb, zu DOMAINE. im ital. 
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Tirol 1730, geft. 1805 als Mathematiker und Phy— 
fifer am großherzogtihen Hofe zu Florenz, hat dag 
bekannte Naturallenkabinet zu Florenz eingerichtet, 
und fih als Schriftiteller im Kahe der Chemie und 
Phyſik verdient gemabt. Seine Schriften find zum 
chelle auch ind Teutſche überfeßt. Kontana ward in 
der Kirche St. Croce neben Galilei und Viviani bes 

graben. 

Sontanell, kuͤnſtliches und ſtets unterhalteneg 
Gefhwür zur Ableitung fchädliher Feuchtigfeiten aus 
dem Körper. Es wird entweder durch ein Haarband, 
ober durd) eine Erbfe offen erhalten. 

Fontanes (Ludwig Graf. v.), geb. 1752 zu Niort, 
in der Revolution vortheilhaft befannt, 1797 profftis 
birt, feit 1799 Mitarbeiter am Merfure, ward 180% 
Praiident des gefehgebenden Korps, bereitete 181% 
die Konflitutionscharte vor, ward dann Palr, Mit: 
glied des, Konfelld und 1316 Vizepraͤſident der Aka— 
demie. Er ſtarb 1821. Auch als Schriftſteller und 
namentlich als Dichter iſt er ausgezeichnet, nur fehlt 
es ihm an Oriuinalitaͤt und Fülle der Gedanken. 

Fontanges (Herzogin von), geb. 1651 aus einer 
alten Famille von Nouergue, ward von Ludwig XIV. 
zur Herzogin erhoben, und feine Maitreffe, nachdem 
er ber Monteſpan überdrüfig geworden war, ftarb 
aber fhon 1681 an den Folgen einer Niederkunft. 
Sie war fhon, aber albern, ftolz und In 
riſch. 

Fontenai, ein Flecken im ehem. Bourgogne, be: 
Fannt durch die Schladt vom 25. Juni 841, zwifhen 
Lothar und den andern Söhnen Ludwigs des From: 
men, worin Lothar befiegt wurde, Seine Brüder 
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aber, ſtatt den Sieg zu benuͤtzen, ließen ihm Ver— 
zeihuug und Friede kund thun; der raͤnkevolle Lothar 
dagegen begann den Krieg aufs Neue, bis ihn das 
Buͤndniß Karls des Kahlen und Ludwigs des Teut— 
ſchen (14. Febr. 842) zu Straßburg zwang, in den 
Vertrag zu Verduͤn 845 (f. Verduͤn) zu willlgen. 

Fontenelle (Bernard le Bovier de), geb. 1657 
zu Rouen, ein fehr gefhäßter franz. Schriftfteller, 
der Sohn eines Ydvofaten und der Schwefter Corneil— 
les, ward nad mit Auszeichnung zurüdyelegten Stu: 
dien Advofat, verlor aber den erften Prozeß, wo: 
rüber er fo ärgerlich wurde, daß er feine jurtftifhe 
Laufbahn verließ, und fih ganz der Philofophie und der 
Natur zu widmen befhloß. Als Dichter machte er 
nicht viel Gluͤck, und fein Krauerfpiel Afpar, dag 
1681 aufgeführt wurde, mißfiel gaͤnzlich, deito mehr 
Auffehen. aber erregten feine Todtengeſpraͤche (Dialo- 
gues des morts), die 1633 erfhlenen und den Grund 
zu feinem Ruhme legten, welden feine folgenden 
Werke, unter denen die Entretiens sur la pluralite 
des mondes (Unterhaltungen über die Mehrheit der 
Welten) das befte find, noch vermehrten. Letzteres 
Werk iſt überfest von Mylius, und mit Anmerkungen u, 
Kupfern von Bode herausgegeben zu Berlin 1780 und 
1789. Obwohl Fontenelle die ſchoͤnen Künfte zu trof: 
fen, und die ernften Wiffenfchaften zu leicht behandelte, 
fo haben doch nur wenige Gelehrte folhen Einfluß 
auf, ihre Zeit geäußert, wie Fontenelle. In dem 
Strkeite über den Werth ber Alten und Neuern, nelgte 
er ſich auf die Sette der den lebtern das Primat 
einräumenden Partet, und in der Philofophie war er 
Carteſianer, ohne jedoch fein’ Syſtem vertheldigen 
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zu wollen. Er ſtarb zu Paris 1757, ein hundert— 
jaͤhriger Greis, aber noch ungeſchwaͤcht an Geiſt und 
Koͤrper. Lautere Grundſaͤtze, ein milder, ſanfter 
Charakter und eine hohe Lebensweisheit verdienen 
eben fo ſehr bei ihm gerlihmt zu werben, als feine 
Schriften. ü 
Kontevrauld, Ebraldsbrunnen, ein Thal an den 
Gränzen von Poltou und Anjou, wurde 1099 von den 
bekannten Bekehrer gefallener Mädchen, Nobert von 
Abriffel, zum Stammfige feiner aus Buͤßern und Buͤ— 
ferinnen beftehenden Kloſter-Geſellſchaft gewählt, und 
dort ein Klofter erbaut, dad in zwei Flügeln Neli: 
giofen beiderlei Gefchlehts aufnahm, denen er die 
gefchärfte Negel Benedikts und eine ganz eigne Wer: 
faffung gab, indem er die Mönde wie die Nonnen 


‚ der Aebtiffin unterwarf. Der Orden breitete fih in 


Spanten und befonders Frankreich aus; Generalſu— 
periorin der ſaͤmmtlichen Ordenskloͤſter aber blieb die 
Aebtiſſin zu Fontevrauld, welhe auch nur unter Dee 
Papſtes Gerichtsbarkeit ſtand; meiſt mar eine Prin— 
zeſſin aus koͤnigl. Gebluͤte ſelbſt Aebtiſſin. Es riſſen 
aber im Laufe des 14. Jahrhunderts mannigfache 
Unordnungen ein, die dad Anſehen des Ordens mins 
derten, der jedoch erft in der Revolution erlofh. Die 
Kleidung war fhwarz, mit Kragen, Kapuze und 
Gürtel. — 
Fontinalten, Feſte, von den Roͤmern zu7Ehren 
der Brunnen-Nymphen gefelert, an welchen ſie die 
Brunnen bekraͤnzten und Blumen in ſelbe warfen. 
Foote (Samuel), Director des Haymarket-Theaters 
su London, geb. 1719 zu Truro in Cornwallis, geſt. 
1777 zu Dover, ein bekannter engliſcher Luftiptel: 
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Dichter, von feiner Manier, lebende Perfonen laͤchet⸗ 
lich zu machen, der engliſche Ariſtophanes genannt, 
war zugleich einer der beſten Komiker, pielte aber 
nie fo gut, als in feinen gigenen Stüden, indem er 
neben feinen: außerordentlihen Wiße und feinem ſchon 
an ſich komtſchen Aeußern eine befondere Gabe hatte, 
die Manieren lebender Perfonen nahzumahen und 
ins Lächerliche zu ziehen. Als er das eine Bein vers 
foren hatte, wußte er mit einem hölzernen eben fo 
gewandt fich zu bewegen. | 

Forbin, 1) (Claudius Nitter von), berühmter 
Gecheld und Admiral unter Ludwig XIV. 2) Lonis, 
diklas Auguſt, Grafvon Forbin, Generalintendant und 
Dberauffeher der Kunſtſammlungen in Frankreich, ent: 
gleng In Lyon zur Zeit der Schreckens⸗ Periode der 
Revolution nur mit Mühe dem Tode, welchen er 
feinen Vater und Oheim fterben fehen mußte. Als 
die Schrecken vertobt hatten, widmete er fi der 
Kunſt in Davide Schule und fand in der Prinzeffin 
Pauline Vorgheſe eine hohe Beſchuͤtzerin, darauf 
machte er die Feldzüge In Epanten und Deutfdland 
1809 mit, 308 fi) aber, da ihm das Gluͤck ſich, bier 
auszuzeichnen, nicht lächelte, wieder zuruͤck und lebte 
zu Rom feiner Kunft. Die Ruͤckkeht der Bourbone, 
welche die Derdienfte diefes Mannes erkannten, 
erhob ihn auf feinen jetzigen Poften. Das neue 
Muſeum aus einer Galerie und 20 grofien Cd 
Hlen iſt fein Merk, auch ftiftete er dad National-Mus’ 
feum im Pallafte Luxenburg und das in Verſailles. 

Forcellini (Egidius), italieniſcher Philolog und’ 
Profeſſor zu Padua, berühmt als Mitarbeiter und 
Volleuder des großen, von Facciolato (ſ. d.) begonne: 
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nen Lexikons, das auch unter feinem Namen erfchier. 
Gr ftarb 1768. 

Fordyce (George), einer der berühmteften engl. 
Mediziner der neuen Zeit, Arzt am Gt. Thomase 
Spital zu Sonden, Mitglied der koͤnigl. Socletät. der 
Ktffenfhafren’und des Kollegiums der Aerzte, war 
1756 zu Aberdeen geb. und farb 1802. 

Forelle (Salmo fario), ein Lachsfiſch, der fid in 
heilen Bergwaſſern aufhält, im September laicht, u. 
meift von Würmern lebt. Die gemeine Forelle fieht 
oben dunfel, unten weiß, an den Geiten gelblich, 
mit vothen Flecken im blauen Felde, wird mehrere 
fund fehwer, und gilt für fehr defikat. Die dunk⸗ 
lere Steinforelle wohnt in fhartigen Wildbaͤchen, u. 
it Im Sommer am fhmadhafteften. 

Sorfait, (Peter ler. Lorenz), geb. 1752 zu 
Rouen, war von 1800 bis 1803 franz. Seeminiftes 
und Inſpektor der Boulogner Flotte, und ſtarb 1307 
privatijirend in feiner Vaterftadt. 

Forkel Goh. Nik), Doctor der Muſit, der größte 
muſikaliſche Theoretiker, Xiterator und Hiftoriker, ben 
wir haben, war 12. Febr. 1749 zu Meeder bei Kos 
burg geboren, frudirte anfangs die Rechte zu Goͤtt in⸗ 
gen, widmete ſich aber bald ausſchließlich der Muſik, 
die ihn von jeher am meiſten angezogen hatte, und 
erhielt, nachdem feine muſikaliſch-kritiſche Bibliothek 
noch als Studenten die Kenner auf ihn aufmerkſam 
gemacht hatte, die Stelle eines Kongertmeifters in 
Göttingen mit dem Tireleines Muſikdirektors. Erbes 
gleitete diefe Stelle biß zu feinem Tode (20. Mär} 1318), 
u. befchenfte die Welt mit einer Literatur der Mufif, den 
eriten beiden Theilen einer Geſchichte diefer Kunjt u. eis 
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ner Biographie u. Charakteriſtik SebaſtianBach's, Werke, 
die ſeinen Namen unſterblich machen. Außerdem hat 
er auch viele theoretiſche und praktiſche Schuͤler gebildet. 

Form wird der Materie entgegengeſetzt, und be— 
deutet daher bald die aͤußerliche Geftalt eines Koͤr— 
pers, bald die Art und Weiſe einer Sache, z. B. die 
Art und Welfe, nah der eine Kraft wirft, daher 
man In der Philoſophle von Formen der menfchlihen 
Thaͤtigkelt, des Verſtandes, des Sinnes u. ſ. w. 
ſpricht. Das Formale wird in der Philoſophie aber 
aud) wohl dem Nealen, wie dag Möglihe dem Wirk: 
lichen entgegengefest, und dieß ift der Fall, wenn 
man das bloß logiſche Denken und das Erkennen 
ald (Denken eine Gegenftandes als wirklich vor: 
handen) formales und realeg Denken (f. Denken) 
unterſcheldet. — Formalien, Formalitaͤ— 
ten, Foͤrmlichkeiten nennt man im ge: 
meinen Leben das Wußerwefentlihe einer Hands 
lung, daher es oft gleichbedeutend mit Geremonie 
genonmmen wird, Formalift heißt einer, der ſich 
firenge an diefe Formalitäten halt, und Iieber dag 
MWefentlihe, als die Kormalien fahren läßt, meiſt, 
weil er das Weſentliche gar nicht fennt, dann ein 
Geremonfariug, Komplimentenmacher, Formeln und 
Formulare endlich find für gewiſſe Falle vorgeſchrie— 
bene oder doch gewoͤhnliche Worte, Wendungen oder 
Üledensarten. In der Algebra find es allgemeine 
mathematiſche Yusdrüde, die sur ſchnellern Aufloͤſung 
verſchiedener Aufgaben dienen. 

Format, ſ. Buͤcher-Format. 

Formey (Joh. Heinr. Saml.), ein bekannter Po— 
lygraph des 18. Jahrhunderts, Anhaͤnger der Wolffi— 
(hen Schule, war 1711 zu Berlin aus einer aus 
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Sranfreih eingewanderten Familie geboren, und ftarb 
zu Berlin 1797 als geheimer Rath und Direktor der 
philoſ. Klaſſe der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Seine Schriften ſind kritiſchen, philoſophiſchen und 
theologiſchen Inhalts. 2) Joh. Ludwig Formey, 
koͤnigl. preuß. Leibarzt, geb. 1774, geſt. 1823, eben- 
falls ein bekannter Schriftſteller. 

Formica, Ameiſe (ſ. d.). Ohne Stachel find die For- 
micae rufae, Holzameiſe, Roßameiſe, und die Feine 
ſchwarze Amelfe; geftahelt find die gemeinen Eleinen 
Ameifen, in Gärten, Feldern und Häufern; ed giebt 
auch Vilitenameifen, was aber fehr ungebetene Säfte 
find. Die größten find die großen weißen afrifanie 
fhen, welche fih ganze Thürme bauen und von de- 
ren Einrihtung und Disziplin vielleiht mehr, als 
was wahr iſt, gefchrieben wied. Daß ihrer mehrere 
einen Menſchen tödten koͤnnen, iſt wahr. 

Forsfäl (Peter), berühmter fehwedifher Botanfe 
ker und Schüler Linues, geb. 1736, ward Profeffor 
zu Koppenhagen und begleitete Niekur auf feiner 
Kunftreife nad) Aegypten und Perſien, wurde aber 
zu Djerim in Arabien 1763 ein Opfer der Veit. Er 
bat fih um feine Wiflenfchaft ungemein viele Ver: 
bienfte erworben, Wir befiten mehrere treffiiche 
Werke von ihm. Linné nannte eine erotifdhe Pflanze 
nah ihm Forscalea. 

Forft, derjenige Theil eines Waldes, ber als efn 
geſchloſſenes Ganzes bewirthfchaftet wird, alfo eine 
gefhloffene Forſtwirthſchaft, oder ungefähr das, was 
bet der Landwirthfchaft ein Landgut ff. — Der 
Verwalter deflelben Heißt Foͤrſter, daher auch die 
Benennung Foͤrſterei. Die dabei angeftellten Perfo- 
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nen aber heifen Forſtbediente, Forſtdiener. Oft 
heißt aber Forſt der Wald, oder uͤberhaupt Grundſtuͤcke, 
die zum Holzwuchſe beſtimmt ſind. Das vorhandene Holz 
heißt der Forſt- oder Holz-Beſtand, und die nach 
gewiſſen Regeln begraͤnzten und gewoͤhnlich nach Num— 
mern bezeichneten Theile Forſtrevtere, Reviere 
oder auch Schlaͤge, Holzſchlaͤge. Stellen, wo kein 
Holz ſteht, heißen Bloͤſen. Ueber das Forftwefen 
u. die Forſtwiſſenſchaft ſelbſt ſehe man den Ars: 
tikel Forſtweſen. 

Forſter (Joh,. Neinhold), koͤnigl. preuß. geheimer 
Rath und Profeſſor der Naturgeſchichte zu Halle, 
ſtammte aus dem Hauſe der alten Lords Foreſter in 
Schottland, deren Nachkommen nad) Polniſch-Preußen 
geflüchtet waren, und deren einer, der Vaters unferg 
Foriter, Bürgermeifter in Dirfhau unweit Danzig 
“war. SKorfter ward 1729 geboren, ftudirte in Berlin 
und Halle, und ward Prediger zu Naſſenhuben. Met 
als die Theologie aber fprahen ihn Mathematik, 
Philofophie, Laͤnder- und Voͤlkerkunde, fowfe das 
Studium befonders der alten Sprahen an, daher 
er gern einen Antrag annahın, das Kolonlewefen ina 
Saratow zu unterfuhen, und im Marz 1765 dahin 
abreifte. Katharina IL war mit feinen Berichten fo 
wohl zufrieden, daß fie ihn mit der Verfertigung 
eines Geſetzhuches für diefe Koloniften beauftragte, 
Der Danf für feine Arbeit aber blieb aus, und ba 
feine Predigerftelle Indep anderweitig war befest wor: 
den, mußte et 1766 fogar ohne Entſchaͤdigung für 
diefen Verluft nah London abreifen, wo er von ' 
tleberfegen und von den Merfaufe mitgebrachter Sel- 
tenheiten lebte, dann Profeifor in Warrington wurde, 
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und endlich den Antrag annahm, Cook auf ſelner 
zweiten Entdeckungsreiſe als Naturforſcher zu beglei— 
ten. Die Geſchichte dieſer merkwuͤrdigen Reiſe gab 
fein Sohn Georg heraus, und Forſter lich derſelben 
feine reihen Bemerkungen über Gegenſtaͤnde der 
Philoſophie, phyſik. Geographie und Naturgeſchichte, 
eine Frucht dieſer Reiſe, folgen. Aber auch was er 
dießmal geleiſtet hatte, ward nicht anerkannt, und er 
kam nach und nach in ſo ſchlimme Umſtaͤnde, daß 
ihn, den ſeiner Schulden wegen feſtgeſetzten, Fried— 
rich II. gleichſam dem Gefaͤngniſſe abkaufen mußte, 
als er ihn zum Profeſſor der Naturgeſchichte in Halle 
machen wollte, in welcher Eigenſchaft er 18 Jahre 
lang mit Auszeichnung wirkte. Doch brachten ihn 
auch hier Hang zum Spielen und die uͤbergroßen Sum⸗ 
men, die er auf feine Sammlungen verwendete, oft 
fu Derlegenheit. Er ftarb 1798, als einer der aus: 
gezeichnetften Gelehrten feiner Zeit, und beſonders 
berühmt durch feine Entdedungen in Geſchichte, Bo— 
tanik und Zoologie; Heftigkeit und zugleich Gutmuͤ⸗ 
thigkeit charakterifirten ihn. Bewundernswerth war 
fein Gedaͤchtniß, 17 Sprachen verftand, ſprach und 
fhrleb er. Schon vor ihm (1794) war fein Sohn 
Forſter (Geurg) geftorben, der Ihn auf feiner. 
Reiſe mit Cook begleitet und die Seihichte derfelben 
herausgegeben hatte. Er war 1754 geboren und nad 
mancherlei Schiefalen Profeffor der Naturgeſchichte 
an der caifeler Nitterafademie bis 1784, in welchem 
Jahre er einem Nufe des Königs von Polen nad) 
Wine folgte, wo er Doktor der Medizin ward. Späz. 
ter follte er Hiftorlograph einer Reiſe um die Welt 
werden, die Katharina II. yon Rußland veranftaltete, 
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bie aber wegen des Tuͤrkenkrieges unterbleiben mußte, 
worauf er nah Deutfchland zurüdfehrte, und Biblio: 
thefar des Churfürften von Mainz wurde. Als er 
ſich aber zur Zeit, wo die Franzefen nad Mainz fa- 
men (1792), zu revolutionären Zwecken hatte branchen 
laffen, büßte ernad der Wiedereroberung von Mainz 
durch die Preußen mit dem Verluft feines ganzen 
Vermögens, fogar feiner Manufertpte. Cr wollte 
nun nach Indien gehen, erlag aber zu Paris, wo er 
orientalifhe Spraden ftudirte, dem Tode 1794. 
Seine Schriften für Naturgefhihte und Menfchene 
fenntniß verdienen Elafjifch genannt zu werden, über: 
dieß haben wir viele Ueberſetzungen, aud eine deut: 
fdhhe Bearbeitung der Safontala des Kalidas von Ihm. 

Forſter (Georg), »ein Fühner Britte, berühmt 
durch die Reiſe, die er durch Nord: Sndien und Pers 
fien mitten dur unbekannte Nationen, in inorgens 
ländifher Kleidung, machte, und ohne erfannt zu 
werden, glüdlich vollendete. Ein Theil der Beſchrei— 
bung diefer Relſe erfchlen 1790, der andere aber 
erft nad) feinem Tode, der ihn zu Nagypur in Sndfen, 
auf einer Gefandtfchafts:Nelfe zum Dberhaupt ded 
Marattenftaateg, ereilten 

Forftwefen, der gemeinfhaftlihe Begriff der 
Theorle und Praris derjenigen Wiffenfhaft, welde 
dle Lehre von der zwedmäßigen Behandlung der Walz 
dungen zum Gegenftande hat. Die Geſammtheit der 
darauf abzielenden Grundfäge heißt Forftwiffen- 
(haft und der Inbegriff der Maßregeln, welche 
sur Anwendung -diefer Grundfäge auf die Mal: 
dungen oder den dazu befiimmten Pak zu nehmen 
find, die Fortwirchfhaft. Hinſichtlich Ihrer 
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Subftang werden die Waldungen fu Laub: und Nadel: 
Holz und hinihtlic ihrer Behandlung In Hoch- und 
Niederwald, und die aus Ihrer Benükung fi ergeben: 
den Erträgntife in Haupt und Neben-Nutzungen 
eingetheilt. Die vorzuͤglichſten deutfhen Laubholz— 
Arten find: die Elbe, Die Buche, die Birfe, die 
Eiche, die Haine, die Linde, die Erle, der. Ahoın; 
die amerikaniſche Akazie verfprah mehr, als fie lei: 
ftet, auf gutem Grunde aber möchte die afrifanifche 
Nopfaftante, deren Holz das Gute hat, daß es nicht 
leicht wurmftidig wird, und die fhnell heran wacht, 
von größerm Nutzen fein. Die vorzüglihften Nadel: 
Holzarten find: die Lerche, die Führe, die Fichte 
(Rothtanne) und die Weißtanne, vorzüglih aber die 
amerifanifhe Weymuthskiefer, die auf gutem Grunde 
fehr trefflih in Deutfchland vorfommt. Hochwald— 
Wirthſchaft heißt'dieienige Waldbehandlung, to 
man-die Baume ihr gehöriges Alter erreichen läßt, 
und fie dann erft fallt, fie reicht ung vorzüglich dag 
Bauholz, einzelne Baume werden ftehen gelaifen, um 
die Schläge wieder neu -zu befaamen; Nieder: 
waldwirthſchaft aber ift diejenige, wo man die 
Baume, wenn fie eine gewiffe Stärfe erreicht baden, 
bis auf die Stöde abtreibt, die alsdann wieder aus: 
fhlagen; für diefe Behandlung eignet fih aber fein 
Nadelholz, da diefes, den Wacholder ausgenommen, 
am Stode nicht ausſchlaͤgt; zum Hocdmwalde eignen 
fih auper dem Nadelholze Eihen, Buchen, Ahorn 
und Aefhen; Linden, Halnen, Erlen, Ulmen sd 
Afazien aber zum Niederwald oder Schlagwald. In 
allen Laubholz-Hochwaͤldern wird die Verjüngung im: 
mer dud die Natur und gewöhnlich en Führung 
Eon, ge. VII. 
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dreier Hiche, des Beſaamungs oder Dunfel-, deg 
Licht: und des Abtriebs- oder Reinigungsſchlages be: 
wirkt. In Nadelholz: Waldungen findet auch der 
Fahle Abrrieb und die Wiederherftellung der Schlag: - 
Flache durch Handfaat ſtatt. Alle jene Grundfäge, 
welhe das Verfahren bei den Waldnutzungen ange= 
ben, machen die Lehre der Korftbenüßung aus und 
befafferw fowohl Haupt- als Nebennugungen. Unter 
erftern wird der Holzertrag der Watder im engerm 
Sinne, unterlegtern, was aus den Nebenbeftandtheilen 
des Holzes eingeht, verfianden. Solche Nebennuß- 
ungen find: Das VPechfcharren, das Laub- und Streu: 
Rechen, das Grasrupfen, das Eicheln- und Büdeln- 
Schlagen und die Waldwelde, aber diefe alle find ge— 
fayrlih und nur mit genauefter Vorfiht anwendbar, 
indem fie fonft leicht In fhadlihe Forſtfrevel ausar: 
ten; fo follen zum Belfplel die zum Pechſcharren be: 
ſtimmten Baume eigens bezeichnet ſeyn, indem fol- 
he nah und nah abſtehen, und das Grasrupfen, 
Raub und Streurehen und die Waldweide follte nur 
tn bereits alter Schlagen geduldet werden, Indem 
junge Schläge daducch fehr leiden, eben fo fehr fol 
man die Plünderwirthfchaft, d. h. die ftärfften Baus 
me aus dem Schlage einzeln fallen, nicht dulden, 
Indem dadurch die übrigen Baͤume zu fehr dem 
Einfinffe der Witterung und beſonders den Windfäl- 
ken und Froſtriſſen ausgefeßt find. — Der Inbegriff aller 
auf die Korfibenügung abzielenden Grundfäge mit Ein- 
fhluß der Kenntniffe der zur Holzgewinnung, Inrichtung 
und zum Transport dienenden Werkzeuge begründet 
den Begriff der Forſttechnologie. Die Forſtwiſſen— 
(haft entftand, als der allmahlig einreiffende Holz: 
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Mangel auf die Wichtigkeit der Waldungen, die man 
früher gar nicht geachtet, ja wohl fie abzutreiben ſich 
bemüht hatte, aufmerffam machte, und befonderg der 
Staat einfah, welde reihe Quelle für feinen Schaf 
aus derfeldben ihm zufloͤße. Bald traten Männer 
auf, welche die Wälder und Ihre Behandlung einer 
genauen Durchſicht widmeten und auch Ihre Anfihten 
ſowohl in Schriften, ale auf Lehrftühlen kund tha= 
ten, man fing an von der Michtigkeit ihrer Lehren 
und Bemerkungen überzeugt zu werden und die Lanz 
desfürften errichteten daher eigene Korftinfiitute. 
Zanthier iſt als erfter zu nennen, welder den forft- 
 wiffenfhaftlihen Unterricht zu Iſenburg ind Leben 
rief, fein Belfptel ahınte Burgsdorf nad, dem wir 
das erfte vollftandige Syſtem der Forſtwiſſenſchaft 
verdanfen und in der neueften Zeit haben ſich Har— 
tig, Bechftein und Gotta ald vorzüglich treffliche Leh— 
ter der Forſtwiſſenſchaft hervorgethan. Das beſte 
Forſtinſtitut iſt zu Dreiſigacker, aber auch Bayern hat 
ein gleiches zu Aſchaffenburg. 

Fort (Stanz Jakob fe), der bekannte Guͤnſtling Pe— 
ters des Großen, geb. zu Genf 1652, war der Sohn 
eines Kaufmanns, der ihn nach Hamburg ſchickte, um 
die Handlung zu erlernen. Le Fort aber, der Luſt zum 
Milttaͤr hatte, ging im 14ten Jahre heimlich nad 
Marſellle und trat in franzoͤſiſche, dann in hollaͤndi— 
ſche Dienfte, verließ aber diefe 1675 wieder, um 
nah Moskau zu gehen, wo er Sekretär des daͤniſchen 
Gefandten ward. Hier fah ihn der Junge Czaar Per 
ter, und ward bald fo für ihn eingenommen, dag 
Le Fort feine wichtigfte Stüße bie zum Tode blleb. 
Befonders nahdem er einen Aufruhr er Strelitzen 

23 


— 356 — 

1688: vereitelt und dadurch dem Fürften das Leben 
gerettet: hatte, ward fein Einfluß von außerfter Wich— 
tigkeit; er organiſirte dag Kriegswefen und legte ben 
Grund zur ruſſiſchen Marine, die Peter dann auf fo 
hohen Grad der Vollkommenheit erhob. Se mehr aber 
Le Fort den Czaar Im Etreben zur Bildung feineg 
Volkes unterftügte, um fo mehr war es zu bedau- 
ern, daß er fhon im Sahre 1699 ein Raub dee Ko— 
des wurde, freilich zum Theil in Folge feiner aus— 
Ihweifenden Lebensart, die mit feiner Feſtigkeit im 
Handeln und Beſchaffenheit übel contraſtirte. 

Fort, kleine Feſtung, die entweder nur in einem 
kleinen befeſtigten Gehoͤfte beſteht, oder nur foviel Ge— 
bäude umſchlleßt, als ihre eigene Vertheidigung noͤ— 
thig macht. 

Fortdauer nach dem Tode, ſ. Unſterblichkeit 
der Seele. 

‚Sorte, ſtark (abbrevirt fi), bedeutet den lauten 
Vor trag in der Muſik; doch darf der Vortrag der 
an im Forte nie fo ftark ale der des Solos 
eyn. 


Fortepiano, f. Pianoforte. 

Forth, der groͤßte ſchottiſche Fluß, entfpringe am 
Ben Lomond aus zwei Seen, nimmt den Teith, 
lan und Devon auf und mündet in den zipfelarti— 
gen Meerbuſen des deutſchen Meeres, Frith of Fort ge— 
naunt, zwiſchen den Grafſchaften Haddington und Five. 


UM dom Ende werbinder ihn der 8 Meilen lange 
»große Kanal.“ Ä 
Foͤrtification iſt die DBefeftigungskunft, welche 
In die Keldverfhanzungsfunft (vergl. Verſchanzung) 
und die Feſtungsbaukunſt (vergl. Feſtung) zerfaͤllt. 
Fortifiziren, einen Ort, Hafſen oder andern 
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Punkt nach den Negeln der Befeftigungsfunft her: 
ſtellen. 

Foͤrtiguerri (Niccolo), Praͤlat am Hofe Papſt 
Clemens XI., geb. 1674, geft. 1755, war einer der 
anggezeihnerften italleniſchen Dichter feiner Zeit: 
Sein Richardet, ein epifhes Gedicht in 50. Geſaͤn⸗ 
gen, erfdien erft nad feinem Tode, 1753 unter dem 
falfchen Namen Garteromaco, weiches der Name eines 
Yaladind Karls des Großen iſt. Dasfelbe iſt herr— 
lich, nicht Angftlich nah den Negeln der Kunſt, aber 
voll fomifhen Salzes und fchöner Gemälde. Merk— 
würdig iſt ed, daß es Ihn nicht Im mindeften geniert 
hat, feinen Richardet nad) Karld des Großen Tode 
den Kaiferthron befteigen zu laffen. Der Spott über. 
die Entweibung des Chriſtenthums durd den ver- 
dorbenen Klerus, der ſich darin findet, mag die Ur— 
ſache ſeyn, warum er mit feinem Gedichte fo zuruͤck⸗ 
haltend war. Seine Gedichte und Sonette finden 
fich in. verfchledenen Sammlungen ftaltenifher Dichter. 

Fortuna bei den Römern, Tyche bei den Grie— 
chen, die Goͤttin des Gluͤcks, wird ſehr verſchleden 
dargeſtellt, am gewoͤhnlichſten aber mit einem— Fuͤll⸗ 
horne im Arme und den Fuß auf eine Kugel (wahr— 
fcheinlich die Welt bedeutend) geſetzt. Sie iſt nach 
Heſiod eine Tochter des Oceans (des unbeſtaͤndigen 
Meeres) und man ſchrieb ihr die Ertheilung und Len— 
kung ſowohl guter als widriger Schickſale zu. Bei 
den Griechen hatte fie zu Ells, Korinth und Smyr-— 
na befondre Tempel; auch in Italien wurde fie ſchon 
vor Rome Erbauung zu Antium verehrt. In Ihrem 
dort befindfihen Tempel waren zwel Vildſaͤulen der 
Fortuna, die man ald Drafel befragte, und die ent: 
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weder durch Wink oder durch bie Glüdsloofe (sortes) 
Antwort gaben, Bei den Präneftinern ward fie glei 
falls fehr verehrt, daher Dea Praenestina; die Roͤ— 
mer aber vermehrten den Ruhm ihres Dienfieg gar 
ſehr, weihten Ihr verſchiedene Tempel, und beuann: 
ten fie mit manderlei, durch mehrere Anläffe ent- 
fiandenen Beinamen. In fpätern Zeiten gab man 
ihr eine Binde um die Augen, den blinden Zufalf 
anzubeuten, und oft ftellte man jie auch geflügelt dar, 
die Athenlenfer aber: ftellten die Tyche ohne Fluͤgel 
dar, als eine Schutzgoͤttin, die ſich beftändig tet 
ihnen aufhalten wollte, und die Roͤmer thaten das— 
ſelbe, weil, wie ſie ſagten, Fortuna, nachdem ſie uͤber— 
all herumgeflogen, ſich in Nom auf dem palatinifchen 
Berge niedergelaffen, die Slügel weggelegt, und von 
ihrer Kugel heruntergeftiegen ſeie, um für immer bef 
Innen zu bleiben, 

Forum hieß bei den Römern {m weiteften Ginne 
alles, was aufferhalb der Wohnbäufer oder eis 
nes Gebäudes iſt, daher zuerſt Die Gaſſe, Straife, 
dann Im engern Sinne der Markt, wo verkauft und 
Gericht gehalten wurde, In Nom waren in den fpd- 
tern Zeiten 15 Tora, das größte, wo die Roͤmer fich 
täglih einfanden, fpagieren giengen, u. f. w., beißt - 
Campo Vaceino (Ochſenplatz), nnd iſt ganz verddet, 
doch noch mit Trümmern feiner einigen Herrlichkeit 
überfäet. .Derter und Städte, wo große Märkte 
MATCH; hichen von daher Häufig Fora, {0 4. V. Fo. 
rum Juliy Forum Sempronii, u. dgl. m. Bel ung 
heißt Forum der Gerichtshof, die Gerichteftelle, dann 
insbefondere der Gerichteftand und die Gexichtsbar⸗ 
Seit; daher Forum competens, Forum incompetens, 
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Forum contractus, delicti, domicilii, habitationis, 
apprehensionis, rei sitae, originis, privilegiatum, 
u. dgl. m. bei unferen Gerichten vorfommende Aus— 
drüde find. 

Fos kolo (Hugo), ein berähinter italieniſcher Dichter 
und Schriftiteller unferer Zeit, geboren um 1772 auf 
der Infel Zante, der jet wahrſchelnlich in London 
lebt, und ſich dur fein Trauerſpiel Thyeſtes, ſei⸗ 
nen durch gluͤhende Leidenſchaft ausgezeichneten Ro— 
man: Ultime lettere di Jacobo Ortis, und andere 
Arbeiten, fo wie durd feinen unruhigen Kopf, der 
ihn am Ende zwang, Stallen zu verluffen, befannf ges 
macht hat. 

Foſſilien, f. Mineralien. 

Fothergill, (John), ein berühmter praktiſcher Arzt 
aus der Sefte der Duafer, zu London, wo er 50 
Jahre hindurd eine fehr ausgezeichnete und einträgs 
liche Praxis genoß, war 1712 geb. und ftarb 1780. 
So geſchickt und fleißig, ebenfo wohlthärig war er 
auch, befonders aber machte er fih in dem Jahre 
1746 verdient, wo fit London die Bräune epidemiſch 
geworden war, er aber durch Anwendung einer neue 
en Heilmethode die meiiten feiner Kranken rettete, J 
Seine Werke find nebſt feinem Leben 1781 zu Lons- 
don erfchienen, und aud ing Deutſche überfeht. . 

Fouchè (Joſeph), nachheriger Herzog von Otranto, 
der bekannte vorzuͤgliche, faſt unergruͤndliche Pollzeis 
Miniſter Napoleons, wurde 1763 zu Nantes geboren, 
und widmete ſich, da ſein Koͤrper fuͤr den Seedienſt, zu 
welchem ihn fein Vater, ein Seekapitaͤn, beſtimmt hatte, 
zu ſchwach war, anfangs den theolegifhen, dann den 
juridifheu Studiem, vor Ausbruh der Neyolution 
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war er bereits Advokat in feiner Vaterftadt und ver- 
heirathet. Hier wählte ihn 1792 das Departement. - 
der Loire zum Mitglied des National - Conventes, 
In welchem er für Ludwigs XVT, Tod und gegen die 
Uppellation deſſelben an das Volk ftimmte. Dieß ge- 
wann ihn den Revolutions-Maͤnnern, er wurde daher 
nad) Nevers und Lyon gefandt, wo er ganz im Gei— 
ſte des Schreckensſyſtemes handelte. Nach feiner 
Ruͤckkehr wählte ihn der Jakobiner-Klubb zum Prafi- 
denten, als folcher aber war er für Robespierre zu 
ug, denn dieſer fürdtete nur zu fehr, daß Fouhe 
feine Plane durchſpaͤhe, er fuchte ihn daher zu ſtuͤr⸗ 
zen, was ihm auch gelang, indem er angab, daß 
Fouchè die Patrioten unterdruͤcke und Vergleiche mit 
den Ariſtoktaten unterhandle, Fouché wurde zwar 
aus dem Klubb geſtoſſen, aber dieß war aud alles, 
was Ihn gefhah, bald darauf folgte auch Robespier⸗ 
res Sturz. Die damalige Lage der Republik machte 
auch die ſeinige ſchwankend, anfangs neigte er ſich auf die 
Seite der Gemaͤßigten, dann wieder auf die des Schre⸗ 
ckensſyſtems, allein dies hatte feine Stützen verlo— 
ren und Fouhe Fam in den Anklagezuſtand, doch 
dauerte feine Gefangenfhaft wieder nicht lange und 
nun 308 er fih in den Privatftand zuruͤck, bald aber 
ergleng an ihn der Ruf als Botſchafter der cis alpi⸗ 
niſchen Republlk, er wurde aber bald wieder wegen 
verfhledenen Faktionen von felber abgerufen, kehr— 
te im Anfange 1799 nach Paris zurück, und wurde 
fpäter Pollzeiminifter der Republit, Als folder ent- 
widelte er feltene Talente, mit Kühnhelt, Feftigfeit 
und aufferordentliher Ihätigkeit vereint. Was man 
von der geheimen Pollzei, die er errichtete, erzählt, | 
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grängt In der That sn das Wunderbare und fcheint 
alfe menſchlichen Graͤnzen zu überfteigen. In dieſem 
Siune wird fein Polizeiweſen immer berühmt blei— 
ben. Als 1502 das Polizei- und Juſtizminiſterium 
mit einander vereinigt wurden, trat Fouché den 15. 
Sept. 1802 in den Erhaltungs-Senat, und wohnte 
den Konferenzen der helvetiſchen Konſulta in Paris 
bei. Als im Juli 1304 das Polizeiminiſterium feine. 
vorige Organiſation wieder erhielt, trat er wieder 
in daffelbe ein; den 1. Febr. 1805 befam er das 
rothe Band der Ehren- Legion und 1809 ‘wurde er 
zum Herzog von Dtranto erhoben. Im Juni 1810 
fiel er bei Napoleon In Ungnade, ward zwar bald wies 
der zurüdberufen, trat aber ebenfobald, da er. mitdem 
Katfer nicht übereinftimmte, wieder ab undgieng auf 
feine Güter. Er wurde wieder 1815 franz. Övuyers 
neur von Siiyrlen. Nachdem Sturze Napoleons kam 
er wieber nah Paris, wo er der neuen Regierung 
feine klugen Rathſchluͤſſe mittheilte, die aber auf Ihn 
nicht hörte und dafür durd die Wiederkunft Napo— 
leons, die der kluge Fouché erfpaht nnd Ihr-umfonft 
prophezeit hatte, büßte. Napoleon wählte ihn wieder 
zum Yollzeiminifter;.nadh der Schlacht bei La beile 
Alliance bewirkt er es, daß Carnots und anderer 
Borfchläge, das Aeuſſerſte, ſelbſt mit Gefahr für die 
Hauptſtadt zu wagen, nicht durchgingen, er trat mit Wels 
lington in Unterhandlungen und Paris kapitulirte. 
gudwig XVIII. beftättigte Ihn auf feinem Poſten und 
geraden Siuneg behauptete er hier feft, der König 
folfe, wenn er auf feinem Throne fiher feyn wolle, 
alfen vergeben. Seinem‘ Wunfche ward aber nicht 
entfprochen, und er mußte als Polizeiminiſter ſelbſt 
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die Verordnung Ludwigs XVII. unterfchreiben, wel= 
he Perfonen von dem Amneftiegefege ausgenommen 
felen. Endlich nahm Fouché feine Entlaſſung im Sep⸗ 
tember 1815, und ward Geſandter am Dresdner— 
Hofe, doch bald traf auch Ihn das Gefeh vom. 12; 
Januar 1816, daß alle, die für den Tod des Könlgg 
getimmt, und von Napoleon ein Amt angenommen 
hätten, aus Frankreicht verbannt feien, und ihre durch 
Schanfung erhaltenen Güter verlieren ſollten. Foudhe 
lebte feitdem mit feiner Familte zuerft in Prag, dann 
iu Linz, und ftarb in Trieſt am 26. Des. 1820. Gm 
Sehre 1815 hatte er fi zum zweiten Wale mit dem 
Fräulein von Gaftellan, einer Verwandtin Talleyrands 
vermäplt. Bei dem Vielen, was für ihn fpricht,, 
möchte man das übrige wohl mehr auf Schuld der 
ftürmifhen Zeit des Terrorismus, die ihn in den 
Strudel mit hinelnzog, als auf feine eigene fehen. 

Foulis, Gebrüder Robert .nnd Andreas, waren 
In der Mitte des 13. Jahrh. berühmte Buchdrucker 
zu Glasgow in Schottland, deren Ausgaben clafft: 
fher Autoren ihrer Schönheit und Korrektheit wes 
gen von Liebhabern fehr gefucht werden. Beſonders 
befannt {ft der 1744 von’ Robert Foulis gelieferte 
Horaz ohne Drudfehler. Er batte die Probebogen 
öffentlich im Glasgow'ſchen Collegium ausgehangen 
und für jeden Drudfehler eine Praͤmie ausgeſetzt. 
In der Folge wollten dieſe kunſtſinnigen Maͤnner auch 
eine Kunſtakademie in Schottland errichten, und Ulehen 
demzufolge eine Menge Kunitfahen aus Stalien fom= 
men, wo fie auh Schüler unterhielten. Da fie aber 
die gehoffte Unterftiüßung nicht fanden, ward dis ſchoͤ— 
ne Unternehmen ihr Ruin. Andreas farb 1774, 
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Robert aber 1776, nahdem er genöthigt geweſen war, 
feine Aufferft bedeutende Kunftfammlung in London 
um einen Spottpreis zu’ verkaufen. Ein Nachkomme 
der Gebrüder Foulis Hleferte noch ſchoͤne Klaffikers. 
Ausgaben bie 1806. 

Fouqué (Heinrich Auguft Freiherr de la Motte), 
koͤnigl. preuß. General der” Snfauterie, geb. 1698 in 
Haag, zeichnete fih befonders im 7jährigen Kriege, 
wo er öfters große abgefonderte Korps commandirte, 
durch Tapferkeit und Klugheit aus. Als er mit 
10,000 Preußen den 23. Juni 1760 von 30,000 
Mann Deftreihern unter Laudon war überwältigt und 
gefangen worden, gereichte ihm die dabei bewiefene 
Tapferkeit mehr zum Ruhme als mandyen andern ein 
gewonnener Sieg, und die Deftreiher wecfelten ihn 
den ganzen Krieg durh nit aus, ja Marla Chere— 
fin fuchte fogar, wie wohl vergebens, ihn für Deft: 
reich zu gewinnen. Nach gefhtoffenemgrieden (1763) 
Fam er wieder zu feinem Regiment nach Branden⸗ 
burg. Fougne flarb 1774. "Er genoß der perfönz 
lichen Freundfchaft Friedrichs II., den er. ſchon ald 
Kronprntzen hatte Fennen feinen, und feine fireng- 
religiöfe Denfart ftörte fein Verhaͤltniß zu dem ans 
derd gelinnten Könige nicht, deſſen Correſpondenz 
mit ihm fehr Intereffant ift. Bergleihe die Denk: 
wuͤrdigkelten aus dem Leben des Fünigl. preuß. Ges 
nerals, Freiheren de In Motte Fouque (von Buͤttner, 
Fouqué's Privatfelretär). Berlin, 1788. 2 Bde. 

Fongue (Friedrih Baron de Ia Motte), Eönigl. 
preuß. Major und Ritter des Johanniter-Ordens, 
geb. 1777, der Enkel des befannten preuß. Generals, 
verdient nicht allein als Held, fondern auch als claſ⸗ 
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ſiſcher deutſcher Dichter gefelert zu werden. Nadı: 
den er mit dem unglüdtihen Heinrich von Kleiſt, 
feinem Freunde, den Rheinfeldzug In den goger Jah— 
ten mitgemacht hatte, lebte er dem ftillen Gluͤcke, 
bis der Aufruf des ritterlichen Preußenkoͤnigs zu den 
Waffen ertoͤnte, wo er dann im Kaufe des Befrei- 
ungsfrieges als Lieutenant, dann als Nittmeifter 
diente, und nad dem 18, DEtober, an dem er noch ° 
mitgekaͤmpft hatte, in Folge Förperliher Schwäche den 
Abſchied nahm, welden Ihm fein Koͤnig ald Major 
gab, und Ihn zuglelch mit dem Johanniterkreuze 
ſchmuͤckte. Anfangs dichtete er unter dem Namen 
Pellegrin mehr im Geifte ‚der ſpaniſchen Poefie, in 
welchen ihn fein Freund U. W. Schlegel eingeweiht 
hatte, am meiften aber fprahen ihn die nordifchen 
Sagen und aftdeutfhen Dichtungen an, für deren dcht- 
‚ poerifche Bearbeitung er fehr viel‘, gethan hat. Hie⸗ 
her gehoͤrt ſein Held des Nordens, Albani, Egin— 
hard und Emma, beſonders aber der Zauberring, in 
weichem das Süblihe.und Nordiſche wunderfam ver- 
Ihmelzt erfheint. Bart und finnvoll ift auch dag 
Mähren Udina. Audr das Epos: Korona in drei 
Buͤchern mußerwähnt werden. Religloͤſer Sinn, ge: 
paart mit Ritterlichkeit und Galanterie, ſpricht aus 
Fouquéès, ein viel umfaſſendes Genie verrathenden 
Poeſien. Seine Gattin Karoline, Baronin de (a Motte 
Fouqué iſt als fruchtbare Schriftſtellerin bekannt, und 
ihrer Romane find nicht wenige. Sonſt find ihre . 
Briefe über Zweck und Richtung der weiblichen Bil— 
dung und ihre Weberfiht der griechiſchen Weythologte 
zu bemerfen. 

Fouquier Tinville, Anton Quentin), geb. 1747 
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zu Heromen verwaltete unter Robespierre das Amt 
eines oͤffentlichen Anklaͤgers. Er entwarf die ſchaͤnd— 
lihe Anklagakte gegen die Königin. Schrecklich find 
die Thaten, die diefer Elende verübte, deſſen Blut: 
Durft unerfärtlih war. Auch feines Meifters hätte 
‚er nicht gefhont, denn er trug fogar auf die Hinz 
richtung Nobespierre's und aller Mitglieder des, Re— 
volutionstribunaftd an, aberam 1. Yuguft 1794 traf 
ihn die Abfekung und Verhaftung, und er farb am 
7. Mat 1795 feig und niederträdtig, wie er gelebt 
hatte, unter der Gulllotine. Er war das fheußlich- 
fte Ungeheuer, das die franz. evolution aufweifen 
Fann. 

Fourage, das Futter für die Pferde einer Armee, 
dann unelgentlich auch Lebensmittel überhaupt, Fou— 
tagiren, Zutter oder aud Lebensmittel holen. 

Fourcroy (Untolne Francois), einer der erften 
neuern Chenilfer, geboren zu Paris 1755, geftors 
ben 1809 als franz. Staaterath, Reichsgraf und Mit: 
glied des Nationalinititurs, hat ſich befonders durch 
fein Syſtem der cdemifhen Wilfenfhaften in 10 
Banden eine herriihe Trophäe gelegt. Aber auch 
für die Bildung im Vaterlande that er nicht wenig, 
als er nah dem 18 Prünaire einen Pan für den 
- dffentlihen Unterricht zu entwerfen hatte, und dann 
als Generaldireftor des öffentlichen Unterridts zu 
wirken, fo viel Gelegenheit hatte. Auch bei Errich— 
tung der kaiſ. Univerfität war er thatig, ward aber 
nicht, wie er hoffte, Großmeiſter derfelben. 

Sourier, 1) bei Hofe ein dem Hofmarfhall un: 
tergeordneter Bedienter, der für die - anfommenden 
Gaͤſte forget, der Hoffourier; oder der die Her: 
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berge und Verpflegung eines Hofes auf Relſen be: 
forgt, Kammer: oder Reiſe-Fourier, 2) beim 
Mititär ein Unteroffizier, der die vorkommenden 
Shreibereien beforgt, dann für die Duartiere u. f. w. 
forgt. 5) Fourlerſchuͤtz heißt bei den deutfchen 
Truppen ein gemeiner Soldat, der dem Fourler beim 
Quartiermahen und andern Dienften beigegeben ift, 
oder einem Officier Bedienten-Dienſte leiiter. 

Fox (Öeorge), der Stifter der Quikerfecte wel: 
her Artikel zu vergleichen ift, war der Sohu eines 
Schuſters zu Dreton, einem Dorfe in der Grafſchaft 
Leiceſter, und 1624 geboren. Sein Vater machte ihn 
mit feinen Handwerke bekannt, das er auch eilne 
gute Welle zu Nottingham trieb, dabei aber die hei: 
tige Schrift beftändig las, und ein ftilleg und ein: 
ſames Leben führte, wozu Ihn ſchon der Umſtand be- 
wog, daß er als beftändiger Sittenprediger bei kel— 
nem feiner Kameraden wohl gelitten war, Ploͤtzlich 
aber glaubte ſich For von Vlſionen erleuchtet und be- 
geiftert zu dem großen Werfe, die Menſchen mit dem 
wahren Sinne des Chriftentyums befannt zu machen, 
Gr hatte gänzlich Feine Kenntniffe und fonnte ulcht 
einmal in feiner Mutterſprache ſich mit Gewandtheit 
ausdruͤcken, aber die Bibel wußte er beinahe ganz 
auswendig, und der Eifer, mit dem er, kein Inge 
mach fheuend, feine neue Lehre beftändig predigte, 
gewann derfeiben unter dem gemeinen Volke von Eng: - 
and, Schottland, Itland und Amerika, das ex gleih- 
falls eine Zeitlang. durchreifte, nicht wenige Anhän- 
ger, die fi gleich ihm für Tempel des heiligen Get- 
ſtes und von Ihm erleuchtet hielten, ja es iſt kaum 
begreiflich, wie fich felbft Perfonen von Range und 
Gelehrte aller Art zu feiner Lehre ſchlagen Eonnten ; 
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Fox war dadurch natuͤrllch nicht wenig uͤberzengt, daß 
er wirklich zum Reformator geboren fele, und nur 
der Unbefanntbeit mit feiner Xehre fchrieber es zu, daß 
nicht laͤngſt alle Weltthelle zu derfeiben ſich bekann— 
„ten, daher er an alle Fuͤrſten unſinnige Briefe dar: 
über. fhrieb, die natürlih nur mit Verachtung be— 
antwortet wurden. For ftarb 1681, feine Sekte aber 
bildete fi in der Folge durch ausgezeichnete Män- 
ner, die der Mei; der Neuheit zu Ihr Hinzog, zu dem 
aus, was fie geworden iſt. For Frau Margare- 
the Pell, war.in Ausbreitung feiner Lehre, feine 
treue Gehilfin. For Telbft. war fehr arbeitfam, über: 
aus mäßig, Fühn alles. zu unternehmen, hart, alles 
zu erdulden, dabei aber eingebitder, eigenfinnig, und, 
wenn ihm jemand widerfprah, unleidlih. Seine 
Schriften find, wie natürlich, hoͤchſt erbaͤrmlich. 

Fox (Charles James), einer der berühmtelten eng= _ 
liſchen Staatsmaͤnner, war der zweite Sohn deg Kord 
Holland und 1748 geboren. eine großen . Talente 
entwicdelren fi bet der zwanglofen Erziehung, die 
er genoß, und dem Eifer, den ihn fein Vater 
zum Selbftdenfen und Urtheilen bald einflöfte. Schon 
früh las er die Depefhen, die derfelbe ald Staats: 
Gefretär erhielt, und fällte nicht felten bewunderne- 
werthe lirtheile darüber. Mit dreizehn Jahren ſchon 
fprad er das Franzöfifhe fo fertig, wie feine Mut: 
teripradye, machte Lateinifhe Verſe und ſchrieb dag 
Griechiſche. Leider aber paarte fih ein außeror- 
dentliher Hang zum Verſchwenden mit For übrigen fo 
felrenen. Eigenfhaften, der von Spielern und An- 
dern, die fein großes Taſchengeld Iodte, nicht unbe- 
nüßt blieb. For durdreifte ale Hauptländer Euro: 
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pas, ganz tem Mohlfeben hingegeben, dennoch aber 
war die genauefte Kenntniß der durchreifteten Ränder 
in jeder Hinficht der wichtige Gewinn diefer Reiſe. 
Nach London zuruͤckgekehrt trat er ing Parlament ale 
Mepräfentant von Midhurſt und ſoprach hier für die 
Adminiftration, war zugleich Komm iſſaͤr der Admkra— 
litaͤt und, ald er diefe Stelle‘ niedergelegt hatte, Kom— 
miſſaͤr der Schatzkammer, ohne jedoch fein luſtiges Le— 
ben im Mindeſten zu aͤndern, zu welchem ſchmutzige 
Geldjuden gegen 500 Prozente die noͤthigen Fonds 
zu liefern, ſtets bereit waren. Fox verlor endlich, als 
er 1774 der Regierung ſich widerſetzt hatte, ſeinen 
Poſten als Kommiſſaͤr der Schatzkammer, und ohnge— 
achtet ihm fein früher verſtorbener Vater viel hin— 
terlaſſen hatte, er auch noch uͤberdieß Buchhalter der 
koͤnigl. Schatzkammer In Irland war, fo wußte de” 
feine unbegränzte Kunft, zu verfchwenden, bald alle 
diefe Mittel verfiegen zu machen, und feine Umſtaͤn⸗ 
de fingen an bedenklich zu werden, als ploͤtzlich der 
beginnende Streit mit den nordamerikaniſchen Kolo— 
nien feine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und dag Er⸗ 
habene dieſes Gegenſtandes den leichtſinnigen For 
zum Wunder Aller fo begeifterte, daß er ploͤtzlich 
aus einem Verſchwender der folidefte, von allen Tus 
genden gezierte Mann geworden war, und bald ale 
der Lebhaftefte Vertheidiger der unterdrüdten Menſch— 
heit an der Epise der Oppofitlon ſtand. Mit Burke 
verelnigt befämpfte er die Grundfäge des Miniſters 
North, und errang als Nepräfentant von Weſtmuͤnſter 
die Beendigung des ungluͤcklichen Krieges mit den 
Kolonien, ja Norths Miniſterium mußte ſich aufloͤſen, 
und Fox bildete ein neues mit Rockingham und 
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Shelburne, zog ſich aber nach' Rockinghams Tode ins 
Privatleben zuruͤck, weil er ſich mit Shelburne nicht ver⸗ 
trug. Gang unerwartet aber ſchloß Fox bald nachher 
mit feinem ehemaligen Gegner North die unter dem Na⸗ 
men der Koalition bekannte Verbindung, und Shelburne 
mußte 1783 mit Pitt und feinen übrigen Freunden den 
Verbündeten Pla machen, die num mit dem Herzöge von 
Hortland das neue Minifterium bildeten, Allein For ver= 
darb es dadurch, daß es die oftindifche Bill, welche bie 
Regierung der oftindifchen Geſellſchaft in Dftindien faſt 
ganz in die Hände des Minifteriums bringen follte, ins’ 
Parlament brachte, mit Volk und König, und das ganze 
Minifterium ward gegen dad Ende des Jahre 1783 ver⸗ 
abſchiedet. Der große Pitt trat nun wieder in die Ver- 
waltung ein, und Kor ward nur mit vieler Mühe wieder 
Repräfentant für Weftminfter. Unermübet kaͤmpfte er 
nun 18 Jahre lang ‘gegen feinen größten Gegner, Pitt, 
bis diefer feinen Pöften freiwillig verließ, den Abdington 
einnahm, und unterflügt von For 1802 ben rieden von 
Amiens mit Frankreich ſchloß, deffen gehoffte Wirkung, 
aber der Wiedereintritt Pitts ins Minifterium vereitelte, 
Allein Pitt farb und For frat ald Staatöfekretaic an 
feine Stelle, Bald zeigten ſich uberall ‚die Kolgen feines 
wohlthätigen Wirkens, aber er ſtarb zu früh, als eben 
feine glängenbdfte Periode beginnen follte, den 13. Sep⸗ 
tember 1806 an der Wafferfucht, nachdem er noch das 
Ober- und Unterhaus bewogen hatte, die Abſchaffung des 
Sklavenhandels feierlich zu erklären. Im Jahre 1818 
ward ihmein Denkmal in ber Weftminfterabtei errichtet. 
Im erften Bande ber Zeit-Genoſſen (1816) findet man 
feine Biographie, bearbeitet von J. Ch. A. Haſſe. 


Frank, eine franz. Gilbermünze, deren 6 einen 
Saubthaler geben, und bie fomit etwa 27Er. oder 6 
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Groſchen gilt, Man theilt fie in gehn Theile (Decimes) . | 
und Hunderttheile (Centimes.) | 

Franken (die Freien) ein beutfcher Volksſtamm, der 
befonders nad) dem Untergange der Cherusker und Mars 
komannen fich hervorthat und endlich einen eigenen Voͤl- 
terbund bildete. Die Franken wohnten vom Niederrhein 
an die Wefer hin, und machten von bort aus bedeutende 
Züge.gegen bie Römer, 

rankfurt am Main, eine bee vier freien Städte 

des teutfchen Bundes, mit einem Gebiete bon vi AM, 
das fih am Main zwiſchen dem großherzoglich- und churhef⸗ 
ſiſchen und naſſauiſchen Gebiete ausgedehnt, und 47,800 
Einwohner zählt, Es Hat in der Bundes: Verfammlung 
mit Bremen, Lübel und Hamburg Eine Gefammt- und 
im Plenum eine eigene Stimmez has Bundescontingent 
beträgt 479 Mann, Die Stadt Frankfurt zählt 3,600 
Häufer, 43,800 Einwohner, und ift der. Sig der teutichen 
Bundesverſammlung, welche in dem Thurn: und. Zarifchen 
Pglais, der ehemaligen Mefidenz des Zürften Primas, 
ihre Sitzungen hält, fo wie der Stadtbehördene Bemer- 
kenswerth find die 2 Gymnaflen, 3 Kunff: Schulen, das 
Waiſenhaus, die Bartholomäuskirche, wo ehemals die 
Kaiferkrönung gehalten wurde, das Rathaus, wo die 
Kaiſer gewählt wurden, das Theater, Kafino, die Bib— 
liothek vonmehr als 60.000 Bänden, der botanifche Gar⸗ 
ten, das anatomifhe Theater, medichnifch » hirurgifcge 
Lehranftalten, viele Kunft-Kabinete ıc. Man verfertige 
treffliche Wagen, Tapeten, Teppiche, Wachstuch, Druders 

ſchwaͤrze, Gold: und Sitberpus, Tabak ıc, 
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